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Zu den hervorftehenditen Zügen im Charakter Sean 
Paul's gehört feine hohe Begeifterung für Männer: 
Treundfchaft, wie er fie in feinen Werfen, im Hesperus 
zwilchen Victor und Flamin, im Giebenfäs zwilchen 
Siebenkäs und Xeibgeber, u. a. a. DO. geſchildert. Und 
wie bei ihm Kopf und Herz, Denken und Xeben eins 
war, und feine Ideale gleich dem Rhein zwei Quellen 
entiprangen, der Phantafie und dem Gemüth, jo war 
die in feinen Dichtungen gejchilverte Freundfchaft feiner 
Seele heißes und heiliges Bedürfniß. Wie viel er 
auch aus dem überreichen Schate feines Geijtes und 
Herzen? in Büchern (gebrucdten und ungedruckten) 
niedergelegt: er warb nicht Fleiner und der immer 
neuaufquellende Born juchte den Abflug. War ihm 
vorkommenden Falls eine jede Seele recht, wenn er 
die feinige nur in fie oder vor ihr ergießen fonnte, jo 
verlangte er doch mit Inbrunſt von Jugend auf einer 
folhen, die mit ihm nach denfelben Höhen des Lebens 
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ſtrebte, vor der er deßhalb ſich wie vor Gott unverhüllt 
zeigen, die die Wärme, ja die Glut ſeines liebenden 
Herzens in ſich aufnehmen und ihn damit vor der ver— 
zehrenden Macht derſelben ſchützen konnte. 


Das ſeltne Glück der Erfüllung ſolcher ſcheinbar nur 
in einer idealen Welt zu verwirklichender Wünjche erfuhr 
Sean Raul ſchon im feinen Sünglingsjahren; und. es 
it ihm treu geblieben bis in die leiten Tage feines 
Leben. a, er hat nicht nur mehr al3 irgend Einer 
innige Freundſchaftsbündniſſe geſchloſſen, ſondern es ift 
auch keines derſelben, außer durch den Tod, gelöſt 
worden. 


Aus der Lebensbeſchreibung Jean Paul's wiſſen wir, 
daß er mit dreien ſeiner Altersgenoſſen in ein ſo nahes 
Freundſchafts-Verhältniß getreten war, mit Adam 
Lorenz v. Derthel aus Töpen bei Hof, mit Her— 
mann aus Hof und mit Chrijtian Otto ebendaher. 
Die eriten Beiden hatte der Tod früh heimgeſucht; Otto 
überlebte den Freund. Sein Verhältniß zu Sean Paul 
war das der zarteſten, außdauernditen Freundichaft; er 
war der erjte Leſer Sean Paul'ſcher Schriften vor dem 
Druck und fein aufrichtiger, ebenſo jtrenger (oft pedan— 
tiicher) als warmfühlender Recenſent. Der Briefwechjel 
zwilchen ihm und Jean Paul ift im vier Bänden bei 
G. Reimer in Berlin erfchienen. Außerdem enthält die 
Biographie „Wahrheit aus Jean Paul's Leben, Breslau 
bei of. Mar” ſowohl Nachrichten über ihn und die 
beiden Erjtgenannten, als Briefe von ihnen und an fie; 
über Hermann einen befondern Abjchnitt im vierten 
Band pag. 121 ff. 


vu 


sn jpätern Jahren ſchloß Jean Paul mit Fried: 
rih Heinrich Jacobi, und noch fpäter mit Joh. 
Heinrich Voß, einen Freundichaftsbund, deſſen Yitera- 
rische wie moralifche Bedeutung in einer langen Reihe 
von Briefen einen bleibenden Ausdruck gefunven. Beide 
Briefwechjel find im Drude erjchienen: der eine bei 
G. Reimer (in Jean Paul's ſämmtlichen Werfen), der 
andere in Heidelberg. 


Aber lange vor Dielen hatte Jean Paul in Ema— 
nuel einen Menjchen gefunden, wie ihn feine glühende 
Phantafie als Ideal eines Freundes aufgeitellt, dem er 
fein ganzes Herz und Leben aufichloß, und an dem er 
mit einer an Frauenliebe grenzenden, ja fie überbieten: 
ben Schwärmerei hing. 


Emanuel (mit dem fpätern Familien = Namen) 
DEmund, war ein tjraelitischer Geſchäftsmann in 
Bayreuth. Sean Paul Ternte ihn zuerjt aus Briefen 
an eine Freundin und aus deren Mittheilungen kennen, 
und ſah ihn zuerjt 1797 in Hof. Die Schönheit feiner 
Geftalt und Züge, der Abel jeiner Gefinnung und 
jeined ganzen Weſens, machten jchon bei der eriten Be— 
kanntſchaft einen tiefen Eindrud auf Jean Paul, und 
wie mangelhaft noch die Bildung, wie unvolllommen die 
(mit vielen Sprachunrichtigfeiten behaftete) Ausdrucks— 
weiſe de3 jungen Mannes war, Jean Paul erkannte in 
der rauhen Schaale den edlen Kern und den ganz ſym— 
pathifchen Geift und Charakter. Die Freundichaft, von 
Emanuel anfangs mit jchüchterner Zurückhaltung anges 
nommen, wuch3 jchnell und Fräftig empor. Der neue 
Freund konnte dem alten nicht fremd bleiben, ja er war 
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vielleicht Ichon früher mit Otto befannt geweſen, und fo 
wurde Emanuel der Dritte im Bunde; in einem Bunde 
wie die Welt nicht leicht einen Ähnlichen geſehen. — 
Emanuel wohnte in Bayreuth; Otto in Hof, fiedelte 
aber bald nach Bayreuth über; Beiden zog fpäter Jean 
Paul nad, um des unmittelbaren Umgangs diejer bei- 
den geliebten Menfchen ganz verfichert zu fein, und im 
doppelten Austauſch alles innerlich und äußerlich Erleb- 
ten die ganze, ungejchmälerte Seligfeit der Freundſchaft 
zu genießen. Weber dreißig Jahre, bis zum Tode Jean 
Paul's, lebten die drei Freunde in ungebrochner Seelen: 
einigung; kaum daß einmal eine leichte Wolfe den 
Himmel ihrer Liebe getrübt. Bei aller Uebereinjtimm- 
ung und Innigkeit bejtand doch eine Verjchiedenheit der 
Beziehungen, die aber gerade dem Verhältniß einen ſtets 
neuen Reiz gab. Wohl erhielt auch Emanuel, nament: 
lich in fpätern Zeiten, Jean Paul'ſche Manuffripte zum 
Durchlefen; aber der eigentliche Rathgeber blieb Otto. 
Dagegen ſtand unverkennbar Emanuel den perjönlichen, 
häuslichen und Familien-Erlebniffen des Dichter3 näher 
und fo tritt ihm gegenüber mehr der Menjch, als ver 
Schriftiteller in den Briefen Jean Paul's hervor. Otto 
war ſelbſt Schriftjteller und nicht ganz frei von Eifer: 
jucht, die ihn oft eine Zurückhaltung gebot, von der es 
ungewiß blieb, ob fie von Beicheidenheit oder von Stolz 
eingegeben war. Gegen ihn war Sean Paul mehr 
fchonend, wenn er gegen Emanuel dem Strom der Liebe 
freien Lauf ließ. 

Emanuel war ein Jude; aber bei aller Gewifjen- 
baftigfeit in Erfüllung feiner religiöfen Pflichten, ein 
vorurtheilslofer Jude, der mit einem Ernſt, wie er bei 
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Ehriften vorausgejeßt wird, von der Heiligkeit des „Gott: 
menschen” fprechen und mit Liebe das MWeihnachtfeit der 
Sean Baulihen Kinder verjchönen konnte, ja deſſen 
eritgeborne Tochter bereit3 zu beten und leſen verjtand, ohne 
ven Unterjchied von chrijtlicher und jüdifcher Gottesver- 
ehrung nur zu ahnen. Emanuel war aber nicht nur 
ein gewijjenhafter, ſondern ein fenntnißreicher und den— 
fender Jude, der feine alten Rabbinen fleigig und mit 
Verjtand gelefen hatte und der dem Dichter aus dieſem 
Schatze des Wiſſens reiche Gaben bot. 


Reine Zuneigung hatte Richter zu Emanuel geführt; 
Verehrung und Liebe gab ihm dieſer. Bald indeß zeigte 
ſich's, daß es für Jenen menjchliche Wünfche gab, die 
zu befriedigen Diefem die größte Luft war, und fo 
wurde aus dem Herzenzfreund zugleich ein Gejchäfts- 
freund. Emanuel forgte gelegentlich für Kleidung, Woh- 
nung und Nahrung, für Papier und Federn*) Sean 
Paula; in feiner Wohnung zu Bayreuth hatte der 
gajtfreie Freund ein befonderd „Jean Paul’3 Stübchen“ 
zu feiner Aufnahme ftet3 bereit; Jahre lang war er der 
Spediteur der beträchtlichen Sendungen von Bayreuther 
Bier nach Meiningen und Coburg, das für Sean Paul 
ein jo unerläßliche® Bedürfniß war, daß es ein nicht 
unbedeutender Beweggrund mit zur Weberjiedelung nad 
Bayreuth geworden. Unpraktiich fajt in allen gejchäft: 
lichen Dingen, fand Jean Paul in Emanuel den kundi— 
gen Rathgeber und Helfer, namentlich in Geldangelegen: 


*) Nicht für Dinte; diefe bereitete Jean Paul eiferfüchtig fich 
ſelbſt und bejchenfte den Freund damit. 
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heiten, jo daß alle Wechjel und Wechſelgeſchäfte durch 
dejjen Hände gingen. 


Eine Steigerung der freundfchaftlichen Begeifterung 
trat ein, als Sean Paul jich vermählt hatte und den 
Freund erit durch Briefe, dann perfönlic an feiner 
häuslichen Glückſeligkeit Theil nehmen ließ. „Die Sprache 
hat noch Fein Mort für die eigne Liebe geprägt, die 
man für die Geliebte jeined Freundes hegt.“ Dieſe in 
herzlicher Berehrung für die Frau v. Dertel3 an 
diefen gejchriebenen Worte, konnte er ſich in’3 Gedächt— 
niß rufen, wenn er jah, wie Emanuels Seele ſchwelgte 
in achtungsvoller Hingebung an feine Gattin, und wenn 
er in deren begeiiterter, ja andächtiger Verehrung des 
Freundes die verjtärfende zweite Stimme der eignen 
Liebe zu ihm erkannte. Und immer höher jteigerte jich 
Emanuel3 enthujiaftiiche Liebe, als fie jich neben dem 
Freund und ber Freundin auch auf Kinder ausdehnen 
fonnte, mit denen ihre Ehe beglüct wurde, umd mit 
diefer feiner Liebe wuchjen Dank und Gegenliebe im 
Richter'ſchen Haufe, die als auch Emanuel jich eine 
Familie gegründet, in immer erneuten Herzensergieß— 
ungen und Freundfchaft-Thaten lebendig fortwirften. 


In dieſen beglücten und beglücenden Seelenbund 
war auch der erjtgenannte Freund Jean Paul’3 aufs 
engite verflochten, namentlich dann, als fie Alle an einem 
Drte vereint lebten. Faft fein Tag verging, ohne daß 
Sean Paul an Einen oder den Andern ein Billet 
jchrieb und Antwort erhielt. Emanuel und Jean Paul 
(Otto war zurückhaltender) theilten fich alle Briefe mit, 
die fie erhielten; gemeinfame Spaziergänge wurden gez 
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macht, die Abende jehr oft gemeinjam verlebt; und am 
ichönften waren jie, wenn ohne Dazwifchenfunft eines 
Gastes die Freunde gegen einander Yuft, Liebe, Scherz, 
Laune, Witz, Phantaſie und Philoſophie ausftrömen 
fonnten. Dann nannte in froher Erinnerung Seder 
den Andern den Guten-Abendgeber, und freute jich auf’ 
Wieverjehen, für welches zwei, drei Tage Unfichtbarfeit 
ihon eine weite, trennende Kluft waren, die erit vecht 
ichmerzlih empfunden wurde, wenn zeitweilige Abwejen: 
heit des Einen die Unfichtbarkeit auf ein Paar Tage 
zur Nothwendigfeit machte „Guten Abend!” Fonnte 
dann wohl Jean Paul an Emanuel jchreiben, „und 
Gott jet Dank, dag man die wieder jagen kann! Will: 
fommen! Willlommen! lange Erjehnter! Wenn ich Sie 
amt Leichteften nicht jeben joll, jo bleiben Sie nur in 
Bayreuth.” Oder: „Guten Morgen, mein alter Ge— 
fiebter! Ich habe Ihnen weiter nicht? zu jagen, als 
guten Abend! für geftern. Nie ging ich ohne Freude 
von Ihnen mitzunehmen fort. So iſt's recht.” Auch 
bediente er jich wohl einmal in friichen Humor kräfti— 
ger Betheuerungen; 3. B. „Der Teufel ſoll mich holen 
und das heilige Donnerwetter erjchlagen, wein ich Je— 
mand mehr achte und Liebe, als meinen Emanuel, ver 
mir nur jeit jo vielen Jahren den einzigen Schmerz 
gelaffen, daß ich nichts für ihn thun können. Sie hat: 
ten in Rückſicht meiner diefen nicht.” Oder ein ander 
Mal: „Bi zur Rührung für mich find Sie, Tieber 
Emanuel, eingevenf, beitimmt und vecht und ordentlich). 
E3 iſt mir aber ſchon ganz recht, daß ich Sie lieben 
fann, ohne daß Sie mich mit etwas ftören, was ich erſt 
vergeben oder vertujchen und wobei ich mir lange 
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Reden halten müßte So hab’ ich’3 befjer und Leichter; 
ich jtelle mich blog hin und liebe Sie ohne Anſtand.“ 
Dover: „Wir Beide können über Alles auf alle Weife 
und über ung reden. Es fprechen zwei Geijter, nicht 
zwei Menjchen.” Oper: „Guten Morgen, Alter! ch 
habe nicht? Neues zu fchreiben, nur mein Aelteſtes für 
meinen Qeltejten, wenn wir ung noch früher gefannt 
hätten. Emanuel! Wir hätten im Lebens-März over 
April befannt werden jolen! Was wäre daraus ge: 
worden!“ 


Mit treuejter Gewijjenhaftigkeit feierte Emanuel die 
Geburtstage Jean Paul's und der Seinen, und wußte 
fie durch Liebezworte und Liebesgaben zu Erneuerungs— 
Feſttagen feiner Freundichaft zu machen. Sean Paul, 
obſchon von einer aleichen Xuft der Freudenbereitung 
bejeelt, hatte Fein ſicheres Gedächtniß für perjönliche 
Berhältniffe und vergaß Häufig den” oder jenen Geburts: 
tag. Doc ließ erden Emanuels nicht Leicht jtumm und 
gabenlos vorübergehen, wenn er auch den Tag vielleicht 
verſäumt hatte. Eines ſolchen Geburtstag = Gefchenfes 
jei hier ausdrüdlih Erwähnung gethan, weil es eimen 
monumentalen Charakter trägt: e3 war ein goldner Ring 
mit fünf aus den Haaren von Sean Paul, feiner Frau 
und feinen drei Kindern geflochtenen Haaren. Sch ſah 
ihn in Laufe dieſes Sommers bei der Wittwe Emanuel? 
in Mainz, die ihn als Heiligtdum bewahrt, und der als 
jolches gewiß in der Familie fort und fort verehrt wer- 
den wird. 


Zu diefem enggeſchloſſenen Kreis der Freunde Dtto, 
Emanuel und Jean Paul ftanden noch zwei Männer, 
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wenn nicht in gleich, doch in jo nahem Verhältniß, daß bie 
Briefe, die fie mit Jean Paul gewechjelt, in natürlichem 
Zufammenhange an die obengenannten von und an 
Smanuel ſich anschließen. 

Der Eine von Ihnen it Friedrich v. Oertel, 
einer der erften, die (bereit 1794) unbekannter. Meife 
an Jean Paul gejchrieben. Er lebte damals und jpäter 
auf einer ländlichen Befigung in Belgersheim bei Leipzig. 
In Rußland, wo er ich früher aufgehalten, hatte er 
ein Bud „vom Adel” gegen Kogebue gejchrieben, und 
in Leipzig u. U. eines von der Humanität, deſſen Her 
der rühmend gedenkt. Er bejchäftigte jich viel mit lite 
rariihen Abhandlungen, vornehmlich Eritifchen Inhalts, 
für Zeitfchriften. Er war einer der glühenditen Ver: 
ehrer Jean Paul’3. Noch vor der perjönlichen Bekannt: 
ichaft des Dichterd hatte er an einen Freund gefchrieben: 
„Eine erjte Lectüre von einer Schrift des einzigen 
Paul wirft mich immer in ein Fieber; ich vergeife 
jeden Zuftand, jogar den feiner Helden, um ganz in 
dem jeinigen zu fein, und ich fühle danı nur alles 
Hersifche, alle Webermenjchliche, Alles was Gott in 
des Menjchen Natur gelegt hat, und das Göttliche felbit. 
Ich laſſe mich nie in eine Auseinanderſetzung von 
Paul's Echriften ein. So wenig ich einen Gedanken 
daraus abichreiben fünnte, weil ich alle abjchreiben 
müßte; jo wenig ich einen Auszug daraus machen 
fönnte, weil ich das ganze Buch erzählen müßte; fo 
wenig fann ich etwas Einzelnes loben, weil id) die Ein- 
Jicht, mit der ich lobe, nicht, wie bei einem Andern, durch 
einen Tadel heben fann. Selbit, wenn ich während des 
Leſens tadle, fo jehe ich doch, wenn ich das Werk ge: 
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endet, Alle milder und ich vechtfertige Alles, weil das 
unendlich jchöne Ganze blos aus diejen einzelnen Be: 
ftimmungen hervorgeht. Paul ift ein Prophet, ein 
Apoitel, und ich bin dem Schon gram, der ihr auch nur 
funitmäßig loben will. — Left! um Gottes Willen 
left! dag jollte jeine einzige Recenſion fein!“ 


Mit einem ſolchen Herzen, über welchen obendrein 
ein heller Verjtand wohnt, war die Freundſchaft bald 
geichlofjen. Gern dehnte Jean Paul fie auch auf feinen 
(Ipäter in Regensburg lebenden) Bruder Ludwig von 
Dertel, auf feine Schweiter, die edle Fürſtin von 
Carolath in Schlefien, und auf feine Gattin aus, 
die ihm für die Beglückung des Freundes in verflären- 
dem Lichte erjchten. Ich weiß nichts über das Lebens— 
ende dieſer trefflichen Ehegatten. Die Briefe Sean 
Paul's an Dertel verdanfe ich ver Güte der Fürftin 
Carolath; von Dertel3 Briefen waren nur wenige 
im Nachlaß Sean Paul's, wofür ich — bei der Ge: 
wifjenhaftigfeit, mit der diefer jedes bejchriebene Blatt 
aufbewahrte — einen erflärenden Grund mit Sicherheit 
nicht angeben kann. 


Der Andre, der in diefen engen Freundekreis ein— 
trat, war Paul Aemil Thieriot aus Xeipzig. 
Mächtig angezogen durd Sean Paul's Genius, war er 
als Student im Jahre 1797 Kurz nachdem der Dichter 
nach Leipzig übergefiedelt, an diefen herangetreten und 
hatte bald jeine rege und feſte Theilnahme gewonnen. 
Er hatte fih der Philologie gewidmet und war zugleich 
Virtuos auf der Violine Nach vielen Wandelungen 
und Wanderungen fand er eine bleibende Stätte als 
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Sprachenlehrer in Wiesbaden, wo er am 20. Januar 
1831 geſtorben. Sein höchſt eigenthümlicher Charakter 
bedarf und verdient noch einige weitergehende, erläuternde 
Bemerkungen. / 

Bol überfprudeluder Bhantafie konnte er doch für feine 
Gedanken weder eine Teidlich abgerundete Form, noch 
eine bejtimmte Anwendung finden. Bezeichnend ift, was 
Sean Paul über ihn einmal an Emanuel fchreibt: 
„Leider wird e3 mit dem guten Thieriot fo bleiben, daß 
alle jeine vielen ſtarken Pferde theil3 hinter, theils vor, 
theil3 neben den Wagen gejpannt jind, und er nach allen 
Seiten fie führt. Jugend-Armuth, die ihn nad Einem 
Geſchäfte Hingedrängt hätte, wäre ſpäter Reichthum ge- 
worden. Es iſt nur noch ein Wunder, daß er den ent: 
ſcheidenden Sieljchritt that, zu heirathen.* Seine Liebe 
zu Sean Paul war unbegrenzt, jo daß er fich jogar 
feine Hanbjchrift fich zum Verwechſeln aneignete. Auch 
die humoriſtiſchen Sprünge juchte er ihm nachzuthun 
und in der Eigenthümlichfeit der Sprache mit ihm zu 
wetteifern. Indeſſen gerieth er dabei auf bevenfliche 
Irrwege, auf Wißjagden und Ffünftliches Formendrechjeln 
ohne Inhalt. Konnte Thieriot mit all feinen trefflichen 
Anlagen es nicht zu einer wirklichen Literarijchen Aus— 
und Durhbildung bringen, fo ging e3 ihm im wirf: 
lichen Leben nicht viel beſſer. Sp jchreibt Sean Paul 
über ihn an Emanuel: „Thieriot mit aller wachienden 
Gelbjtbeihauung kommt dem Glück der Einheit nicht 
näher, jondern bleibt ein fich jelbit und der Ordnung 
bewußtes Chaos.” 

Dieſe Hypergenialität konnte fich bet ihm fo fteigern, 
daß die Freunde zumeilen ernftlich bejorgt um ihn wur: 
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den; wenn er z. B. heimlich die Wohnung Emanuels, 
der ihn gaſtlich aufgenommen, verlaſſen, und nach 
wochenlangem vergeblichen Suchen endlich in der Scheune 
eines Bauernhofes auf dem Stroh bei Waſſer und Brot 
und dem Horaz oder Homer aufgefunden worden. 


Es konnte nicht fehlen, daß eine ſo ſcharf ausge— 
prägte Eigenthümlichkeit mit der Geſellſchaft nicht ſelten 
in Confliet kam. Wie er durch ſein etwas ſchroffes 
Auftreten die Künſtler der Münchner Hofkapelle von 
ſich abgeſtoßen, ſo hatte er früher einmal in Weimar, 
wohin ihn Jean Paul empfohlen, durch einen zu luſti— 
gen Einfall ſein Glück beinahe verſcherzt, indem er auf 
ein Billet Göthe's, darin dieſer ihm ſchrieb: „die Her— 
zogin Amalia wünſcht dieſen Abend die Bekanntſchaft 
Ihrer Violine zu machen,“ nichts that, als ſeine wohl— 
verſchloſſene Geige nebſt dem Kaſtenſchlüſſel in's Schloß 
zu ſchicken. 


Ungeachtet indeß fo vieler Eden und Schärfen und 
bei aller Formloſigkeit des Leben? und Schreibeng, war 
er ein liebengwürdiger, weil herzlich Tiebender Menſch, 
und gelang e3 ihn nicht immer, in Briefen fein beitez 
Theil zu geben, jo war doch feine perjönliche Erjchein- 
ung in dem Kreis der Freunde immer von ber günitig- 
ten Wirkung begleitet. Wohl war er mit Emanuel 
noch enger verbunden, als mit Sean Paul, der nicht 
jelten das Nichteramt über ihn ausübte; aber dennoch 
liebte ihn Sean Paul um feines trefflichen Charakters, 
jeined guten Herzen und ſeines unvertilgbaren Humors 
und immer fchlagfertigen Witzes willen; und auch im 
Gedächtnig der Gattin und der Kinder Jean Paul’3 
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hatte der Name Thieriot einen ungeſchwächt ſtrahlenden 
Freudenſchein. 


So mögen denn die Briefe, die ich in dieſem Bande 
mittheile, ein Denkmal ſein des freundſchaftlichen Ver— 
kehrs zwiſchen Jean Paul und drei Männern, denen er 
mit ganzem Herzen angehörte. 


München im October 1862. 


® 


Ernſt Förfter. 


— | 
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Briefwechſel 
zwiſchen 


Jeunn Yaul 


und 


Emanuel Oamund, 
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Hof, den 30. Dftober 1794. 


Geliebter Emanuel! 


Hier fend’ ich Ihnen meine Mumien, die ihren Namen 
nicht durch ihre Dauer, fondern durch ihr ägyptiſches Pre- 
digen der Sterblicyfeit verdienen. Wenn Sie jo viel Toleranz 
für äſthetiſche Digreſſionen haben, als Sie für moralifche 
befiten: jo Werden Sie den zweiten Theil des Buchs noch 
leichter ertragen, al3 den eriten. Es ift fonderbar, d. b. 
menjchlic, daß wir immer originelle Menjchen und originelle 
Bücher begehren — und doch, wenn fie da find, jollen fie 
ganz für unjern Gaumen fein, als wenn für Diejen eine 
andere Originalität jein könnte, als unjere eigne. 

Es thut meiner ganzen Seele wohl, dag Sie mid) lejen, 
Lieber! Ich und Sie gehören zuſammen — unfere Befannt: 
ſchaft ilt kurz, aber unfere Verwandtichaft it ewig — meine 
Seele ijt nicht der Wiederhall der Ihrigen, fondern ‚Echo 
und Klang fliegen zufammen, wenn jie nahe an. einander 
find, in der Phyſik und in der Freundſchaft. — — Ad, in 
diefem zeritäubenden Leben, in diejer finjtern Baumanshöhle 
von Welt, wo Blut wie Tropfitein zu unſern Gejtalten 
zufammentropfet und wo dieje Geftalten jo kurz blinken und 
jo bald jchmelzen, in diefem jchillernden Dunft um uns gibt 
e3 nicht? Stehendes und Kortglühendes und nicht3, was ung 
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Gefühle der Unvergänglichfeit veicht, als ein Herz, das ge 
fiebt wird, und eines, das Tiebt. — Und doc brauchen Diele 
zerfliegenden Schatten ein Dezennium, um einen Bund zu 
jchließen, umd nur eine Minute, um ihn zu trennen! Ach 
und Sie haben das Dezennium nicht gebraucht. 

Der Frühling, der uns fo viele Blüthen wiedergiebt, wird 
mir auch Bayreuth und die zwei geliebten Mienjchen wieder: 
ſchenken, die jebt, wie er, fich durch den Winter von mir 
trennen. Als einen Vorläufer von mir werd’ ich Ahnen 
dann mein neues beffered Buch „Hesperus oder 45 Hunde: 
pofttage“ entgegenjchieken, das zu Oſtern in Berlin in zwei 
Ausgaben und drei Theilen ericheint. Die Perſon, die das 
vin die größte Liebe des Verfaſſers und vielleicht auch des 
Yejers hat, trägt Ihren ſchönen Namen Emanuel. 

Renata *), die die wärmjten Grüße der Freundſchaft hier 
zu meinen an Gie legt, ijt wieder genejen — dieſer weiße 
Schmetterling wird im Schlagregen des Lebens durch jeden 
Plaßtropfen auf jeiner Blume zevdrüdt — das gute Schick— 
fal geb’ ihm leichte Flügel und Sonnenfchein und einen 
Garten ! 

Ich kann mich nicht dahin bringen zu glauben, daß id) 
das erjtemal an Sie jchreibe — mir iſt als hätt’ ich ein 
ganzes briefliches Felleiſen ſchon an Ste gejchiet und — em— 
pfangen von Ihnen. 

Damit letzteres wahr werde, jo fangen Sie bald mit 
dem erften Brief an. Ich bin Ahr Sie ewig liebender und 
ehrender Freund 
B J. P. Fried. Richter. 

*) Renata Wirth, eine Höfer Jugendfreundin Jean Paul's und 

Emanuel's. Briefe von erfterem an+fie find erjchienen. 
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Bayreuth, den 17. November 1794. 
Berchrungswerthefter Freund! 


Sehr vielen Dank ſage ih Ahnen für die Ueberjendung 
rer „Mumien“, und ebenfoviel für den jchönen Brief, 
mit dem Sie fie abgehen liegen. Beſter! Sie willen es 
wohl ſchon lange, das was id) erjt jeitdem ich Sie perſön— 
lich zu fennen das Glück habe — (da Sie ed jelber ge— 
jtehen, daß zu unjrer Freundſchaft nur jehen nöthig war, 
jo glaube id den Ausdrud „Glück“ hier, ohne mid, einer 
Schmeichelei ſchuldig zu machen, an den rechten Ort gejett 
zu haben) — erfahren: dag man nehmlich, wenn Sie Einen 
eine Stunde unterhalten und dann verlafien, eine Lücke jpürt, 
die man mit vielen Menjchen nit ausfüllen fanı. So 
verderben Sie lojer Mann die Menjchen. Denn wie mir 
ergeht es Allen, Herrn Legazionsrath Wagner, Mile. Mayer ꝛc. 
Sie haben mir Ihre „Mumien“ aus den Händen geriffen 
und der liebe Gott weiß, wann ich fie zum Lefen wieder be= 
fomme! — 

Ihren Brief nach Verdienſt beantivortet zu jehen, iſt — 
wenn Sie mid) anders jo gut Fennen, wie ich mich ſelbſt — 
wohl wider Ihre Erwartung ; fjollten Sie aber Geduld ge: 
nug baben, mehr dergleichen Geſchwätz leſen zu wollen, jo 
befehlen Sie! Daß ich mich jo ſehr vergejfen und es Je— 
manden jagen werde, ich briefwechsle mit Richtern, werden 
Sie mir gewiß nicht zutrauen. Stolz aber bin idy auf die 
Stelle in Ihrem Briefe: „Lieber! id und Gie gehören zu: 
fammen!” Daß ich mid) ftet3 bemühen werde, auf diejen 
Platz zu gehören, dafür bürgt Ihnen das Herz Ihres ewigen 
Treundes und Dienerd 

Emanuel Samuel, jun. 
1* 
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Hof, den 31. Dezember 1794. 


Mein lieber Emanuel! 


Nehmen Sie diefen Brief nur für den Anfang eines 
Brief. Wir müffen alle gewiſſe Abmarkungen am Ufer 
und Strome der Zeit annehmen — und das ijt für meine 
Neligionspartei der heutige Tag; aber im Grunde ift er's 
aud) für Sie, da doch jeder Tag der Geburtstag eines neuen 
und der Todestag eines alten Jahres ift. Indem mir jebt 
um 12 Uhr zu Nachts, wie bei einer Aufzion, dag neue 
Jahr fammt feinen Abendröthen und Abendgewittern zuges 
fchlagen wird, dent’ ih an Sie und an Ihren Brief und 
an meine Wünfche für Sie, die Ihnen alles geben möchten, 
was ein ſchönes Herz verdient. — Und meine Wünſche find, 
daß Ahnen die Gegenwart jo magifch werde, wie eine Er: 
innerung oder eine Hoffnung, dieſe Dekorazionsmalerinnen 
unferer düſtern Minuten — und daß Sie für die Sehnſucht, 
die in jeder ausgedehnten Seele wohnt, auf diefer Erde nicht 
Stillung, jondern Nahrung ſuchen, weil gerade das Beſſere 
im Menjchen, d. h. fein Hunger nah einer hier unficht: 
baren Tugend, Freude und Weisheit ihm feine Verpflanzung 
in eine reihere Welt verbürgt — und daß Sie aus der 
Hand der Tugend jene ſtumme Glückſeligkeit empfangen, 
deren Entbehrung man durch die laute verlarvt ... 

Es giebt eine janfte Melancholie, die das Auge mehr 
ſchimmernd als naß macht und die unfere guten Vorſätze mit 
langfamen Augentropfen befeuchtet — fie gleicht dem ftillen 
dünnen Negen, der der fruchtbarfte iſt. Dieje Melancholie 
ergreift ung in der legten Minute eines an Olodenfeilen 
in die Ewigkeit binabgelafienen Jahres — und die Falten 
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Glieder der Todten, die wir verloren haben, berühren dann 
unſere Seele und heilen ihre Mängel. 
Ich ſage zugleich: eine gute Nacht! und ein gutes Jahr! 
— Und bin und bleibe 
Ihr Freund 
Richter. 


N. S. Indem ich am neuen Jahre meinen ungeſtüm— 
men Brief überleſe: wünſch' ich, daß Sie dieſen freien Aus— 
guß meiner Nachtgefühle für ein Zeichen eines ſchrankenloſen 
Vertrauens auf Ihre Seele halten — daß Sie mir die 
Kürze des Briefes vergeben, der Ihren gütigen und ſchönen 
nicht genug erwiedert — und daß wir Briefe nicht wie Vi— 
ſiten gegeneinander berechnen, und daß darum keiner von 
uns ſchweige, weil etwan der andere ſchweigt. Renata hat 
mir ſchon zweimal in Ihrem Namen Hoffnungen zu Ihren 
Briefen gemacht; aber Sie zögern ſo lange, daß ich ſie mit 
unter, die Gegenſtände der Neujahrswünſche bringen kann. — 

Ich wollte, wir könnten über irgend eine philoſophiſche 
Materie uneind werden, um wieder eins zu werden durch) 
ein langes Difputieren darüber. Vielleicht finden Sie in 
meinem Buche etwas, gegen das ein Brief-Manifejt zu er: 
laſſen iſt. — Leben Ste noch einmal wohl und alle Ihre 
Freunde, die ich Fenme und die ich nicht kenne. 


z Bayreuth, den 7. Kanuar 1795. 
Theurer Freund! 


Sie irren ſich in mir, Beſter! wahrhaftig Sie irren ſich! 
wenn Sie im Ernſt glauben können, ich wäre im Stande, 
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einen Briefwechiel, der für Sie nur von einigen Werth 
jein könnte, mit Ihnen zu unterhalten. Heben Sie diejen 
Brief auf, und bald, gewiß recht bald — denn ich will 
ſchreiben — werden Sie fich, und — wollen Sie aufrichtig 
fein — auch mir fagen: „Freund! Sie hatten Recht am 
7. San.! Unfre Herzen find zwar für einander, aber 
niht unfre Köpfe und Federn.“ Nie, hoffe ich, wer: 
den Sie mid) von einer Seite kennen lernen, die mic Ihrer 
Freundſchaft unwürdig machte; aber nie werde ich mic um 
dieſelbe wirklich verdient machen können. ö 

Mandel ift der Menſch nicht, der mit einem Nichter 
über philofophifche Gegenftände disputieren kann umd mag. 
Ich muß mir fchon bei diefem Briefwechjel Se. Majeität, 
den erften König in Israel in’s Gedächtniß rufen, der aud) 
nicht wußte, wie er unter die Propheten Fam; und ein als 
te3 deutfches Sprüchwort jagt: „Zuviel Ehre iſt auch eine 
Schande!" Indeß Sie wollen es fo, und jo gebe id) nad) 
— bis auf weitere Drdre. 

Auch ich denfe mir beim Neuen Jahr nicht mehr, aud) 
nicht? weniger, als Sie. Inzwiſchen laffen fich, außer der 
Abmarkung der Zeit, doch noch einige andere Abfichten bei 
dem Tage vorausſetzen. So hat er einen offenbaren Nuten 
für Landesherrn, die ihren Dienern fleine Bejoldungen aber 
dafür die Erlaubniß geben, die acht eriten Tage des Jahres 
betteln zu gehen, — oder mit andern Worten, zum Neuen 
Jahr zu gratulieren. Sollen jih nun die Leute des Bet— 
telns ſchämen, wenn es von hoher Obrigkeit als Befoldung 
decretiert wird? Die Obern jahen, daß es gut jei; und es 
ward Abend und Morgen am Neuen Jahre 1795; und wird 
wohl noch lange jo bleiben! 
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Aber auch die Nürnberger Dockeles-Fabrikanten verlangen 
das „Neujahr“. Wo follten fie jebt mit ihren vielen Dode: 
lein hinaus, jest da der Krieg ohnedieß den Handel hemmt, 
und in Frankreich — wohin die meiſten giengen — jetzt 
mit andern Doden gejpielt wird. 

Auch dazu find Neujahr wünſche gut, daß die Men: 
ihen Gelegenheit erhalten, fich gegenfeitig einen Fleinen Be- 
weis ihrer Falfchheit zu geben, wozu ſich außerdem eine paj: 
jende Beranlaffung nicht immer finden dürfte. Möglich 
freilich auch, daß fich die Meijten nicht mehr dabei denken, 
als beim Paterunfer, das fie nah Vorfchrift oder Gewohn— 
beit herſagen. 

Aber ich fage Ihnen doch vielen Danf für Ihre berz: 
lichen Wünfche zu diefem Neuen Jahr; obſchon ich felber 
für Sie am erjten Tage deflelben Feine andern habe, al3 au 
jedem der andern 365, oder 66 in einem Schaltjabr. An: 
zwijchen ift mir das Neujahr doch nicht gleichgültig, ſogar 
nicht die Weihnachten, wie Sie gleich jehen werden. 

Bor ungefähr vier Jahren ging eine Prinzeffin bier 
durch, die an einen Prinzen von Sachſen verheirathet, und 
mit der viel Kinderei in Hof bei der Uebergabe gemacht 
wurde. Sie werden mir nicht zutrauen, daß ih mich in 
das Drängen und Treiben, eine Prinzejfin ganz in der Näbe 
zu jehen gemifcht habe. Die Geburt gibt meiner Meinung 
nah nur danı einen Vorzug, wenn die damit verbundene 
größere Freiheit nur zum Guten benütt wird. An ſich bat 
jie feinen Werth. 

Ich möchte das noch wiel weiter ausdehnen. Wenn Engel 
durch DVerdieufte, durch Bekämpfung von Leidenjchaften ſich 
zu ihrer Würde aufgeſchwungen, ſo mache ich ihnen ein viel 
tieferes Compliment, als einem andern Geſchöpf, das ſie 
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von Geburt befißt. So muß aud der Menſch, jelbjt wenn 
er nicht Kräfte genug bat, feine ihm angebornen Schwach 
heiten abzulegen, dem lieben Gott angenehmer jein, als ein 
urjprünglicy volllommener; er weiß, wie ſauer e3 Jedem 
wird, den Weg bis zur Ernte zurüczulegen. Denn denen 
die in Thränen ſäen gibt ev eine reichliche Ernte! 

Wozu dieg Alles? fragen Sie. Gut, ich antworte. Ich 
liebe und verehre Menjchen, die ſich als brave Menjchen aus— 
zeichnen oder durdy Tugend ausgezeichnet haben. Und da— 
rum find mir die Weihnachten, ohne mir zu nahe zu 
fommen, nit gleichgültig. Sie bejhäftigen mich oft, amt 
wenigjten aber am Weihnachtsfeft, weil ich meine Beſchäf— 
tigung dieſer Art durchaus nicht auf einen bejtimmten Tag 
einjchränfen kann, und weil ich gewiß bin, daß jeder Tag, 
an dem ich diefen Gedanken folge, des Herrn tft. Ihr 


treuer Freund 
Emanuel. 


Hof, den 9. Februar 1795. 
Mein lieber Emanuel! 


Man ſollte einem Autor für nichts mehr danken, als 
für Briefe, ſowie für nichts weniger, als für Bücher: denn 
da ihn dieſe ausſchöpfen, und da fie ohnehin nichts find, 
als Briefe in dickerem Format, jo mag er feine von Kleines 
vem liefern. Der Menſch genieket fein Ach nur, indem er’s 
verdoppelt, jo wie er jeinen Körper erjt in dev Verdoppel— 
ung durch den Spiegel überfommt; und eben diejer Zwang, 
unjere Seele vor einer fremden abzubilden und unſre Innern 
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Quellen gerade durch einen Abfluß zu vermehren, nöthigt 
die Mädchen zum Brief-, die Autores zum Bücherſchreiben, 
die Einen zum Reden und Einige zum Thun, wenige zu 
Tagebüchern. Ihres iſt nach meinem Gefühl ein ſchönes, 
ſanftes Echo deſſen, was ſonſt in der Seele zu leiſe iſt, um 
herauszutönen. Es gibt eigentlich nur ſtumme Tugend, nicht 
ſtumme Sünden. Das Edlere in uns, die heiligſten Ge— 
fühle fliehen am erſten das Licht und das Auge, und hüllen 
ſich, für ein anderes Leben blühend, gern verborgen in's 
Herz; aber eben das Schlimmere wird von der geiſtigen Na— 
tur, wie böſe Säfte auf die äußre Haut herausgetrieben, 
um nur deſſelben los zu werden; ein Böſewicht iſt ſicher 
froh, wenn die Uebelthat vorüber iſt, weil er dann ſeine 
Seele nicht länger mit dem Entſchluſſe dazu zu beſchmutzen 
braucht. 

Nur gute Menſchen können Tagebücher machen, Lebens— 
protokolle, gleichſam Hauptbücher unſrer moraliſchen Bilanze. 
Wäre das nicht, ſo würd' ich mich wundern, daß ſo wenige 
Menſchen Annalen ihrer kleinen entflatternden Tage machen. 
Wahrlich, wir Menſchen ſind überall Narren und ſaugen 
uns, wie Schmarotzerpflanzen mit unſerm Ich nur immer 
an auf fremden Ichs; denn die römiſche, die ſineſiſche, die 
hottentottiſche Geſchichte drükten wir mit allen ihren leeren 
Fürſten in die Seelen ein, aber unjre eigne werfen wir als 
eine ausgefernte Hülfe weg von ung; wir felber, unjre les 
bendigen Tage find und weniger, als öde Fable Zahlen und 
Sagen vor der Sündfluth, da doch unſer Yeben, weil die 
Gegenwart nur aus hüpfenden Sekunden, die Vergangenheit 
aber aus Jahren bejteht, nichts it, als ein fortwährendes 
Erinnern des Lebend, Die ganze Gejchichte iſt, injofern fie 
ein Gewächs des Gedächtniffes ift, nichts als eine ſaft- und 
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kraftloſe Diftel für pedantifche Stieglißen; aber infofern it 
fie, wie die Natur, alles werth, inwiefern wir aus ihr, wie 
aus dieſer den unendlichen Geiſt erratben und ablejen, der 
mit der Natur und der Gefchichte, wie mit Buchitaben an 
und jchreibt. Wer einen Gott in der phyſiſchen Welt fin- 
det, findet aud einen in dev moralifchen, welches die Ge— 
ſchichte iſt; die Natur dringet unſerm Herzen einen Schöpfer, 
die Geſchichte eine Vorſehung auf. Aber (zurückzukommen) 
wenn wir göttliche Fußſtapfen im großen, langen Gange 
der Weltgeſchichte aufſuchen, warum wollen wir ſie nicht 
noch lieber in den kleinern Tritten unſers Lebens ſtudieren 
und Tagebücher machen? Denn wenn einmal irgend eine 
Hand den Zügel und das Yaufband der ganzen Welt re 
giert, jo muß fie aud, da die Welt aus nichts, als aus 
Individuen bejteht, eben das Individuum verjorgen, um 
das Ganze zu verjorgen. Es ijt unjinnig zu denken, daß 
die großen Räder im Univerfum geben werden, wenn der 
Schöpfer nur die Näder und nicht auch die kleinſten Zähne 
daran machte. Wenn ev nicht Kleinigkeiten beforgt, jo be— 
jorgt er gar nichts, weil die Größe nicht3 it, als eine 
größere Anzahl Kleinigkeiten. Ach bitte nicht um Nach— 
jicht für diefen Irrſteig; in einem Briefe und bei einer Bi- 
fitte ift man an feine Paragraphenfette gebunden. Allges 
meine Wahrheiten müſſen bet und die Stadtneuigkeiten fein, 
und wenn man dieſe ohne Ordnung jagen darf, warum 
nicht jene? 

Was mir in Ihrem Tagebuche außer dem philojopbieren: 
den Geijte darin jo wohl that, ift Ihre Toleranz mit allen 
Menſchen, mit ihren Schwächen, mit fremden Schlägen, mit 
eignen Schmerzen. 
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An Ihrem jchönen Briefe veranlagt mich eine einzige 
Anmerkung zu einer entgegengejeßten, dieje: daß vollfommen 
geborne Weſen jchlechter find, als volllommen werdende, 
d. h. fich beſſernde. Ach glaube das Gegentheil, Gott fel- 
ber ift, aber wird nicht heilig oder vollfommen. Zwei— 
tens bejteht die moralische Kraft jo wenig in Beſiegung 
der unmoralijchen, al3 Die Gefundheit in der Bekämpfung 
der Krantheitmaterie; fondern, wie die Gejundheit am größ— 
ten ift ohne Anlaß zum Bekämpfen, jo ijt Tugend, ohne 
Anlaß zu Siegen, d. h. ohne Angriffe des Laſters, d. h. 
ohne anfallende, Eleine Laſter, am größten. Se beffer der 
Menſch wird, deito weniger bat er im ich zu befümpfen, 
und der Neubefehrte hat gerade größere Kriege, aber dod) 
jicher nicht größere Verdienjte, als der Tugendgreis. Noch) 
mehr, wenn angeborme moraliihe Kraft weniger Werth 
haben joll, jo frag’ id), mit welcher andern al3 einer ans 
gebornen wird denn der Schwache über feine Verſuch— 
ungen Herr? Das Berdienft, ſich jelber gar auszufhafften, 
hat zwar der Schwache, aber der Engel hat e8 noch mehr; 
nur fängt diefer fein freiwilliges Steigen auf einer höhern 
Stufe, aber auch mit größern Flügeln an. Endlich, wenn 
angeborne Tugendtriebe Fein Lob verdienen, jo verdienen aud) 
angeborne Yajtertriebe feinen Tadel, und folglidy wäre des 
Engel3 Gehorjam gegen jene und des Menfchen Sieg über 
dieſe gleich unverdienitlidy. 

Der ganze Streit entjpinnt ſich aus dem großen Räth— 
jel, von dem jelber Kant die Schreibfinger abzieht: „was 
macht, daß der Menſch gut wird, da man um jein Wol— 
(en beffeen zu wollen ja ſchon eben diejes Wollen haben 
mußte, und es alfo.unnöthig wäre, es erſt hervorzubringen ?“ 

Der März, diefer Werbemonat des Todes, der die Men: 
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ſchen gewöhnlich in den transfcendenten Himmel trägt, wird 
mich, hoff’ ich, in den irdifchen führen, nad) Bayreuth. Wir 
wollen dann jede Viertelitunde Bogen von Briefen an ein: 
ander jcreiben, d. b. reden. Ihr luſtiger Brief war einer 
jpashaftern Antwort und Ihr langer einer längern merth. 
Aber Sie vergeben mir beides, denn das Schickſal bat Sie 
lingit an das Vergeben gewöhnt. Yeben Sie wohl und 
ſchreiben Sie mehr, als ih, und, was ich, am meiften 
bitte, früher, ald ih; gute Nacht, guten Morgen, guten 
Tag, guten Abend, Lieber! Ahr Freund J 
Richter. 


Hof, den 16. März 179. 
Mein lieber Fieber! 


Diefer Brief iſt bloß merkantiliich und daher jo kurz 
wie das Leben. Ich trajliere einmal um’s andere in meinen 
Papieren auf Ihre — und doch jchweigen Sie noch: id) 
hoffe, ein Paar Hoſen geben Ihnen die Feder. 

Es iſt jo: ich bitte Sie nehmlic, die Güte zu haben, 
mir jo bald als möglich, engliiches Yeder zu 1 Baar Bein- 
fleidern zu Ichiden, oder irgend ein anderes Hojenzeug von 
ähnlichem Preiſe, der aber modiſcher jein muß, als die Weis: 
beit. - Nur ſchwarz ſei er nicht, weil ich dieſes Negerfolorit. 
an feinem Gejchlechte liebe, al8 am weißen, ich meine am 
weiblichen. _ Dieje gabelförmige Schenkel-Kapſel gehöret un— 
ter einen blauen Nod. 

Das Zeug, das Sie mir fchiefen, werden Ste in furzem 
wieder jeben — an meinen Beinen, weil ich, jobald der 
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Frühling nur ein wenig den Himmel und die Knofpen auf: 
thut, mid von Frühlingslüften in Ihr Eden wehen laſſe. 
Aber ich bitte Sie, mir außer dem Preife und Datum 
noch etwas anderes zu jchreiben — nehmlich einen Brief, 
Leben Sie wohl, Geliebter von Ihrem 
Freund 
Richter.“ 


Bayreuth, den 23. März 1795. 
Rechter guter Freund! 


Was würden Sie wohl darum geben, wenn Sie mir 
den Vorwurf nicht gemacht hätten, daß mich der Zeug zu 
ein Paar Hoſen eher, als unſre Freundſchaft zum Schreiben 
bringen würde? Mich hat in meinem ganzen Leben kein 
merkantiliſcher Brief mehr gefreut, als der Ihrige ... 

Wenn ich in meinen jüdiſchen Schriften etwas finde, 
das ich auch für den chriſtlichen Gaumen ſchmackhaft erachte, 
ſo tiſche ich's nicht ſelten meinem Freunde Schäfer — der 
freut ſich recht auf den Zeitpunkt, daß ich Sie umarmen 
kann! — oder ſonſt einer guten unbeſchnittenen Seele auf, 
und bin ſehr vergnügt dabei. So will ich's denn auch mit 
Ihnen anfangen, wenn Sie's erlauben. 

„Antiknos ſagte zu ſeinen Schülern: Gleicht nicht den 
Knechten, die ihrem Herrn aus Lohnſucht dienen; ſondern 
gleicht ſolchen, die ohne Rückſicht auf Lohn treue Dienſte 
leiſten, und laßt die Furcht des Himmels über euch ſein!“ 

Bald mehr von Ihrem treuen Freund 

Emanuel. 
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Hof, den 3. April 1795. 
Mein lieber Emannel! 


Für die gelbe Folie, die Sie um meine lilliputifchen 
Schenkel geleget haben, bin ich Ihrer Gütigfeit jo viel wie 
Ihrem Geſchmacke verbindlich, der die Einwindelung meines 
Gebeins jo jchön bejorgte. 

Ih wünſchte, Sie theilten mir jtatt einzelner Saamen- 
perlen Ihrer Nabbinen eine ganze Halsfchnur in Drudpas 
pier eingewwidelt zu. Leider hab’ ich mehr über die Juden 
al3 von den Auden gelefen: von der Mifchna könnt’ ic) 
den 1. Th. in Raabes Ueberfegung befommen; id) weiß 
nicht, ob er die Gemara überfeget hat: ſonſt bät’ ich Gie 
darum, wenn Sie jie anders einem Yutheraner leihen dür— 
fen. Bejonders über die Seelenwanderung und Unfterblid) 
feit möcht? ich Nabbinen hören. Ihre Lehrer haben 2 See: 
len, eine philojophifche moralifche, deren Sonnenblide uns 
Moſes Mendelsjohn, Herder und andere jehen lafjen, und 
eine unbegreiflid) enge, eine Adne' judeh, die mit der Na— 
belſchnur in die Erde, und zwar im die paläjtinifche einge— 
wurzelt ift. Sagen Sie mir Ihre Meinung über den Hein- 
berzigen Zwerg-Geiſt in Vorſchriften wie folgende: Wenn 
Einer am Sabbath ein Geſchwür aufzwidt, um & zu öff— 
nen, jo übertritt er ihn, weil es eine Art Bauen iſt; aber 
es jchadet gar nichts, wenn er's aufmacht, um Die Feuch— 
tigkeit herauszubringen (M. 5. VII. edajoth. 2 8.). So 
die Unterfuhung im Kapitel vorher, wie viel Todtengebeine 
dazu gehören, um ein Haus zu verunreinigen. — Und fo 
alle Bücher des Talmuds, die ich gelefen. Womit ein Ka— 
tholif, ein Yutheraner den Rabbi rechtfertigen muß, iſt das: 
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fobald einmal 3. B. der Glaube zuläffig ift, daß ein Todter 
verunreinige: jo muß dev Talmudiſt doch die Gränzen die— 
jer Verunreinigung unterjuchen dürfen, bis er heraus bat, 
daß ein Geräthe, das ein Geräthe berührte, das wieder ein 
anderes berührte, das ein Todter berühret, im erjten Grade 
unvein jei (M. 6. Seder). Und wenn wir den Katholiken 
die Heilung dur Todtengebeing glauben, jo dürfen wir 
auch unterfuhen, ob nicht Dinge, die an andere Dinge 
geftoßen, welche das Todtenbein berührt haben, jelber 
gefund machen können? Der Rhilofoph kann Dazu 
jegen: wenn einmal die moralifche Ergebenheit gegen den 
Schöpfer durch ein förperliches Zeichen ausbrechen joll: jo 
it die Wahl des Zeichens, da jedes Körperliche gleich un: 
endlich weit vom Geijtigen abjteht, gleichgültig, und zwifchen 
Taufwaſſer und Beidyneidung und zwijchen dem Yalten am 
chriftlihen, und zwijchen dem Schmaufen am jüdiichen Schab- 
bas iſt al3 Förperlihe Handlung kein Unterſchied, — 
außer daß die letztere Zeremonie ein wenig angenehmer iſt. 
Ihre Religion überholt darin unfere, daß fie feine einzige 
theoretifche Unbegreiflichkeit und Kontradifzion wie unjere 
fodert. Ein Philofoph kann leichter ein Talmudiſt als ein 
Drthodor fein. Gerade Religionen und Bölfer mit vielen, 
ſcharf abgefchnittenen Zeremonien verwittern jpäter im Wind 
und Wetter der Jahrhunderte, als andere mit wenigen Ze: 
remonien : jo die Sinejer, Braminen, Katholifen und Ju: 
den — je näher aber eine Religion (wie Die reformirte) 
der Philofophie kommt, dejto öfter ändert fie, wie die Philo— 
fophie felber, Körper und Kleid. 

Wenn Sie wollen (und id kann): fo will id mit Ihnen 
Briefe (d. h. Abhandlungen) über die Offenbarung, über 
Wunder, Religion ze. wechſeln. Aber Sie müffen mid) vor: 
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ber verjihern, daß wir in dieſem Punkte nicht Eilajim 
find, die die 6. M. des IV. Cilajim, jo gut zufammen zu 
werfen verbeut, al3 wilde und Fultivierte Bäume, Ach meine, 
Sie follen mir vorher Ihre Toleranz mit dem mildeiten 
Raum affefurieren, der vielleicht Fein Baum des Erkennt: 
nifjes ift und der feine herben Holzäpfel noch fortträgt, obne 
daß ihm die Offenbarung viele Neifer inofulieren können. 
Sind Ahnen aber die freimütbigiten Behauptungen — die 
aber gleichwohl im unendlichen QTempel des Univerſums an: 
beten, der auf drei koloſſaliſchen Säulen ruht, auf Gott, 
auf Unsterblichkeit, auf Tugend — nicht zu freimüthig: fo 
fangen wir fie an. 

Da viele von Ihrer Keligion am Schabbasabend an 
Gewürze rohen, um ficd unter dem Verluſt der Schabbas- 
Seele zu erfriſchen: jo chi! ich Ihnen gerade Sonnabend: 
Abends ein ſolches gewürzhaftes refraichissement oder gar 
eine neue Schabbas-Seele zu, Ihre Freundin Renata. 

Da die Bayreuther allemal ſchon im Schooße des Früh: 
lings ruhen; indeß wir bier auf unjerem Marmorboden noch 
im Vorzimmer de3 Frühlings lauern: jo flieg’ idy mit den 
Flügeldecken des Maikäfers jogleih in Ihre Blüten hinein, 
fobald fie nur aus den Weiten — heraus jind. Ich will 
mich unterwegs eintauchen in die Paradieſes-Flüſſe der auf- 
brechenden Natur und mid in den Düften Ihrer Gärten 
baden, und wenn ich dann trunfen bin von Gegenden und 
Phantafien, will ich den Kopf ſanft an Ihre Bruft anleh- 
nen und ausruhen. 

Leben Sie wohl und jchiden Ste in dem Kutjchkaften 
der freundlichen Pilgerin einen Band von der Gemara oder 
ſonſt etwas Rabbinifches zu Ihrem Freunde 

Richter. 
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Bayreuth, den 13. April 1795. 
Befter, fehr thenrer Freund! 


Nehmen Sie meinen Dank für Ihren prächtigen Brief 
— wegen meiner Feiertage einige Tage die mir Monate 
zu fein fcheinen zu ſpät — mit Wohlgefallen an. Auch 
ih fage: „Wenn Sie wollen und ich kann und darf.” 
Dieß „darf“ läßt fich Doppelt erklären: einmal müſſen 
Sie, und dann auc (wie hier) meine Feiertage e3 erlauben. 
Denn: „alles — fagen die rabbinifchen Geſetze — was ich, 
ohne gegenwärtigen oder zukünftigen Schaden, nach den 
Feiertagen ebenfo gut noch verrichten kann, darf ich, wenn 
e3 eine Art Arbeit ift, auch felbit an halben Feierta= 
gen nicht verrichten.“ 

Auf Drudpapier kann ic Ihnen Fein Armband, viel 
weniger eine Halsſchnur von meinen Rabbiniſchen Perlen 
jenden; doch fünnen Sie auf Schreibpapier nach und nad) 
einige Roth Lothperlen, vielleicht auch eine Kleine Zahl Zahl: 
perlen befommen. 

Die Gemara ift nicht überſetzt; wäre ſie's, jo wäre fie 
e3 für die Nichtjuden fo gut, wie die Mifchna. — Warum, 
Lieber ! jagen, Sie: „leider! habe ich mehr über, als von 
Juden geleſen.“ Sie glauben nicht, wie jehr mir dieß „leider! * 
aufgefallen, und mie ich es nicht aus den Augen bringen 
kann. 

Die Mifchna, die Gemara u. a. dergl. Schriften find 
ohne Commentar nicht zu brauchen. Von Unſterblichkeit und 
Seelenwanderung fagt die Gemara nur wenig. 

Die „zwei Seelen” meiner Lehrer könnten ſich mohl, 
wenn Widerſprüche die Verdoppelung bewirkt, noch öfter 

Sean Paul's Denkwürdigkeiten. 1. 2 


+ 
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verdoppeln. Aber wenn wir und in ihre Bilderfprache ge: 
funden, erjcheinen fie uns anderd. Vor allem bedenken Sie, 
daß der Talmudijt eine Größe darin fucht, die äußerſte Grenze 
eines jeden Dings nicht nur, jondern einen jeden Weg aus 
weitejter Entfernung zu dieſer Grenze aufzufuchen, und in 
der Mebertretung eines ganz unbedentenden Geſetzes fchon 
die Verlegung der wichtigften vorauszufehen. Darım fagt 
er: „Wer am Sabbath ein Geſchwür aufzwidt, blos um 
e3 zu öffnen (ohne Noth), der übertritt das Geſetz; (wäh— 
vend die Oeffnung deffelben zur Heilung in der Ordnung 
it). Der Talmudiſt gebraucht ein Bild; die Gemara will 
damit jagen: „Wenn ein Gefhwür ohne Noth aufzwiden 
ſchon eine Art Bauen oder Arbeit, wie ſehr ift es dann 
des Juden Pflicht, jede Handlung, die er am Schabba3 ver- 
richten will, genau zu prüfen, ob fie nicht eine Art Hand: 
tung ſei? Dann aber erfieht der Jude zugleich aus diefer 
Stelle, daß er im Falle der Gefahr fich über das Gebot 


wegſetzen kann. 


Nach moſaiſchem Geſetz war vieles „unrein“, worauf 
man nicht mehr achtet. Uns macht jetzt nichts mehr un— 
rein, und nichts mehr als andre Menſchenkinder, rein. Blos 
die Nachkömmlinge Aarons, die ſich auf ihren Stammbaum 
noch etwas einbilden, und die bei uns auch viele Vorzüge 
haben, berühren — ohne Noth — keinen Todten und be— 
treten keinen Ort, wo Todte liegen. 

Ihre Rechtfertigung dieſer Verunreinigungslehre iſt ebenſo 
prächtig als wahr und die dazu geſetzte Meinung über alles 
ſchön und richtig. Bald mündlich mehr von Ihrem Freund 

Emanuel. 
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Hof, den 15. April 1795. 
Mein guter Guter! 


Gerade in der Stunde, wo id, Ihren Brief weglege, 
fange ich meinen an. Ihrer ift für mid ein Katheder oder 
vielmehr ein Hohlipiegel, der mir im Rauche der Worte 
den abgejchiedenen Geift des Judenthums ſchwebend daritellt. 
Mein Brief fol ein Sekundawechſel de3 Ihrigen fein, oder 
vielmehr eine zweite Auflage dejjelben. Eritlih über mein 
„xeider bab’ ich mehr über als von den Juden gelejen.“ 
Das kann nichts heißen, als ich beflag’ es, daß ich die Un: 
tevdrüdten faft blos aus dem Munde der Unterdrücer kenne 
— daß Chrijten die Portraitmaler der Juden find, denen 
nidyt mehr zu glauben ift, als wenn Juden die Portrait: 
maler der Chriften find. Denn der feine Geijt jedes Bol: 
kes — eines jo unähnlichen zumal — verdampft, mie jeder 
Spiritus, in allen Schilderungen; und nur aus der Ge— 
Ichichte, dem Leben, und den Schriften des Volkes jelber it 
jein spiritus rector, jein Yebensgeijt vein abzuduniten und 
zu kohibiren. 


Den 23. April. 


Allerdings haben Sie recht, daß der Talmudift fi in 
den äußerſten Gränzen feiner Beitimmungen gefalle; auch 
darin haben Sie Recht, womit Sie ihn rechtfertigen, daß 
einer nehmlich, der über ein kleines Geſetz megichreitet, end- 
lich auch das große überjpringe. Aber Damit iſt der Tal: 
mudift wenig gerettet. Zwar wird man tugendhaft auf 
einmal, d. h. dur einen plößlichen Entſchluß, durch die 
jfogenannte Bekehrung, die aber noch Feine Tugendfertigkeit 

28 
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ift, und lafterhaft wird man allmählich, jeden Tag jeßet 
eine trübe Welle neuen Schlamm ab, und ich jage in meinen 
Hundspofttagen: „die Tugend zieht nur durdy Portale in 
und ein, aber der Teufel durch's Fenjter und durch Sphink— 
ter und alle Poren.“ Allein ich behaupte, der Talmud 
entkräftet dur) Zeremonien *) die Tugend. Man kann nad) 
dem Münzfuß aller Zeremonien leben, ohne eine einzige 
. Neigung — was gerade ſchwer ift — unter den Prägſtock 
der Moral zu bringen. Es iſt dem eiteln Menfchen Teich- 
ter, die Lumpen dev Mönche anzulegen al3 ein fimples Kleid. 
Man jollte denken, wenn man liefet, daß fo viele Braminen 
fünfzig Jahre lang in die Sonne oder auf die Nafe jehen, 
auf einem Beine ftehen, Schlaf entrathen und die höchſten 
Martern an fich fortfegen, oder daß fo viele unferer Mönche 
und Heiligen fich todt geißeln, todt beten, todt hungern — 
man jollte denfen, fag’ ich, folche Aufopferungen mußten 
die Eleinern, die die Tugend fordert, vorausjegen, und es 
mußte eben fo viele Tugendhafte, al3 Heilige und Märtyrer 
geben... Und es ift doch nicht fo. Die Urſache tft: alle 
jene Büßungen, jene Zeremonien vertragen fich leicht mit 
dev größten Wildnif des Herzens, und e3 it viel leichter, 
die ganze Thora des Talmuds als ein einziges Reglement 
aus der Thora des Gewiffens zu befolgen. Dazu macht 
"der talmudifche Sachjenfpiegel den Menſchen Eleinlicd und 


*) Unter Zeremonien mein’ ich das ganze Betragen. gegen Gott 
und andere, dad mir nicht mein Gewiflen, ‚jondern eine Offen: 
barung diktiert und das daher alle Verjchiedenheiten der Offen: 
barungen theilt. Unter Tugend aber mein’ ich den Gehorjam 
gegen das erhabene Gejeg, das von einer Zone zur andern in 
jeden Bufen, im braumvotben und im negerſchwarzen mit 
geſtirnten Zügen brennt, 
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eng; die edle Seele fteigt über religiöſe Zeremonien jo gut 
als über bürgerliche und dringt in den reinen großen Him— 
mel. Nod in der andern Welt werden wir auf unfere Tu— 
genden, Aufopferungen und Thränen in diefer ohne Verach— 
tung niederbliden; aber vergängliche Dinge, ſolche wie Ent: 
haltung von Todtenberühren, two ebenfogut das Gegentheil 
geboten fein könnte, müffen ung dort winzig erfcheinen, wie 
die warme Erdenkrufte des Körpers, am den fie gebunden 
find. Ueberhaupt hängt Ihrer fonft fcharffinnigen Nation 
— deren Phyſiognomie durchgängig die fcharfe, mit vor 
dringenden, feſten Gefichttheilen fchneidende des Scharfſinns 
ift (ih babe noch an feinem Juden die wie eine Wanze 
zerdrüdte Kalmudennafe bemerft) — etwas Mikrologiſches 
an, was ich gern zum Sohne ded Talmuds und der Ma: 
fora*) mahen möchte, wenn es nicht der Vater beider 
wäre. — In der Kabbala ift mehr Philoſophie in Dicht: 
funft vererzt, als in jenen beiden. 

Alles, was wir körperlich oder Außerlidh vor dem Un— 
endlichen thun, kurz, was nicht Gedanke it, aljo alles 
laute Beten, Knien, Händefalten, ift Zeremonie, nicht Tu— 
gend (obwohl Aeußerung der Tugend, und alles das Fünnte 
eben fo gutim Gegentheil bejtehen: e3 wäre eben jo fromm, 
wenn ich beim Beten aufftäinde ald niederfiele, den 
Kopf bededte (wie die Nömer) als entblößte Alſo 
folgt daraus gegen alle Zeremonien — nicht das Öeringite. 
Mir armen, vom Fleifchpanzer umklammerten Menjchen, wir 


*) Dürftig iſt's doch, wenn der Maforeth aufjummiert, wie oft 
z.B X vorfommt nehmlih 12,377 Mal, oder daß J im 
3. B. Mof. XI. 42. im Wort pyry der mittelfte Buchftabe 
im Pentateuch ift, oder daß blos im Jerem. XXL 7. 42 
Wörter vorkommen. 
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öden, in die fcharfen Ketten geworfenen Seelen, wir müffen, 
wenn unfer edles Ach feine Flügel auffchlägt, dieſe innere 
Bewegung durch eine Äußere unſeres Gehäufes offenbaren. 
Wie? ift denn 3. B. die geringſte Aehnlichkeit, das geringjte 
Verhältniß zwijchen dem Drud der Hand oder der Lippe 
und zwiſchen dem Tiebenden, heißen Gefühle, das mit jenen 
Druck ſchmerzhaft-ſüß aus feinem Kerfer an den andern Lei— 
besferfer der geliebten Seele Eopft? Wenn id) voll Yiebe 
meine Arme um die geliebte Geſtalt herumlege, ift denn 
da zwifchen dieſem Zeichen und der bezeichneten Sache die 
mindejte Nehnlichfeit, da oft der Groll eben fo gut umfaſſet, 
um zu erwürgen? — Konnte das Schütteln des Kopfez, 
das bei allen Völkern Nein bedeutet, nicht eben jo gut ein 
Ya anzeigen? Alfo da unfere beflommene Seele feine Zunge 
und feine Farbe für ihre Bilder hat, fo verfchmähe Niemand 
die Farbe, die fie im Drange der Empfindung ergreift. 
D der arme Menſch kann, wenn er auch den ganzen Tag 
Darüber philofophiert hat, diejer Fan, wenn er draußen vor 
der unterfinfenden Sonne jteht, die mild und groß zur ans 
dern Halbfugel hinunter zieht, und die der unfrigen an den 
Blüthen und Bergen die Gefundheitsröthe eines fanft er: 
wärmten Tages nachläffet, und wenn er als ein Wunder 
unter Wundern fteht, als ein Glücklicher unter Glüdlichen, 
al3 ein ewiger Geijt unter den ewigen Körpern um ihn ber, 
diefer Menjch kann Abends, wenn er endlich in den Himmel, 
aus dem die Sonne gefunfen tft, aufblidt zum großen glim— 
menden Blau, in dem entflogene Funken des Thrones eines 
Ewigen fchillern, diefer muß, von der Allgewalt dev Schöpf— 
ung niedergedrüct, auf die ſchwachen Menſchenknie ſtürzen 
‚und beten: „Du Unendlidyer, dein Geſchöpf finfet zuſam— 
men, wenn du ericheinejt, ach ich werfe gerne diejes Angejicht 
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aus Erde, dieſes Herz aus Erde auf deine Erde nieder, 
denn ich will dir nicht danken, fondern nur zertrümmert und 
brennend und verjtummend reden.” — D! jedes Zeichen 
der Andacht iſt ehrwürdig, unter jedem Bolt — wir haben 
alle dafjelbe Herz und denjelben Gott, und unfere kleinen 
Berichiedenheiten find gewißlich diefem ewigen Geifte nur — 
Achnlichkeiten. | 
IH habe mich in Flammen gejchrieben über Dinge, wo 
ich statt Zeilen Bogen brauchte, wie über mehre Dinge 
Ihres lieblichen Briefes. Leben Sie wohl, Tiebe Seele! 
Richter. 


* 


Bayreuth, den 22. April 1795. 
Mir unendlid) theurer Freund! 


Die Zahl 13 iſt den Juden heilig, da fie eins ift mit 
dem Wort AR (ni, Nn=8 74), und da Mo: 
je3 im Gebete dem Unendlihen 13 Tugenden zueignet, Die 
dieß Wefen nur allein beſitzen kann. (S. 2. B. Mofis 34. 
6. 7.) Die Vorliebe für diefe Zahl entdeckt man bei den 
Juden in vielen Dingen: jo haben wir 13 Hauptregeln zu 
Grlernung des Geſetzes; 13 Jahr machen den Juden (als 
Juden) majorenn ꝛc. So hat aud) Maimonides unfer Glau— 
bensbekenntniß in 13 Artikeln feſtgeſetzt, die ih Ihnen, 
wenn Sie e3 verlangen, mittheilen werde. Bis dahin aber 
fönnen Sie mit folgendem Gedicht, das Ihnen vielleicht uns 
ter dem Namen Igdal (992) ſchon bekannt fein wird, 


und das eigentlich mein ganzes Glaubensbekenntniß enthält, 
zufrieden fein. 


12, 


13. 
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Hochgelobt ſei der Iebendige Gott und gepriefen. Er 
it und fein Dajein hängt von der Zeit nicht ab. 
Er iſt einig; feine Einheit gleicht der feinigen. Un— 
begreiflich ijt fein Weſen und unendlich. 

Er ift ohne Form des Körperlihen und aud Fein 
Körper. Unvergleichbar iſt feine Heiligkeit. 

Er war früher, als alle erfchaffene Dinge, das erfte 
Weſen, dem nicht? vorgehet. 

Er ift oberfter Beherrfcher aller Creaturen; feine Herr: 
lichkeit und Regierung find davon Zeugen. 

Er theilt den Geift der Weiffagung feinen Lieblingen 
zu, den Männern ſeines Ruhms. 

Nie jtand in Israel ein Prophet auf, dem Mofcheh 
gleich, der den Abglanz der Gottheit jo angefchaut. 
Geſetze der Wahrheit gab feinem Volfe der Allmäch— 
tige, durch feinen Propheten den ©etreuen feines 
Hauſes. 

Nie wird der Unwandelbare fie verändern; in Ewig— 
feit mit andern fie nicht verwechſeln! 

Er weiß unfer Geheimftes und ſchaut e8 vorher; er 
fennt die Folgen jeder Begebenheit im Entitehen. 


. Belohnen wird er den Gerechten nad) Verdienſt; den 


Böſen vergelten nach ihrer Bosheit. 

Er wird und den Erlöfer fenden zum Zeitpunft, der 
ihn allein befennt, diejenigen zu erlöjen, die feinem 
Heile barren. | 

Er wird die Todten dereinjt erwecken durch feine gren— 
zenlofe Güte. Gepriefen fei fein ruhmmwiürdiger Name 
für und für! 


Dieß find die Säulen de3 Glaubens, in weldem id) 
das Licht der Welt erblidte; in welchen ich erzogen worden 
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und mich erzogen habe; in welchem ich lebe, um einſt felig 
zu — leben. 

Wenn wir den Schabbas endigen, jo riedhen wir nod) 
an Gewürz. Ich ſchäme mid) nicht, die Heinjte und lächer— 
lichjte Geremonie in Gegenwart eined jeden hriftlichen Phi— 
loſophen zu verrichten; ich mache auch alles, wa3 nicht mo= 
raliſch [hädlich ift, mit und fehe es gerne, wenn id) dar— 
über zur Rede geftellt werde. Bin id auch als Jud ge: 
zwungen, vieles mitzumachen, jo ift doch das Denken 
feinem Zwang unterworfen. — Bei und tft Alles fchon 


grim. Kommen Sie nun bald zu Ihrem 
Emanuel. 


Hof, den 5. Mai 1795. 
Mein theurer Emanuel! 


Hier fit id) an meinem Höfer Tiſche, aber die Bilder 
oder die Bildergalerien der Bayreuthiſchen Gefilde und Gär: 
ten und Menſchen umziehen tanzend meine Augen. And 
Ahnen habe ich nicht bloß Freuden, fondern auch Menſchen 
zu danken. Möge auch Ihnen der Himmel immer beide 
geben, da Sie mit einer Wärme lieben, die zu gut ift für 
die aus Eisbergen gehauenen Menſchenſtatuen um uns her. 

Mein Brief iſt nur eilig und kurz und hiſtoriſch, wegen 
meines Walles von Arbeiten. 

Hier find die „Fundspoſttage“*), fo weit ich fie 
habe. Die erträglicheren Stellen darin, unter deren Er— 
ſchaffung ich faſt an Entzückungen ſtarb, hab' ich, weil ſolche 


*) Hesperus oder die Hundspoſttage, Berlin Mazdorff. 
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Gapitel, jo wenig wie Gemälde nur halb aufgerollet, ſon— 
dern auf einmal in einer Sitzung gelejen werden müſſen, 
am Rande mit einer rothen Wellenlinie bezeichnet. 

Eben fam eine vortreffliche Nezenfion meiner „Mumien“ 
in der Literaturzeitung. 

Ich danke Ihnen für meine drei Tage im Paradies. 
Ihr guter Genius erquide Sie und führe Sie hinaus in 
das mit Blüthen, Düften, Vögeln und Zweigen gefüllte 
Thal, in das die trunfene Seele einfinft, wie eine Biene 
in ihren Heineren Blumenkelch. Ic bleibe Ihr ewiger 

Freund 
Richter. 


Hof, den 7. Mai 179. 
Mein lieber Emanuel! 


Diejes eilige Briefdyen thut nur eine Kleine Frage, außer 
der, ob Sie die Hundspofttage befommen haben, und Dieje 
it: ob ich eine andere thun darf an Schäfer ?*) Sie wilfen, 
Daß eine Studierftube nichts it, als ein Kaufladen voll 
Manuferipte, und daß der Autor darin fteht und mit feinen 
Yadenfunden, den Verlegern, handelt, zankt und jchreit und 
jo fort — dazu taugt nun Niemand weniger ald id); zu: 
mal da man bei diefem merkantilifchen Hocamte feine Waare 
(d. h. am Ende jeine Perfon) vorrühmen muß. Daher 
bin ich auf der einen Seite allemal um etlihe Hundert 
*) Hofratb Schäfer in Bayreuth, ein literarifch gebildeter Mann, 

mit dem X. P. bald ur ein mäberes freundjchaftliches Ber: 

hältniß Fam. 
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Gulden zu kurz gefommen, auf der andern hab’ ich allemal 
durd; Gelehrte, 3. B. bei den Mumien durdy den jel. Hof: 
rath Moriz in Berlin meine merkantilifhe Wenigfeit und 
Nichtsheit vepräjentieren laffen. Dießmal möcht ich's bei 
einem kleinen Werkchen nun wieder, und zwar bei dem Bay: 
reuther Buchhändler. Würde es alſo, Herrn Schäfer nidt 
fompromittieren, ein folcher literarifcher Charge d’affaires zu 
jein, und wäre es nicht zu fühn, den jungen, blühenden 
Sprößling unjerer Freundihaft ſchon mit einer Laſt zu be: 
hängen, jo wird’ ich ihm die Bitte und das Bud) *) ſchicken, 
und an Sie thu' ich die, mir meine Frage bald aufzulöjen. 
Yeben Sie wohl, mein Lieber, und vergeben Sie diefen in 
der Eile und im Arbeitshauſe gemachten blos merfantilifchen 
Brief 
Ihrem Freund 
Richter. 


— — en 


Bayreuth, den 11. Mat 179. 
Großer Freund! 


Die Menjhen denken ſich meiſt jo wenig bei dem was 
fie jagen oder jchreiben, daß das Gewichtigite zur leeren 
Gewohnheit wird. „Guter Freund!” reden wir den erjten 
beiten Fremden auf der Straße an. Dafür gehen wir zu 
wirklicher Freundichaft mit bedächtigerem Schritt. Wir z. E. 
famen vom „bhochgeehrteften Herrn“ zum „bochgeehrten 
Sreund“, von da zum „werthejten“, zum „theuern“, zum 
„ſchätzbaren“, zum „guten“, zum „beiten Freund“. Nun 


— — 





) Quintus Firlein. 
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will man das Befte noch beffer haben — Gott verzeibe 
mir’3! wollen doch Manche Gott noch beſſer haben! — und 
jo kam ich zu meiner heutigen Anrede. 

Die „Hundöpofttage” habe ich richtig erhalten und fage 
Ahnen vielen, vielen Dank dafür... Zufällig fam ich auf 
die Stelle, „daß Gott unfer nur gedenft, wenn wir feiner 
gedenken.“ Ad, das ift mehr, als ich ausſprechen kann. 

Ihren zweiten Brief habe ich auch erhalten. Ufer gu: 
ter Hofrath will ihn jelbft beantworten. Ihr 

Emanuel. 


Hof, den 3. Auni 1795. 
Mein Theuerfter! 


Hier ift endlich das Ende Ihres Exemplars *) und das 
ganze für Herrn Schäfer. 

Meine Seele hat Ihnen ſchon lange nicht auf dem Brief: 
papier, dafür deſto mehr auf Drudpapier die Hände reichen 
können; und am Ende iſt's auch einerlei, ob man Einen . 
gedruckt oder gefchrieben Tiefet. Uber für den, der nichts 
friegt, weder Gedrudtes noch Geſchriebenes, wie ih, iſt's 
zweierlei. Schreiben Sie mir recht bald, und zwar einige 
Empfindungen oder Urtheile über mein Bud). 

Sie ſchreiben mir, es ftünde darin: Gott denkt nur un— 
fer, wenn wir feiner denken. Nein, ich habe gejagt: Gott 
denft fi) nur ung, wenn wir ihn denken, d. h. unjere Idee 
von ihm ift jo klein, daß die, die er von und bat, gerade 


*) Bom „Hesperus“. 
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die ift, die wir von ihm haben, oder unfer Bild von Gott 
fieht in dem göttlichen Gedanken jeinem Bilde von und 
gleich. Ihrem Namensvetter durft' ich ſchon diefen kühnen 
Gedanken in den Mund legen. 

Gewiſſe feurige Kapitel Iefen Sie in einem Site, weil 
die Theilung fo viel ift, als beſucht' ich heute den eriten 
Akt einer Tragödie und am fünften Tag den fünften. Solche 
find das 28. 31. 33. 34. 35. 36. 38. 42. Auch blättern 
Sie nicht voraus, Sie zeritören fi die ganze Täuſchung. 

An wenig Wochen wird Ihr Strichvogel, ich, wieder 
fein wärmeres Klima aufjuchen, Bayreuth. 

Ich habe noch immer jo viel zu machen, daß id) feinen 
Brief mahen kann. Auch wirbeln mid die Strudel des 
neu aufquellenden Frühlings umher, und die Natur bindet 
Einem mit ihren langen Blumenketten die Hände zum 
Schreiben. 

Ich fuche mich noch immer bei meinem Öefühle zu ent- 
fchuldigen, daß ic) von der Freundfchaft des Herrn Schäfer 
einen jo eigennügigen Gebrauch gemacht, und auf Sie leg’ 
ich die Halbe Schuld, da Sie meine bloße Trage jo ſchön 
und fo gütig in eine Bitte verwandelt haben. 

Leben Sie wohl, Lieber, übermahen Sie Ihrem und 
meinem Freunde auch Grüße von 
| Ihrem 

Freunde 
Richter. 
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Bayreuth, den 8. Juni 1795. 
Unendlich Cheurer! 


Nehmen Sie meinen herzlichen Dank für das Ende 
meines Exemplars ... 

Mit wahrer Ungeduld mache ich alle Tage die Arme 
auf, um den Augenblick nicht zu verſäumen, wenn Sie 
darein ſchließen kann 

Ihr Freund 
Emanuel. 


Hof, den 11. Juli 1795. 


Seit dem längſten Tage habe ich Bayreuth und meine 
ihönften Tage verlaffen, und eben fo lange höre und ſehe 
ih nicht3 mehr von meinen Freunden. Sind fie denn 
Nahtigallen, die auch nad Johannis verftummen? — 
Gleichwohl jemehr in Bayreuth mir alle Minuten zu Ro— 
jetten und alle Stunden zu Brillanten ausgejchliffen waren, 
oder vielmehr eben darum, dejtomehr jtellen ſich Abends 
alle Bilder des entrücdten Hof3 wie aufgerichtete Gräber: 
bildnifje um mich herum, und gerade die Trunfenheit machte 
mic durftig nach dem hiefigen Freudenfpißglas, und Die 
Freude erzeugte dad Heimweh. 

63 ijt fonderbar, daß der Menſch gerade in der Freude, 
in der Jugend, in der jchönjten Gegend, in der jchönjten 
Jahrzeit mehr zur Schwärmerei der Sehnfucht, zum Blid 
jenfeit3 der Welt, zum Gemälde des Todes fähig ift, als 
im entgegengejeßten Fall, in der Noth, im Alter, in Grön— 
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Yand, im Winter. Daher werden die befieren Menfchen 
nur durch das Glück demüthig, fromm, weich und ſehnſüch— 
tig nad) dem höheren Glück; das Unglück macht fie feit, 
troßig, hart und voll iwdifcher Plane; bei den Schlimmern 
it’ gerade umgekehrt. Nach einem Lobe ift man zur Ber 
icheidenheit geneigt; dem Tadel bäumt man fid) mit Stolz 
entgegen. Kurz die Freudenthräne ift eine Perle vom er: 
jten und die Trauerthräne vom zweiten Wafler. 

Jeden Ball fang’ ich mit Luſtigkeit an und befchließe 
ihn mit Schwermuth. Das lange Umtönen, das lange 
Borübertangen, der Sternenhimmel nad Mitternacht weichen 
jo zu fagen das Herz wie einen Melonenkfern in füßen 
Tropfen auf und machen e3 quellen, und die Trauermweide 
it der erite Schößling diefes Namens, 

Und nun trenn’ ich mich wieder von Ihrem Bilde, wie 
wohl es immer, nur mit größeren und erdichten Farben 
über dem Kortepiano hängt und ich wünſche, daß ein ſchwa— 
her Wiederjchein meiner Liebe auf diefes Blatt gefallen 
jet. Sie bleiben mein und ich Ihr mit frohen Flügeln 
über den Editein des Lebens megflatternder Freund 

| Richter, 


— —— — 


Bayreuth, den 12. Juli 1795. 


Lieber! Ihr Vorwurf, daß ich die Menſchen im Durch— 
ſchnitt für zu gut halte, trifft mich — ſeitdem Sie mich ver— 
laſſen — recht. Ad Guter! (Sie leiden es doch daß ich 
Sie fo nenne?) ah! es bat mich ein Menſch, dem id) 
recht viel Gutes zugetrauet, erbärmlich betrogen. Und nun 
bin ih in Einer Stunde jo mißtrauiſch geworden, als id) 
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e3 vielleicht in zehn Jahren nicht geworden wäre. Sie follen 
Alles erfahren! . . . Von nun an will ih, um nur nicht 
betrogen zu werden, nur Undanf erwarten; ich will von 
nun an alle Menjchen für 668 halten, bis ich überzeugt, 
ganz überzeugt bin, daß fie es nicht find... 

Ach kann nicht ohne Rührung bleiben, wenn ich von 
der Tugend der Daterlandgliebe Iefe. Und doch! Den Ju— 
den, und wäre er einer der angefehenjten, größten, brauch— 
barjten, d. h. veichjten, kann ich bei der jeßigen Lage der 
Dinge, nach welcher er dem Staat nicht im mindeiten nüßs 
ih fein fann, darf und fol, nit zum chriſtlichen 
Tagelöhner hinauf heben, auch nicht, wenn er die Ehre 
hätte, Hofjude zu fein! (Wie häßlich Klingt das in mein 
Ohr, das beiläufig mit dem geftern erhaltenen Hörrohr des 
Prof. Wihmann in Hannover viel beffer hört.) Bon Kin: 
desbeinen an, d. h. fo lange ich von Baterlandsliebe nur 
etwas hörte, mar es mein Wunſch, fie an den Tag legen 
zu können. Aber es war und ift nicht möglich. 

hr Freund 


Emanuel. 


Hof, den 20. Auguft 1795. _ 
Mein Iheurer Freund! 


Ich mag nicht einmal von meinem Yenfter berab auf 
der Gaſſe dem Siege der Gewalt über die Unfchuld zufehen; 
aber noch bitterer wird der Anblid, wenn wir jede Wunde 
durch das Glas der Freundſchaft vergrößert fehen müffen. 
Wenn man die Seele das ganze Jahr vom Haffe rein ge: 
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halten: fo muß er fie erfüllen gegen den Webelthäter, der 
an unferer Bruft unfern Freund durchſtößt. Laffen Sie 
mich nicht3 jagen, Unfchuldiger und Gekränkter, was alle 
Ihre Freunde bier bei dieſer Zufammenjtellung fühlen 
müſſen. 

Aber Ihr Advokat hätte gegen Erlangen *), wo die 
Univerfität immer einen Sukzeſſionskrieg und eine partie 
& la guerre gegen Judenſchaft fortjeßt, erzipieren jollen. — 
Und Sie appellieren, wenn Sie es nicht gethan haben. 
Beim Himmel! wie wollen Sie einer fothigen Seele, die 
ihre Minen im Koth anlegte, um Sie in die Höhe zu 
fprengen, die: mit fremder Ehre und mit eigner ein leid: 
liches Ende des Prozeſſes erfaufen wollte, wie wollen Sie 
dieſer nicht zutrauen, daß fie ein gutes recht gern mit dem 
Himmel bezahlen werde? Manche Edelleute brechen lieber 
einen Schwur, ala ihr Wort. Kurz ein Kind des Teufels 
iſt auch ein Enkel der Großmutter des Teufels. 

Ungerechtigfeiten der Menſchen rigen taufendmal tiefer 
in die Bruft al3 die des Schickſals. Sie wurden in eine 
ſtoiſche Fechtichule dev Geduld:Toleranz geſchickt, in der nod) 
wenige Schüler fiten. Das erſte bei der Politur des Dia- 
manten ijt, ihm jeine Hülle zu nehmen: das Schickſal bröf: 
£elt ſchon lange an Ihrer Förperlihen Hülle, aber es nimmt 
Klauen dazu, jtatt Hände, 

Ich hoffe — was Ste aber vor Hof verjchweigen follen 
— bald einen Monat in Bayreuth zu verthun. 

Die frohen Wirbel der Freundſchaft und der Natur alldu 
ziehen mic, in immer engere Kreife und endlich gar in den 

*) Eben überlas ich Ihren Brief wieder, wo Jena jteht: aut: 
derswo hört’ ich „Erlangen“ — welches ift wahr ? 
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Mittelpunkt hinein nad) Bayreuth. Tauſend Grüße von 
mir — von Otto *) — an’ Sie — an Schäfer. — 

Ich babe nicht vergeffen, wie hoch bei den beiden letztern 
die Brief-Schuldenpoft, die fie zu fodern haben, noch ſtehe. 
Aber ich rage faum mit der Naſe aus dem Schwall der 
Papiere und Arbeiten heraus. — Du liebe Vorfehung, die 
du die Schlange an das Herz meined Freundes fchießen 
Vießeft, du wirft fie wieder abnehmen und das Gift aus— 


ziehen und die Wunde zudeden! 
Richter. 


Bayreuth, den 29. Auguft 1795. 
Rechter Guter! 


Nehmen Sie hier in größter Geſchwindigkeit ſoviel Dank 
als Sie wollen — greifen Sie nur herzhaft zu! für Ihren 
herzlichen Brief. Meine Sahe war zum zweiten Male in 
Jena, und zum erjten in Wittenberg. Beim Himmel! ich 
appelliere da hinauf! Mein Zeitliches hat nur ein Menſch 
in Händen, der noch Keinen glücdlich machen wollte; aber 
— er ſchwört nicht. Mir iſt's einerlei. Nur wünſchte ich, _ 
daß ich allein gelitten hätte, 

Heute während des Vormittag Gottesdienftes in allen 
hrifslichen Kirchen predigte mir Herr Ellrodt **) Ihre Arbeit 


*) Der Augendfreund Sean Paul's. Der Briefwechjel Beider 
erichien bei &, Reimer, 5 Bde. Berlin 1829. 

*) Magifter Ellrodt, Herausgeber eines Almanachs, u.a. m. 
Er wandte fih um diefe Zeit an Jean Paul um eine Fleine 
Arbeit für feinen Almanad, und erhielt drei Auffäte. Unter 
ber „Arbeit über Gott und Ewigfeit“ ijt der „Brief Ema— 
nuels an Victor über Gott“ im 25. Hundspoſttag des Hes— 
perus aemeint. 
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über Gott und Ewigkeit durch's Hörrohr — in's Herz. 
Lieber! Nie hat ung, nie mich etwas mehr hingeriffen. Wir 
beide fanden feinen Ausdrud ſtark genug für unfre Em— 
pfindung. Aber Elrodt läßt Sie vor den Berlinern war: 
nen, bei denen Sie ſich mit diefem Aufſatz taufend Miß— 
verftändniffen und Unannehmlichfeiten ausfeßen würden; und 
aud ich bin der Meinung daß man anno 95 Gedanken 
diefer Art nicht behutſam genug ausſprechen kann. 
Ihr Freund 


Emanuel, 


Bayreuth, 27. Oftober 1795. 


Fieber guter Heidenbekehrer! 


Sollte e3 dem Patriarchen Abraham, meinem Großvater 
fel. nicht leichter geworden fein, Heiden zu befehren, als 
jett einem polierten Menjchenbefehrer ſein Amt werden 
dürfte ? 

Ich ftimme über den Haß ganz mit Ihnen überein. 
Aber wird Ahr Grabfcheit dieß Unfraut mit der Wurzel 
ausheben? Was ift hafjenswerther, al3 der Haß? Ein guter 
Menih baffet nicht. Haß findet Nahrung nur in einem 
verdorbenen Herzen, Haß Ichadet dem Hafler mehr, als. 
dem Gehaften. Haß ift Vater und Mutter der Rache. Wir 
Menichen jollen uns lieben. Meines Nächten Handlungen 
fagen mir, ob ich ihn lieben kann. Handelt ein Menſch 
beijer, als ich, oder auch nur fo gut, jo werde ich ihn lie: 
ben; handelt er fchlechter, kann Feine Yiebe entjtehen. Wir 

3* 
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lieben gute Menjchen, und lieben nicht böſe Menfchen ; 
wir achten gute Menjhen, und ahten nicht böſe Men- 
jhen. Verachten, Anfeinden, oder gar Haſſen ift unrecht. 
Ich kann mir Feine härtere Strafe denken, als Entziehung 
der Liebe, Darauf follten Kirhen= und Schullehrer mehr 
jehen und bauen! Dann würden weniger Uebel entjteben, 
was wichtiger ift, und erfolgreicher, als fie weg zuſchaffen. 
Wäre wirklich Ihr Mittel ſtark genug, Haß auszulöfchen 
und dafür Liebe anzuzünden? Werden Mäufefallen, Raben 
und Gift alle Mäuſe ausrotten? Und befreien ung Pranger, 
Zuchthäufer und Galgen von Verbrechern? — Ich gebe 
vielleicht zu weit. Doc will ich das noch jagen, daß ich 
alle moralifchen Fehler auf die Erziehung wälze. Wenn die 
einmal bejfer wird, dann Tieben die Kinder ihre Aeltern, 
die Menjchen ihren Gott, die Geſchwiſter ihre Gejchmifter, 
die Juden die Chriften, die Chriften die Auden vielleicht 
ebenjofehr, als jest und ewig Sie Ihr 
Emanuel. 


Hof, den 7. Oftober 179%. 


— Das Schickſal warf mir die Thüre des Para— 
dieſes vor der Naſe zu, und die blühende Glorie der neu— 
geborenen Erde erblaßte vor meinen Augen. — So genießt 
man in der Gegenwart nur die Hoffnungen und Plane der 
Zukunft. Bei mir gehts ſchon von Michaelis an und dauert 
bis zur zweiten Tag- und Nachtgleiche, daß ich auf einem 
Zimmerplatz die Luſtſchlöſſer für den Frühling arbeite, gleich 
der Zeitloſe, deren jetzige Blüthen erſt im künftigen Früh— 
ling zu Früchten werden ........ | 
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Hof, den 18. Nov. 1795. 


Teindfelige Regungen, die die mweichite Bruft am erften 
erhigen, laſſe ich nicht auffommen. Die Moral kann mir 
wohl die Befiegung aber nicht die Erjchaffung einer Neig- 
ung gebieten. 

Am fünftigen Frühling liegen ganze Gärten von Blu— 
men für mid). 

Act Kinder kommen aus einem Philanthropin, die Hälfte 
als Rekruten der Hölle, die andern des Himmeld. Wie 
jollen die pedantifchen Lehrer durd Lehre auf die ungebil: 
deten Kinder mehr wirken, als die ſchönſten, geliebteiten, in 
den Büchern auf die gebildeten Menſchen? 

Die größten Ummälzungen im Menſchen fallen nad) der 
pädagogifchen Epoche. Wer erjett hier den Erzieher? Die 
beiten Völker hatten die fchlechteften Schulen, die Griechen, 
Römer und Engländer. Kurz! damit der Menfch gut merde, 
braucht er ein lebenslängliches Pädagogium, nehmlidy einen 
Staat. So lange nicht aus Sklaven Menſchen, aus Egoiſten 
Freunde des Baterlandes werden, jo lange bleibt die Menſch— 
heit ein elender, niedriger, ängſtlicher Schwarm, aus dem 
nur einzelne moraliiche Halbgötter vorragen und den alles 
Predigen und Erziehen nur veränderlich aber nicht gut macht. 

j R. 


Hof, den 24. Dez. 179. 
Mein geliebter Emannel! 


Wie ehrwürdig und theuer werden Sie meiner Geele 
durch die Schmerzen der Ihrigen! Ich fehe durch Ihre Brujt 
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hindurch Ihr Herz unter den thierifchen Krallen bfuten, die 
ſich hineingefchlagen haben und idy möchte Sie mit allen 
Wunden an meinem haben. (Ueber Ihr Geſchick ſchweig' 
ih — das Bild Ihres Verfolgers erfchüttert meine Men- 
chenliebe — Sie haben nur einen Troft, aber den größ- 
ten : daß, da jeder bei feinen Krankheiten, bei Verfolgungenzc. 
zu fi jagen muß: „ich bin wenigſtens nicht ganz unſchul— 
„dig an meinen Leiden“, daß Sie hingegen fagen Fünnen : 
„für diefe unfäglichen kann ich nichts, gar nichts.““ Hal: 
ten Sie fich feſt, Theuerer, auf diejem fcharfen rauhen hoben 
Eisberg des Leidend: Sie haben nur einmal in Ihrem Le: 
ben einen folchen Schmerz und nur einmal einen folchen 
Anlaß, den Ewigen anzubeten ohne ihn zu ſehen. („Glaub' 
an mid — jagt eine heilige Stimme in Ihrem Innern — 
glaub’ an mich hinter meinem Gewölke — dein Auge ver: 
gieße immer feine Thränen, aber es erhebe fich auch zu mir 
— ich prüfe Did nicht mehr fo, Geliebter.”) 

Ich Din zu bewegt, um Ihnen für das Geſchenk, mit 
deſſen Wahl — fogar bis auf die äußere Seite — Sie mir 
den Antheil an Ihrem Schidjal zu verfüßen fuchten, einen 
längern Dank zu bringen; e3 hat meine Seele in zwei un: 
ähnliche Hälften getheilt, in die traurige und in eine freu: 
dige. — Ich ſchicke Ihnen bier ftatt der Bücher *), die ich 
Ihnen neulich anrieth, ein von mir vor 10 Jahren in Leip— 
zig gemachtes Andachtsbuch **), das Ahnen kranke Theile 
meines innern Menjchen entblößen wird, die ich vor andern 
verhülle, 

Da id in diefem Jahre Ihnen zum Tettenmale ſchreibe: 


*) Die Schriften von Immanuel Kant. 
*) Auswahl aus des Teufeld Papieren. 
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fo ift mir jetzt als gäb' ich Ihnen die Hand über eine Kluft 
hinüber und fagte: „komme glüdlich hinüber, gute Seele, 
„über den legten Abgrund diefes Jahrs! — noch eine ſchwarze 
„Wolke haft du zu durchwaten, und fie wird in der Nähe 
„nicht? als einige Thränen diejes Lebensſchlafes mehr fein; 
„— dein Genius helfe Dir ins neue Jahr hinüber, wo did) 
„eine ſchönere Ausſicht und ein hellerer Hinmel empfangen 
„wird!“ 
Ihr ewiger Freund 
Richter, 


Bayreuth, den 29. De. 179. 
Würdiger, mir unendlid, theurer Freund! 


Erwarten Sie heute Feine Antwort auf Ihren lebten 
Brief; er bat mir himmlische Freude gemacht. Nehmen 
Sie dieß als eine Antwort. Ich fage „eine himmlische 
Freude”, ungeachtet der vielen Thränen, die er mir ausge— 
preßt. Tauſend Dank für diefe fügen Tropfen! 

Am 30. Meine Freunde können aus mir machen mas 
fie wollen; nur feinen noch fehlimmern Menjhen! Der 
Mint eines Freundes ift mir Befehl. Meine Freunde find 
mir heilig; fie werden mich nur zu meinem Heile führen. 
Wenn idy nun zu Menſchen ein fo große Zutrauen haben 
kann, wie viel größer muß nicht das zu meinem erften, hei— 
Yigften, reinften Freund, zum Freund aller Freunde fein! 
zu jenem Wefen, das mir dieß Gefühl, diefe Liebe zu feiner 
ſchönſten Tochter in folhem Maße zutheilte! 
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Nehmen Sie hier Ahr prächtiges „Andachtsbuch“, das 
mir viel Troft gewährte, und weiter feinen Dank, ala eben 
diefe Verfiherung zurüd, Ich habe mir's abgefchrieben.. . 
Sagen Sie mir, ob Sie jebt nod) alles, was in diejem 
Buche niedergefhrieben ift, auf fi oder auf Andere noch 
ebenfo anwendbar finden, wie damal3? E3 wäre ein Wun— 
der, wenn Sie jetzt über alle diefe Gegenſtände noch jo däch— 
ten, wie vor zehn Jahren! 

Meine Ercerpten vermehren fih.... Bis in drei Mo— 
naten, wo id) Sie wieder in meinen Armen haben merde, 
will id) mic) befjern und dann alles einbringen, was ich in 
diefem Jahr verfäumte, um mic für Entſchluß und Aus— 
führung, — wie wir von Gottes Güte glauben — zu bes 
lohnen. 


Wir glauben nehmlih, daß Gott für eine gute Hand— 
lung, wenn wir fie ausführen doppelt (für den Vor: 
faß, meil fie ohne diefen nidyt ausgeführt würde, und die— 
fer oft die meifte Ueberwindung Foftet, und für die Hands 
Iung) belohne; welche Belohnung wir auch zu erwarten 
hätten, wenn wir an der Ausführung durch etwas Aeußeres 
verhindert wurden. — Ganz entgegengejeßt wäre die Be— 
ftrafung für eine böfe Handlung. Dieſe träte nad) jeiner 
großen Güte nur dann ein, wenn der böfe Vorſatz in die 
Handlung übergegangen wäre. Wie es da geht, wenn wir 
außer und von etwas an diejer Ausführung verhindert wor: 
den, find wir nod nicht ganz einig. Aber die Meiften bes 
haupten, wir hätten in diefem Falle für den Borfaß 
feine Strafe zu erwarten. Was jagen Sie zu Diejem 
Glauben? 


Ich wünſche Ihnen Glüd zum überftandenen, und zum 
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noch auszuftehen habenden Jahre. Soviel ein Sterblicyer 
e3 fein kann, bin ich ewig Ihr Freund 


Emanuel. 


Rayreuth, den 3. Jan, 1796. 
Unendlich geliebter Freund! 


Daß ich Ihnen gern vecht viel jagen möchte, follen Sie 
aus einigen Bemerkungen von mir erfehen, die ich Ihnen 
bier mittheilen will: 

1) Ver Einen Menjchen recht Lieb hat, kann feinen 
beleidigen. 

2) Wer fih um eine! Menjchen Liebe bewerben will, 
der thue dem Kinde defielben Gutes. Wer alfo von 
Gott geliebt fein will, der Tiebe Seine Kinder ! 

3) Die Moral kann nur gebieten, den Menfchen jo zu 
ziehen, daß er Feine unmoraliiche Neigung erjchaffe. 
Es heißt: „du follit lieben 2c.”, „du ſollſt nicht ge: 
lüften ꝛc.“ 

4) 63 ift falfch, zu fagen: „id bin ein Freund von 
ſchönen Kleidern, von Gemälden ꝛc.“, „ich bin Lieb— 
haber“ muß e3 heiken. 

9) Freund kann ich nur von meinem Freunde fein. 

6) Mein Herz jagt mir genau den Unterjchied zwiſchen 
dem der mich liebt und der mein Freund iſt. 

7) Der mar nie mein Freund, der es nicht mehr ift; 
er hat mich höchſtens nur geliebt. 


8) 


9) 


10) 


11) 
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Der Menſch kann nicht alle Tugenden ausüben; denn 
er iſt nur ein Menſch. Aber jene zu denen er mehr 
Neigung bat, jollte er zur größten Vollkommenheit 
ausbilden können. 

Der beſte Menſch hat bismeilen Untugenden, die -der 
ſchlimmſte nicht hat; der fchlimmfte Tugenden, die 
dem beiten fehlen. 

Der Menſch iſt felten jo glücklich, eine Tugend aus 
ganz reiner Abficht auszuüben. Nur der ſo glücklich 
ift, kann ein vollfommener Menſch genannt werden. 
Liebe allein ift endlich; Liebe vereint mit Freund: 
ihaft unendlih. Denn Liebe kommt aus dem Her: 
zen und Freundſchaft aus der Seele! — Sie liebt 
Ihr Freund 


Emanuel. 


Hof, den 31. Jan. 1796. 
Mein Guter! 


Meine Feder ſoll heute ein Flügel ſein, woraus ſie ge— 
nommen iſt, weil ich wenig Zeit habe. Leber Ihre Eilig— 
feit und Gütigfeit vergaßen Sie mir den Preis des meib- 
lichen Pijangblattes*) zu jchreiben, denn befanntlich konnten 
die erjten Eltern fid) aus Feigenlaub Feine Küchenjchürzen 
machen. 

Sie und Schäfer Tieb’ ih auf dem Wege nad) Bay: 
reuth nicht jo fehr, al3 auf dem aus Bayreuth: ich meine, 
ich Tiebe Sie beide immer jtärker, je öfter ich Sie fehe. 


*) Eine Schürze die J. P. jeiner Mutter in Bayreuth machen ließ. 
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Leben Sie wohl, mein Theurer! Alles was ein treues 
Herz Ihnen wünſchen kann, das wünſch' ich Ihnen — alles 
was ein warmes Ahnen geben kann, das geb’ ich Ahnen, 
nehmlid) das Herz jelber. Und fo ruhen wir ewig anein- 
ander, während der dünnen bunten Seifenblafe des Lebens, 
und während der Fünftigen Geifenblafe, die da3 Meer der 
Eiwigfeit auftreiben wird. Denn wir Menjchen denken nicht 
daran, daß wir nicht ein eben haben, fondern 10000 zc. — 
dag unjere Eriftenz zwar in der Vergangenheit, aber nicht 
in der Zukunft Grenzen bat — und daß wir zwar feine 
Zeit haben, aber doc eine Ewigkeit. — Gute Nacht, mein 
Emanuel! 

Ihr Freund 
Richter. 


Bayreuth, den 6. eb. 1796. 


Mein mir unendlich ſchätzbarer, achtungswürdiger, ge- 
liebtefter Freund! 


. ... Einer ſehr vornehmen „Freundin“ antwortete 
ih auf ihren ſehr „reundfchaftlihen” Brief: „Wir fünnen 
wohl Jemanden lieben, ohne daß er dieſe Liebe in gleichem 
Grade erwiedert; fo viel Freundſchaft aber ich hingebe, muß 
ic wieder befommen. Darum gehört zur Freundichaft mehr 
Gleichheit des Standes und der Seele, al3 zur Liebe.” Was 
meinen Gie dazu? 

Eine Berehrerin des „Hesperus“ bat mich, fie einen 
Brief von Ihnen leſen zu laffen. Da ih nicht wußte, ob 
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es Ihnen recht fei, ſchlug ih es ihr ab. Gejtern jchrieb 
fie mir: „Bon dem fo ſehr geliebten als gefürchteten Jean 
Paul wollen Sie mir feinen Brief ſchicken?“ Wirklich fürch— 
ten Ihre Leſer Sie alle jo jehr, als fie Sie lieben. Man 
glaubt, Sie müßten einen jeden Menjhen jo gut fennen, 
wie ſich jelbit. „Ich Laffe mich gewiß nicht vor ihm fehen“ 
jagte Fräulein v. E.... j 

Meine Alten laſſen einer Magd die Arme vier Ellen 
lang werden; die meinigen find ſechs Meilen lang! Ach 
ſchließe Sie und alle meine Höfer hinein. Ewig Ahr 

Emanuel. 


Hof, den 16. Februar 1796. 
Mein Guter! 


Sie follten meine Sehnſucht, Briefe zu jchreiben, wie 
zu erjchreiben, errathen, um zu wiffen, wie wehe mir Die 
doppelte Einfchränfung diefer 2 Freuden thut. Ich hätte 
Ihnen taufend Dinge zu jchreiben, und muß fie blos 
jagen; und fann das faum: aber einmal wenn das Schick— 
ſal unjere moraliihe Nähe mit einer phyſiſchen belohnt, 
werd’ ich auf Ihrem Kanapee Ihre alten Briefe ausbreiten 
und auf jede Stelle darin eine Antwort geben mündlich. 

Sch glaube, ich hab’ Ahnen das vorigemal gar nicht für 
meinen letten Bayreutb-Himmel gedankt. — — Ich jebe 
jest neben meinem Brieftiih 2 Qurteltauben fpielen, d. 5. 
lieben und froh jein. — Und idy denfe an die dumme Ma: 
lerei unjerer Theologen von Gott, die den Zwed feiner 
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Schöpfung in jeiner Foderung unſers Preijend und Dankens 
jeßen. Der eingejchnürte, Feuchende Menſch fchiebt fi dem 
unendlichen Herzen unter, in dem das Univerfum wohnt 
und da3 gerade alle Thiere jo glücklich gemacht, die nie 
ihr ſchweres Haupt dankend zur wohlthätigen Hand erheben 
fönnen. Ich ſehe mit Rührung das unendliche beglückte 
Gewimmel, dem der Geber nicht einmal die Fähigkeit dev 
Dankbarkeit zutheiltee — Es würde feine Undanfbaren 
geben, wenn die MWohlthat ein gewiſſes Zeichen der Liebe 
wäre, Gegen erkannte Liebe — und konnte fie nichts thun 
— ift der Menſch ftet3 dankbar; und gegen Wohlthaten, 
die zu oft Feine verrathen, oft undanfbar. 

Ah wie oft bin ich in dem Falle, dag ich nicht? für 
andere zu thun vermag! Aber man liebt eben darum 
vielleicht jtärfer, weil die verjperrten Gefühle jtärfer glühen. 

Mein guter Emanuel! — Und fo jagen Sie aud in 
meinem Namen zum geliebten Schäfer und geben ihm mein 
Bud *); das zweite Ellrodt und das dritte dem theuern, 
warmen Freunde von 

Sean Paul. 


Hof, am Narrentage 12. Febr, oder 
vorerſten April 1796. 


Mein Emanuel! 


Ich theile meinen Brief an Sie in zwei Briefchen ab, 
in dieſes und in das nach S Tagen, wo mein Bud gewiß 


*) Quintus Fixlein. 
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ankommt. Früher kann ich alfo dem lieben Ellrodt nichts 
ſchicken als Grüße. Der geiftreihen Dame — und wem 
Sie wollen — fünnen Sie alle meine Briefe geben, jogar 
diefen als Geffionsinftrument und den Briefjchreiber dazır. 
Ich habe Feine Geheimniffe, als fremde, und meine Kleinig- 
feiten, Thorheiten und Defekte jtehen jedem Auge zu 
Dienften: warum foll id) nicht ſchon jet das Urtheil anti: 
zipieren, das ich nad 100 Jahren fällen muß, wenn die 
Erde mit meinen und unfern Lebensmöbeln und Gejchirren 
und Xumpen weit unter unfern Füßen flieht? — Sagen 
Sie der Dame, daß ich furdhtfamer bin, als furchtbar. Ich 
finde Fehler, aber ich fuche keine, fondern nur Schönheiten 
die ich leicht finde und Teicht erträume.. Go bald man 
niht in bürgerliche Verhältniffe mit einem Menjchen 
fommt, ift e3 eben fo fehlerhaft, nad) feinen Höcern herumzu— 
taften, ala e3 wäre, wenn man auf einem Blumenbeete die 
Tulpen auseinanderbiegen und die verdorrten Gräsgen des 
dunfeln Bodens aufdeden wollte. — 

Die Gleichheit des Herzens hilft jeder Ungleichheit des 
Standes und des Kopfes in der Freundichaft ab, Wenn 
ein Fürſt ein Emanuel, oder eine Gräfin eine Emanuele 
it: jo können ich und Sie beide Lieben. Was fie aber 
darüber jchrieben, iſt ſehr ſchön. 

Meinen herzlichen Dank für alles, was Sie mir in 
Bayreuth neulich gaben und noch immer verſchaffen, wor— 
unter Freunde zuerſt gehören — Freundinnen auch. Wie 
ſehn' ich mich wieder hin! 

Ihr unveränderlicher Freund 
Richter. 

N. 8. Die verhüllte Pallas hat noch einen leichteren 

Meg, zu meinen Briefen zu kommen, noch dazu che jie 
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erbrochen find, — nehmlich ihre Adreffe und ihre Erlaub— 
niß. Ich kenne — das Brieflefen ausgenommen — fein 
größeres Vergnügen, als das Briefichreiben, das id, leider 
einem andern Schreiben jett aufzuopfern gezwungen bin. 


Hof, den 2. April 1796. 
Mein Emanuel! 


Ich kann Ihnen kein Stillichweigen vorwerfen, weil id) 
ſonſt erjt meines retten müßte. Mir ift als jüh’ ich ihr 
Angeficht erft durch 30 Schleier von Monaten oder Meilen, 
Ich ſehne mich recht nad) einer Zeile von Ihnen. ch 
habe beinahe jeßt nicht? in der Hand als die Feder: in 
4 Wochen befommen Sie wieder ein Buch betitelt: Dean 
Paul's biograph. Beluftigungen unter der Gebirnfchanle 
einer Rieſin. — Nach der Vollendung der Blumenftüde 
und der Beluftignugen joll mein Seelenichabbes kommen 
und ich will weniger und blos an meinem Haupt-Werle: 
dem Titan, auf das ich meine halbe Seele auffpare, arbeiten. 
Über ich kann mich Faum zwingen, 1 Tag Ferien zu hal— 
ten: es überfüllt mich eine drängende Bruthitze und id) 
muß wieder über meine Gier. 

Ahr Lieben Bayreuther vergeflet mich ja ganz! Ihre 
Briefe werden zugleih mit den Nächten fürzer, und das 
Schmeigen mit den Tagen länger. Meinen Herzensgruß 
an unfern Schäfer . .! 

Der Mai wird mid nad Leipzig und Weimar in 
freundichaftlihe Arme führen. Franklin räth, man fol 
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jede Nacht die Betten zum beſſern Schlafen wechſeln. Wahr: 
lih man follte — Menſchen ausgenommen — alles med): 
jeln (mit abdanfen), Städte wie Hemden — Stuben 
— Gegenden. Man follte in 2 Städten wohnen und von 
einer in die andere ziehen. Ich bin gewiß, der lange Tag 
— unſers Lebens würde uns durch fein ewiges Idem er: | 
müden und efeln, wenn nicht die janfte Natur zwiſchen 
jede erite Stunde den Schlaf als Folie des Wachens ein: 
geichoben hätte. Ich kann mir daher nad) der ganzen 
menjchlichen Natur feinen innmerwährenden Zuftand in der 
andern Welt vorjtellen: auc dort muß es Wechſel, d. h. 
Steigen, d. h. Sterben geben. — 
Leben Sie wohl, mein Guter, vergeffen Sie nicht Jhren 

innigen blos für Sie unveränderlichen Freund | 


Richter, 


Bayreutd, den 4. April 1796. 
Mein geliebefter Guter! 


Es gehört umenfcliche Enthaltſamkeit dazu, unfern 


Freunden, wenn wir ihnen jehreiben, nicht alles — wenn 
auch nur in Andeutungen oder Bruchjtücden — mitzu— 
theilen . . . 


Der Nath Franfling, jede Nacht das Bett zu wechſeln, 
gefällt mir nicht. Das Wechſeln überhaupt gefällt mir 
nicht. Hätten wir zwei jo gute Wejen, als Gott, und 
wollten wechjeln, jo wire — der Teufel los! Salomon 
will nicht Eine brave Arau gefunden haben. Warum? Er 
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hat zuviel gewechſelt! Reiſen macht unruhig. Selten 
fommt ein Menſch nad Langen Reifen beffer nach) Haufe, 
al er fortging. — So wenig ich mid) vor dem Sterben 
bier fürchte, fo wenig mag idy mir ein zweites nad) dem 
Tode denken. hr 

Emanuel. 


Citissime! 
Guter! 


Wenn wir glauben, daß mir jemand etwas jchiden, 
was für jeine Seele ift: fo Lieben wir ihn eben darum 
mehr. Ya oft lieben wir ihn darum mehr, weil wir etwas 
von ihm fodern. 


Ich und Sie, mein Lieber, merden und immer fejter 
umarmen, je öfter wir zufammen fommen. Im Anfang 
einer Bekanntſchaft drüdt man mehr Liebe aus ald man 
hat; in dev Mitte derfelben zehntaufend Mal weniger als 
man hat. 

Hier jend’ ich Ihnen an Briefes ftatt einen von den 
Aufſätzen für Beder in Dresden, weil Sie ihn doch ſchwer— 
lid) gedruct in die Hände befommen. Mein Dtto fest ihn 
um einen „45 Zol über die „Nede des todten Ehrijtug, 
daß fein Gott ſei“. Darum leg ich ihn vor ihr Herz: 
aber ih muß Sie bitten, daß Sie ihn Dienjtags Abends 
wieder auf dem heutigen Pla anfommen lafjen. Die ein- 
zelnen mit Ottos . . . Bleiweis belorbeerten Blätter find 
aus der eriten Ausgabe noh. Will unfer guter Schäfer 

4 


Sean Paul's Denkwürbigteiten I. 
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— dem id nur aus geiftiger Paralyfie die Antwort fo 
lange ſchuldig bleibe — und Ellvodt den Auffab in dem 
Heinen Zeitraum hören und lejen: ich werde ihnen und 
Ihnen danken *). — 

Leben Sie wohl, mein Emanuel. Uns kann nie etwas 
anderes trennen, als das Laſter; darum bleiben wir bei— 
ſammen. 

Glauben Sie nicht, daß ein fremder Kummer, den man 
errathen muß, größer ſcheint und ſchwerer drückt als einer, 
der in beſtimmte Worte eingeſchränket wird? — Ich will 
Sie lieber vernehmen, als errathen. Gute Nacht! 


Ihr 
Richter. 


Rayreuth, 19. April 1796. 
Beſter Tieber! 


Wenn Sie jetzt bei mir wären, ſo würde ich Sie 
fragen, wo ich anfangen ſoll zu reden, oder wie? Die 
„Vernichtung“ iſt's, die mir ungeahnte Feiertage gegeben. 
Ellrodt ſagte: „Daß es nach der „Rede des todten Chriſtus 
vom Weltgebäude“ etwas Schöneres geben könnte, glaubte 
ich nicht. Die „Vernichtung“ iſt es. Wir müſſen ſie ab— 
ſchreiben!“ Wie ſehr ich mich dagegen ſträubte, er ſetzte 
es durch, alle Verantwortung auf ſich nehmend. Bei unſrer 
Freundſchaft beſchwöre ih Sie, bei Ihrem Ehrenwort! 


*) Die „Vernichtung“ in Becker's Almanach. 
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daß Sie die Abfchrift geradezu abfordern, wenn Sie ihr 
Dafein nicht ganz gebilligt haben würden, wenn wir Sie erjt 
um Erlaubniß hätten bitten können, Auf alle Fülle bitte 
id) Sie in meinem und Ellvodt3 Namen um Berzeihung. 


Ihr 


Emanuel. 


Hof, den 21. April 1796. 
Mein Emanuel ! 


„Quant de bruit pour une omelette!“ Das ift meine 
Antwort. Hätten Sie das Blättchen fogar verloren: jo 
würd’ ich’3 aus meinem Gedächtnig und einigen Ruinen 
palingenefievet haben, ohne darüber mehr böſe zu jein als 
ih e3 bin, wenn Sie — Kopfichmerzen haben oder ein 
Jahr älter werden. Wir Fünnen und follen — unjer 
wahnfinnige3 Gefühl belle noch jo Taut dagegen — über 
nichts al3 über den Willen zürnen. Hätten Sie zufällig 
ftatt etwas mwegzulaffen, etwas beigepadt, z. B. Erzerpten 
aus dem Talmud: fo hätt’ ich Ihnen gerade foviel zu 
danken als jebt zu vergeben gehabt — nichts nehmlich. 
Für das Abfchreiben Hingegen kann ich Ihnen Feine Ber: 
zeihung fchreiben, fondern — Dank. — Nur bitt! id) Sie, 
es nicht aus den Händen zu geben, jondern e3 lieber vor— 
zulejen als wegzuleihen. 

Ich bin in einem andern Fall als andere Autoren: 
meine Arbeiten gefallen mir wie Kinder den Müttern, am 
allerwenigſten, wann ich ſie geboren habe, ſondern erſt 

4* 
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ſpäter: denn dort ſeh' ih das Ideal das meiner 
Seele glänzend jaß, noch vor mir und den Abſtand zwifchen 
ihm und meiner Kopie; hingegen lange Zeit darauf ift das 
deal zerfloffen und ich kann dann das GStiefbild davon 
eher ertragen. — 

Die Montierungsftüde, unſer tranzzendenter Balg, find 
jehr ſchön und ſehr mwohlfeil*). Aber die Rechnung des 
Schneiders und Nähters konnt' ich nicht ausfindig machen. 
Meinen berzlihen Dank für Ihre Mühe und alle andere 
warme Quellen aus Ihrem ſchönen Herzen, worunter aud) 
Ihr Brief über das „Wechſeln“ gehört. Ic bin mit 
Ihnen einig, ohne mit mir uneinig zu fein. Franklin will 
ih — nicht bier, jondern auf Ihrem blauen Kanapee — 
medizinifch gegen Sie vertheidigen. Ueberhaupt will ich 
Ihre Briefe nach Bayreuth mitnehmen und gegen dieje an= 
geichlagenen Theſes gegen mid an Ihrer rechten Seite — 
denn jie jegen mich allzeit des Trinfens wegen näher an 
den Tiſch — freundlich opponieren. Ich brauche leider zum 
kleinſten Schuffe, den ich gegen fremde Lehrgebäude abfeuern 
will, mehr Papier als man bei einem ganzen Vogeljchießen 
verlädt. — Ä 
Ihr ewiger Freund 

Richter. 


N.S. Den Tag und die Dauer meiner Reife kann 
ih des Wetter wegen und meiner Narrheit wegen nicht 
bejtimmen. Ich erwarte alle DVergnügungen vom Zufall, 
Wenn ich genießen muß: jo entbehr’ ih. Wenn ich mein 
Ehren: und nit mein Pſeudo-Wort gegeben habe, 





) Emanuel hatte ihm Kleider bejorgt. 
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zum Effen zu kommen: fo möcht’ ich Tieber faften. Unfere 
moralifgen Handlungen ftehen unter dev Gemwiffens - Sub: 
ordinazion: warum jollen und nicht einmal die Vergnüg— 
‚ ungen frei bleiben? Und doch haben die wahnfinnigen 
Menfchen ihre Freuden, Gaftmäler, Luftfahrten 2c, in Frohn⸗ 
dienste verkehrt. Adieu! 


2. Pitpt. Streihen Sie in Ihren Briefen aus, mas 
Sie wollen; auch da3 gehört zum Freiheitsbaum der Seele, 
den leider aller Teufel entblättert, beſchneidet und Köpft*). 


Hof, den 26. Auguft 1796. 


Mein innigft Beliebter! 


Wenn einmal die harte Stunde käme, mo id; meinen 
Körper auf lange Zeit von Ihrem reißen müßte — und 
da3 heißen wir Menfchen ja Trennung — und wenn die 
Jahre und die Landftragen mie fcheidende Kerfermauern 
zwifchen unfere Seelen träten: fo würd’ ih, wenn ich in 
der legten Minute noch fprechen könnte, jo zu Ihnen ſpre— 
hen: „trodne di ab, du fanfte® menjchenfreundliches 
„Auge! Schlage frober, du gutes fchuldlojesg Herz, ich 
„habe nie deine Liebe und deinen Werth verfannt! Du 
„haft nie dad meinige getrübt! Nicht einmal mit unfhul- 
„digen Mißverftändniffen haft du mich je gefränft! Und 


*) Eine Stelle in Emanuel3 Brief war von ibm durchſtrichen 
worden, und dafür hatte er um Entſchuldigung gebeten. 
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„Jo Tange die dünne gefenfte Wolfe meines Erdenlebens noch 
„nicht in's Grab gefallen ift, und jo lange ſich noch in 
„meiner Seele die Flammen der Liebe aufrichten: jo lange 
„lieb ih Di und Du mid und nichts trennt ung mehr!“ 


Und das fag’ ich Ahnen heute nody vor jener überwäl— 
tigenden Stunde, Tieber Emanuel, — als eine Antwort 
auf Ihre jüngften Briefe an unfre Freundin... . Ver: 
mengen Sie mid) nie mit meinem Schein und glauben Sie 
nie, daß ich gegen Sie je kalt werden könnte, d. 5. 
blind. 

Leben Sie froh, mein Theurer, mein Freund, mein 
Unvergeßlicher ! 

Richter. 


Hof, den 3. Oftbr. 1796. 


Die Ankunft der Bundeslade unfrer Freundin, Lieber, 
zeiget Ihnen die Nähe der meinigen an. Wenn die Wolfen 
nicht mein Fallgatter werden: fo bin ich den 5. oder 6. 
Dftober an Ihrem Herzen. Sie haben die Güte, Diefe 
Handwerkslade zu H. Feldmann zu jchiden mit der Bitte 
um feine hintere Stube. — Ihre Güte, mich zu logieren, 
nehm’ ih auf mein Ehrenmwort nicht an: erſtlich bin 
ih dur meine Stube ſchon an eine geheizte gewöhnt — 
zweitens warum ſoll id; meinen alten Grundſätzen in mei: 
nen alten Tagen eher untreu werden, al3 in meinen jungen ? 
Drittens genieß' ich als Gaft Sie beffer, denn als Mieths— 
mann. Sn Leipzig werd’ ich 3. DB. nicht bei Dertbel 
logieren, 


55 


Ich eile. Ich fehe Sie ohnehin. Leben Sie wohl! 
Mög’ ich Sie wieder finden voll Freude, voll Liebe, voll 
Bergebung ! 

‚hr 
Sean Baul, 


Bayreuth, 16. DOftober. 


Guten Morgen, mein Theurer! Ich fchreibe das Billet, 
um Sie um eined zu bitten an Völderndorf, worin Gie 
fagen, daß ich erſt nach 4 Uhr fomme. Ich müßt’ ihn mit 
dem Gaffee auf mic warten laffen, und dus joll ich nicht. 
Auch mag ich feinen nachmittägigen, da ich ihn nur für 
meinen Kopf, nicht für meinen Gaumen trinfe und alfo 
ungern die Schußbretter dieſes Waſſers auf meiner Mühle 
aufziehe, wenn id; gerade nichts zu mahlen habe. — In 
meiner Seele ilt heute Sonnenglanz und Sonnenwärme: 
mögen beide auch die Seele meines geliebten „Freundes 
füllen ! Ihr 

Jean Paul. 


Hof, den 8. November 1796. 


Mein guter Emanuel! 


Meine Hoffnung, Ihnen die Blumenjtüde und einen 
Brief zu fchiden, löſete fich fehr jpät in den Empfang der 
bloßen Aushängebogen auf, aus denen erft in 3 Wochen 
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der entpuppte Sommervogel briht. So lange fonnt’ ich 
nun nicht fchweigen. Aber was hab’ ich zu reden? oder über 
was? Ber der Wahl zwifchen Univerfum und Nichts, 
zwiſchen Abhandlungen und Einfällen — denn das ift die 
meinige — kann ich fie auf nicht? als auf das Schlimmite 
richten. Ich beantworte jet allen meinen Freunden kaum 
den dritten Brief. Ich habe jo viel zu leſen, zu exzer— 
pieren, zu vifitieren, Papier und Feder zu jchneiden, manch— 
mal Athen zu bolen, Gänge auf der Chauſſee und auf 
dent Klavier und zuweilen wohl gar ein Bud) zu maden, 
daß ich mir offenbar nicht3 leichter machen kann al3 Feind: 
innen durch Schweigen: Feinde nicht, mein Emanuel ift 
ein Mann und alſo — ein vergebender Beichtvater. 

Sagen Sie Ellrodt auf feinen Brief, daß ich das Blätt— 
hen, das er fodert, machen will. 

Ah mein Emanuel, ich denfe immer an die lebte 
ſchöne zerrinnende Stunde bei Ihnen. 

Ich Habe Sie, was noch bei wenig Menjchen möglich 
war, jedes Jahr ftärfer geliebt. Achtung und erotijcde 
Liebe kann die ſchnelle Sommerfruht Eines Tages jein; 
aber freundfhaftlihe iſt die zögernde Winterſaat der 
Angewöhrung. Taufend Stunden müffen erſt mit ihrem 
Wurzelnepheu zwei Herzen durchwachlen und fie jo mit 
unzähligen Fafern an einander ziehen. Freilich konnt' ich 
in einer Minute der Freund Herders fein; aber im Grunde 
war ich's doch erſt durch viele Jahre, d.h. Bücher von ihm 
getvorden: jeine Feder war der Erſatz der Angewöhnung 
und die Enthüllung des Autors vertrat die des Menjchen. 

Ich wohne jeßt unter einer ganzen Dvangerie von Xiebe, 
und wünſche nun nicht3 mehr in der (Höfer) Welt ald — 
Zeit. Ach jebt jollten Sie unter und fein in unjerem 
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Kongreffe und Konvente der Freundichaft. Leben Sie wohl, 
mein Guter, mein Hochgeachteter, Unvergeglicher, jo Weiher 
und fo Starfer! Gewähren Sie mir jo viel Verzeihung 
als ich Ihnen Liebe! 

Richter. 


Meine wärmjten Grüße an Ihre Lieblinge oder an 
meine! | 


Bayreuth, 24. November 1796. 
Fieber, Einziger! 


Da wir auf Sinai die Thora empfingen, öffnete Gott 
alle Himmel und alle Erden, wo von jedem ihrer fieben 
fein jollen, um uns hinein fehen zu laffen und ung zu 
überzeugen, daß nur Er allein Gott ijt und feine Nation 
jo liebt, d. h. feiner fein Gefeß geben mag, al3 nur uns. 


Ich wünſchte auch meine ganze Welt, meine Geele, 
mein Herz, meine Bruft für Sie und unſern Otto weit 
aufreigen und Sie überzeugen zu können, daß, wenn ich 
eine Thorah hätte, fie Keiner befomme, als Sie. 

Als wir das Geſetz in Empfang nahmen, waren unjer 
600,000. Da famen ebenfoviel Engel und brachten ung, 
einem Jeden zwei Kronen zum Lohn; allein als wir unge: 
borfam und bös waren und das Kalb anbeteten, da kamen 
1,200,000 Würgengel und nahmen uns alle diefe Kronen 
wieder ab. Moſes nahm fie in Verwahrung und gibt fie 
gewiffenhaft bis heute nicht heraus. Sie tft theuer zu er— 
faufen durch Verdienſt und leicht zu tragen. 
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Sie, mein Geliebter! tragen fie ſchon lange und kön— 
nen mir gewiß jagen, ob fie nicht doch ein wenig drüdt? 

Meine Nabbinen behaupten: Gott habe das Gejeß haus 
jieren getragen ; Keiner habe e8 angenommen. Erſt bot er's 
Eſau's Nachkommen an; als fie aber hörten, es ftehe 
darin: Du ſollſt nicht tödten, erwiderten fie: Herr der 
Welt! wir follen und nad) dem Segen unjer3 Urgroßvaters 
durch's Schwert ernähren; wir können aljo das Geje nicht 
annehmen. Als die Kinder Ammons erfuhren, dab das 
Geſetz von Blutſchande Tpricht, fchlugen fies ab. Den 
Kindern Iſraels gefiel das: „Du folljt nicht jtehlen“ nicht. 

Die größte Schwierigkeit Haben uns die Dienjtengel 
gemacht. Sie wollten das Geſetz durchaus nicht herablafjen, 
jondern für fid, behalten. „Was thut dieg Menjchenkind 
unter una?“ fragten fie Gott, als Moſes kam, die Thora 
abzuholen. Und als er den Zweck angab, fagten fie: 
„Herr der Welt! einen Schmud, den du 974 Zeitalter vor 
Erichaffung dev Welt verborgen haft und an dem du Dich 
täglich freueft, willft du der Hand des Fleiſches anver— 
trauen? Was tft der Menjch, daß Du feiner gedenkeit ?“ 
— Als ihnen aber Moſes begreiflih gemacht, daß die 
Ihorab, da fie ohne Sünde jeien, ihnen unnüß wäre, füge 
ten fie fich, priefen Gott und beſchenkten jogar Moſes. 

Lieber! Ein Wort, deſſen Offenherzigfeit Sie nit 
faljch deuten mögen. Die Zahl ihrer Freunde hat fidh fo 
vermehrt, daß Ellrodt und ich es nicht wohl mehr zugeben kön— 
nen, wenn fie und noch ferner mit Ihren Werfen beſchenken, 
die wir doch jedenfalls kaufen würden. Adieu, Ewiggeliebter! 
Der Himmel laſſe Sie ſtets glücklich fein ! 

Emanuel. 


59 
Hof, den 29. November 1796. 
Mein unvergeklicher Emannel! 


In diefen Minuten kommen mit den Schneeflocken meine 
Blumenftüde an und fie fliegen fogleih in Ihre Hand. 
Mögen fie nicht das Schickſal ihrer Coätanen haben! 

Das Schidfal führe mir noch fo viele Freunde zu: es 
ift Feiner darunter, dem id) meine von meinen Zweigen 
fommenden und fallenden Blätter (Früchte trägt dev Menſch 
wenig) lieber gebe al3 Ahnen. Und Sie würden, geſetzt 
ic befomme Sie einmal in Duplo, doch den Vorzug der 
Anciennete behalten. 

Ihre Briefe erhalt’ ich am liebſten, weil ich doch etwas 
daraus lerne. Ich bin fein Freund von den gewöhnlichen 
Briefen, wo mir Einer jede Woche dofumentivt, er haſſe 
mich nicht, 

Gegenwärtiges Papier drehen Sie zu einem Billet und 
Ihiden es ſammt dem einen Exemplare der Blumenſtücke 
und dem blauen Bud an Ellvodt. 


Den 2. Dezember 1796. 


Koh iſt alles da. — Die rabbinifche Gefchichte der 
Thora ift der feinfte Umriß ihres Zwecks und ihrer Schranz 
fen. Geben Sie mir nur in jedem Brief eine nachgedrudte 
halbe Seite Ihres Talmuds, zumal über den Tod: — 
endlich brauch’ ich die Achte Ausgabe nicht. 

sh lieh Ihnen vor einigen Jahren die Mumien; da 
e3 mein letztes Exemplar und alſo das meinige für den 
Gebrauch bei einer zweiten Auflage iſt und da ich mir 
immer eines borgen muß, um zu jehen, was mein dreißig: 
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jähriges Ich anders dachte, als das 33jährige: fo bitt’ ich 
Sie, im Falle Sie es ganz gelefen, mir es zu fenden. 
Nehmen Sie mir aber diefe Autorbitte nicht übel. 


Die Blätter der Blumenftüde jollen eine Kleine Unter: 
lage gegen die Stächeln des Ziliziums fein, das wir alle 
tragen. Könnte man nur die Menfchen froh machen, jo 
wären fie auch gut: das Volk beglüden, heißet es ver— 
befjern und alle Sünden defjelben entitehen aus der Armuth. 
Höher hinauf vollends macht der wachjende Kontraft — da 
die Verfeinerung zugleich die Empfindlichkeit und die Mur: 
terinjtrumente, zugleich die bürgerlichen Abgründe und die 
idealiichen Höhen vergrößert — die Erde jo verworren, daß 
die Tugend auf ihr noch leichter zu finden ift als das 


Süd. Ih möchte aljo — und will — mit meinen 
literarischen Eintagsfliegen den Menjchen lauter Ruheſtätten 
zeigen noch vor der tiefiten — fie mit den Thoren ver: 


jöhnen auf Koften der TIhorheiten — ihnen in allen Stän— 
den nicht nur Freuden, jondern auch Qugenden (jogar ein 
Minifter wäre zu beiden, wenn er ſich anftrengte, fähig) 
und in der Armuth nicht nur, ſondern auch im Neichthum 
diefen, und am Ende auf der Erde zwei Himmel zeigen, 
den jeßigen und den Fünftigen. 


Meine Blumenſtücke follen den Frohſinn in der Armuth 
malen: meine Behauptungen fommen nad meinen Erfahr: 
ungen und immer hat die Zeit, wo id; einmal am ärmften 
war, einen unausfpredjlichen Neiz für mid, Die Alten 
fuchten ihr Glück in Grundfüsen, die Neuern in Em: 
pfindungen; aber da jene nur ein kleines geben, und 
diefe nur ein unftätes: jo Hilft nur ihre Bereinigung, 
die der Dauer mit der Größe. 
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Leben Sie wohl, mein Lieber, grüßen Sie Schäfer. 
Jetzt vergeben Sie mir mein — fünftiges Schweigen. 


Ridter. 


Bayreuth, 3 März 1797. 
Ewig Geliebter ! 


Mein Stübchen weint wie die Säulen im Palaft zu 
Cäſaria beim Tod des Rabbi Aphahu, wenn's nicht bald 
das Ihrige beißt. 

21. März. Moſes jagte am lebten Tage feines Yebens - 
ih bin heute 120 Jahre alt x. David war an einem 
Sabbath geboren und wußte, daß er genau 70 Jahre (Die 
ihm Adam von jeinem Tag Gottes — 1000 Jahre — 
zukommen laffen, weil ev ohne diefe große Generofite eine 
vorzeitige Geburt hätte werden müffen) zu leben hatte und 
wieder an einem Sabbath jterben würde. — Daraus folgern 
wir, daß große Menſchen am letten Geburtstag ihren 
eriten Ruhetag feiern. Sie, geliebter Einziger, famen 
einige Tage vor mir in die Arbeit. Wenn Sie nun aud) 
vor mir in der großen Lehrſchule frei gejprochen mürden ? 
Dieß müßte — nad und — an einem Heute fein; und 
ich, ich follte Ihren zweiten Geburtstag nicht Dorf erleben? 
Nein! das wird Gott nicht wollen, daß eines feiner Ge: 
ſchöpfe jo unglüdlich fei, wie ich dann fein müßte. Nehmen 
Sie ſich wenigſtens ein Beifpiel an einem unfrer erſten 
Lehrer! Als er fterben und fein Teſtament machen wollte, 
fagte er u. a.: „Joſeph und Simeon (feine Schüler und 
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treuen Diener) bedienten mich bei meinem Leben; fie follen 
es auch nad dieiem.* Man glaubte, er meine die Leichen: 
dienjte. Allein x jtarben ein Paar Tage vor ihm, "und 
nun wußte man, daß er verordnet hatte, ſie jollten ihn 
dort bedienen. 

Berläufig! Gin gutes Zeichen für den Sterbenden ift: 
wenn er Lächelnd, heil oder da3 Geſicht in die Höhe (mur 
nicht gegen die Wand!) oder nad den Umſtehenden; wenn 
er an einem Freitag, in der Nact gleich nach dem Ver— 
jühnungstag, oder an einer leichten Krankheit jtirbt. 

Wenn e3 jein fann, jo kommen Sie nicht zu meinen 
Ditern, die jo viele Stunden vor der Ihrigen eintreten, als 
Moſes Jahre lebte, und nicht darüber hinaus ſich verläns 
gern wirden, wenn man die Ihrigen neuerdings nicht be: 
jchnitten hätte. 

Sch drüde Sie an meine Bruft und fage: feien Sie 
jtet3 jo glücklich, wie id) jeßt. 

Ihr 


Emanuel. 


Hof, den 19. März 1797. 
Mein guter Emanuel! 


Einen ſehr langen Brief würd' ich Ihnen ſchreiben, wohn— 
ten Sie unter mir in N. Amerika; einen noch längern, 
wären Sie im Mars — obgleich die Erde jett dieſen Pla: 
neten ſpielt — und einen längjten, wohnten Sie im Ura— 
nus, diefer Gränzitadt unſers Syſtems. Aber da id Sie 
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in 2% Wochen gewiß fehe d. h. befuche, vielleicht früher : 
jo braydy_id nur 2 Blättchen. 

In 14 Tagen find meine Winterarbeiten geichloffen, 
deren Abſchluß ich der Preffe mit meinem Worte verbürgte, 

Ich arbeite wie die Schulmeifter, im Winter für meine 
derien im Sommer, und verfchreibe die kurzen Tage, 
um die langen zu verreifen. 

Mit 1000 Freuden bezieh' ich Ihre Stube. Das jeten 
Sie ohnehin voraus, daß ich überall im Gmpfangen und 
Geben, die Freiheit vorausfege, worunter feine fremde leidet. 
— Ad wir follten alle in diefem geflügelten und jo bald 
eingeäfcherten Leben und um nichts zu fcheeren brauchen, als 
um unjer — Gewiffen, aber nicht um Schneider, Schufter, 
Modejournale, Zeremonienmeijter, geiſt- und weltliche Nätheac. 

SH danke Ihnen für die Briefe am meijten, die ich 
fopieren muß — in meine Erzerpten: Ihr Name jteht oft 
darin. 

Ihre Landtrauer der Natur um Rabbinen gefiel mir. — 

Ich habe mit den nächſten Bolten 5 Bouteill. Cham: 
pagner Wein vonnöthen. Sind fie draußen zu bekommen 
und jetzt zu verichiden: fo bitt' ich Sie darum. 

Wäre die Poft nicht: fo hätt’ ic) Ahnen erft morgen 
Abends gejchrieben, weil übermorgen mein Geburtstag iſt. 
Wie hätt’ ich, mein geliebter Emanuel, die lebten Tropfen 
in der Wafjeruhr meines Lebensjahres ſchöner und Lichter 
fallen fehen fönnen, als unter dem holden Licht, das Ihr 
Bild auf fie wirft? 

Ich hätte mir alle Ihre herzlichen Wünſche für mid) felber 
gejagt und fie Ihnen wieder gegeben — id, hätte Ihre Ge- 
ftalt voll Liebe, gerührt mit dem Auge des innern Men: 
Ihen, angefehen und wäre Ihnen mein Theuerer, an die 
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entfernte Bruft gefallen und hätte blos gejagt: wir werden 
nie getrennt. — 
Ad) mein guter Emanuel, das fag ich ja heute und an 
jedem Tage meines Lebens! — | 
Richter. 
Meinen herzlichiten Gruß an unfern Simultanfreund 
Schäfer. 


Hof, 4. März 1797. 
Geliebtefter! 


Freundlichen Dank für Ihren Brief und feine Begleit- 
ung. Ach komme vor Ihrem Paſſahfeſt. Lavater hat an 
mic) gefchrieben und mir einen Zeichner, Hrn. Pfenninger 
zugefchidt, der mein Gefiht wie ein Manufeript abdrudt 
und der mic, in Leipzig in Kupfer fticht. Ich werde Ihnen 
einen Wiederſchein von meiner blaffen Geftalt zufenden. Er 
traf mid ganz. Ich werde Ihnen jehr viele fremde Briefe 
von Gelehrten, Weibern ꝛc. nad) Bayreuth mitbringen. Lebe 
glücklich, Schöne Seele! 

Jean Baul. 


Hof, den 10, Mai 1797. 
Unvergehlicher Emanuel! 


Wenigftend mit 3 Zeilen mad)’ idy Ihnen Freude und 
mir Luft. Ich will alles abgeriffen und fragmentarijch ja= 
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gen, wie das Schickſal ung die Zeit und die ganze Gegen: 
wart nur in Punkten zumiffet. 

Um 10 Uhr fam ih in Münchberg, — nad) einem 
fleifchernen Frühftüd in Gefrees — und um 2 Uhr — nad) 
einem einftündigen in Mündberg —, in Hof an. Alle 
meine Geliebte im Otto'ſchen Haufe machten die Fenſter 
vor dem langen Flüchtling auf. Ich gab durch meine Edhil: 
derungen Chriſtian ntzüdungen und Wünſche; aber er 
fann nidt: und doc hindern ihn nicht Arbeiten, fondern 
Dinge, die er verfchmweigt. , 

Ach der Yeidende verdiente noch eher meine Bayreuther 
Tage ala ih! — 

Der Menſch, der überall Körper und Geift amalgamiert, 
verfnüpft daher Stube und Herz, und ich verfnüpfe ebenjo 
den legten Brief, den ich auf immer aus diefem Zimmer 
jchreibe, mit meinen Gefühlen. Nie rüdt die fchattige Ver: 
gangenheit näher an mein Herz und nie hör’ id) das eilende 
und zermalmende Räderwerk des Schickſals und des Lebens 
lauter umrollen als — wenn ich ausziehe. Ad) wie rinnt, 
wie flieht, wie jpielet alles! Wie oft fangen wir im Le— 
ben das Leben von neuem an, mit größern Hoffnungen und 
glauben blos die Zufunft reich und die Vergangenheit arm! 
— Ich ſage nichts, Theuerer, von der vierzehntägigen. Meine 
Liebe und meine Schnjuht und meine Dankbarkeit wohnt 
bei Ihnen. Sanfte, wohlthätige, liebende, jtille Seele! Lebe 
wohl und bleibe jo! 


Richter. 


Jean Paul's Denkwürdigkeiten. 1. 5 
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Hof, den 8. Juni 1797. 


Das beiliegende Briefchen follte mein Bruder bei Ihnen, 
Lieber, abgeben. Erfüllen Sie die Bitten darin. Ich weiß 
nicht, ob Sie fidy erinnern, daß Sie mir, feit ich aus Bay: 
reuth bin, nicht öfter gejchrieben haben als keinmal. — 

Ich babe jebt den Hesperus auch neu übertündt und 
repariert und eile nun zur Generazion des Titan. So treibt 
das Geſchick von Plan zu Plan fort, von Ziel zu Ziel und 
vergeblich ſetzen wir ung vor jedem, eh’ wir es erreichen vor, 
auszuruhen. Auf der Erde ift Feine Ruhe. 

Leben Sie wohl, Iheuerer! Grüßen Sie unfere Freunde ! 

Richter. 


Giligit. 
Guter, aber Stummer ! 


Mein Bruder bringt Ihnen bier das Kampaner 
Thal; aud) den Jubeljenior will id) meinem Lefe- 
Drilling ſchicken und dann will ich Fünftig e8 bleiben laſſen, 
weil Sie es jo haben wollen, Nun, meine Petizionen. 

1) D um einen Brief von Ihnen, Geliebter. Ueber die 
Urſachen Ihres Schweigens hab ich nur furchtfame 
Bermuthungen. 

2) Möge doch J. Ellrodt jo gütig fein, mir die 1797 ger 
Stüde der Horen, worin die Fortſetzung der Agnes 
von Lilien iſt, geborgt verjchaffen, da ich fie bier jo 
vielen Perſonen leihen jol. Er thut mir und vielen 
weiblichen Seelen einen unendlichen Gefallen. 
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3) Die dritte Bitte ift um das Fopierte Klavierftüd, da— 
mit ich ein holdes Echo aus dem Euphon meiner 
Tage bei Ihnen befomme. Ad wann kommen fie 
wieder! Das Schickſal gebe Ihnen nie andere! — 

Richter. 


Hof, den 13. Juli 1797. 
Fieber manuel ! 


Otto wird Ahnen viele Briefe an mid) ftatt eines ein= 
zigen von mir übergeben. Sie fcheinen immer mehr für 
Ihre Gedanken, wie Lykurg und die Zelten für die Gejete, 
den Grundſatz anzunehmen, daß fie nur mündlich, nicht 
Ichriftlid) vorgetragen werden dürfen. Sie geben Teichter 
einen Ring, als einen Brief. Jetzt haben Sie Ihre Ent: 
Thuldigung in der Freude — und id wünjde, daß Sie 
immer dieſe Entjhuldigung haben. Leben Sie wohl! 

Richter. 


Leere Seiten wie die benachbarte fchneid’ ich immer 
von den Briefen ab, die ich befomme, aber nicht von denen, 
die ich fchreibe, 


Bayreuth. — Eiligſt. 


Nichts als Geſchäfte find’3, die eine Scheidewand zwi— 
ſchen uns, fowie nicht als Untugend eine zwijchen den 
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Menfhen und Gott machen. Daß ich diefer zwei Wände 
ungeachtet nad) ihm und nad Ihnen manchen Blid thue, 
das glauben Sie mir, .... Die Menfchen follten in den 
Tag und in die Welt hinein gut fein und immer befjer und 
morgen noch beſſer werden, ohne fih ein Ziel zu fteden. 
Hat ein Kind einen Nechenpfennig, jo gibt es ihn nicht für 
einen Thaler herz; „meinen Nechenpfennig will ich“ jagt e8. 
Und jo machen's die großen Kinder auch; fie jteden ſich ein 
Ziel, und wähnen fi) nur dur die Erreichung deffelben 
glücklich. 
Ewig Ihr 
Emanuel. 


BPayreuth, den I. Auguſt 1797. 
Mein Einziger! 


Täglich Jah’ ich’3 mehr ein, wie wenig Gutes der arme 
Menſch thun Fann, wenn er traurig iſt . .. Nabbi Hannia 
fagte: „wenn id) für einen Kranken bete, und meine Ge— 
danken bleiben rein, d. 5. ich werde won nichts in mir in 
meiner Andacht gejtört, jo bin ich feiner Genefung gewiß; 
kann ich aber nicht andächtig für ihn beten, fo jtirbt ev." — 
Ich glaubte, daß ich bei meinem gejtrigen langen Buß, 
Bet: und Fafttag gute Symptome bemerken merde, allein 
mein Hanniaspuls fchlug jehr fieberhaft und daran hat außer 
mir Niemand Schuld, als Sie: daß Sie fort, fo weit von 
mir fortgehen wollen, 

„Wenn man den Negen nicht jo ſehr brauchte, jagt ein 
andrer Rabbi, jo jollte man beten, daß es nicht vegnete; 
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weil der Regen die Menſchen jo traurig macht.” Ein and: 
rer fagte: „Der Abglanz der Gottheit vergegenmwärtigt fich 
nie dem Menfchen wenn er traurig, fondern nur wenn er 
froh iſt.“ 

„Iſt Niemand auf diefem Markt, fragte Einer den eriten 
Montgolfier, Elias, der einen gewifjen Antheil an fünf: 
tiger Seligkeit fi fchon erworben bat?” „Nein!“ fagte 
Elias; aber im Neinfagen erblidte er zwei Menfchen, die 
eben ankamen. „Dieje ſind's!“ ſagte er. „Was ift Euer 
Geſchäft?“ frug Jener. Sie antivorteten: „Traurige, mit 
fih und Andern unzufriedne, uneinige Menfchen froh zufries 
den und einig zu machen.“ 

Guter, geliebter Seliger! fahren Sie fort, mid froh zu 
machen, mir zu bleiben. Sie würden ein Freudenfeuer, das 
Sie angezündet, auslöfchen, nachdem es mich verzehrt hätte. 
Nein, mein Baul hat mich nicht fo froh, fo felig gemacht, 
um mich je traurig, unfelig zu machen. Ewig hr 

/ Emanuel. 


Hof, den 9. Sept. 1797. 
Guter Emanuel! 


Eben jhicte mir Nenate Ihren Brief. Nur der Wol- 
fenichlagbaum hielt mid auf... . (Und eben jebt bielt 
mid) wieder im Schreiben ein ftatt Blüten und Blätter, 
Tücher und Bänder tragender Baum auf, der auf das neue 
Herold'ſche Haus geſteckt wird und den fie jetzt in meines 
eintrugen.) Sobald ſich wenn nicht dev Himmel, doch der 
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Barometer Ändert, jo fahr’ ich hinaus und meine Tafche ift 
mein Mantelfad. Den 24. muß id) wieder hier fein, weil 
ein Fremder mit feiner Freundin aus Halberftadt mich bes 
ſuchen will, den ich mit meiner Neife bis zum 24. aufhielt. 
Dauert das Aprilwetter zu lange: jo komm’ id) lieber nach 
dem 24. um freier bei meinem zu zärtlichen Freund zu blei- 
ben. Hier haben Sie mein Ehren: und Herzenswort. Ihre 
Geele ift ein Beweis meines Salze, daß die Jahre immer 
mehr Erde von dem h. Feuer der Empfindungen wegbeben 
und e3 befreien. Aber dieſes Feuer, mein Theurer, äſchert 
oft das Herz ein, das es umſchließet; und Sie werden nach 
einigen Jahren abwecjelnd Froſt- und Brandjalbe nöthig 
haben. — Hier in Hof liebt mid) außer Otto niemand jo 
wie Emanuel. Sie haben hier Irthümer — id) gehe zu 
weich, verjchloffen und mit voller Bruft herum, nicht in der 
Stadt, fondern um die Stadt — id) fehe wenig. — Es 
ift Zeit, daß ich fcheide; oder vielmehr ich bin ſchon geſchie— 
den. Denn leider forder’ ich jo viel von ihnen, als wenn 
es — Fremde wären; und da fie feine find: muß ich die 
reichere Gabe bei Fremden ſuchen. 

Yeben Sie wohl, mein Yieber! Einen alten Weberrod 
brauch ich bei Ihnen, weil ich nichts mitbringe, als was ich 
anhabe (um das abjcheuliche Pafjen auf die Poſt und die 
Abhängigkeit von langen VBorausfagungen nidyt zu haben). 
Leben Sie wohl! Ihre Liebe ift größer al3 mein Werth! 


Richter. 


Sonntags; heute Nachmittags reiſ' ich, morgen Nach— 
mittag bin ich bei Ihnen. 


71 


Bayreuth, den 19. Sept. 1797. 


Taufend Dank! Ewiger Friede! Du haft immer meine 
Seele! Du edler, geliebter Freund!” *) 


Hof, den 15. Iktober 1797. 
Theuerſter! 


Ich wohne**) im blauen Engel in der Petersſtraße und 
zwar ſchon in den erjten Tagen Novembers. 

D Theuerſter! wie fünnen Sie denken, daß eine längere 
oder Fürzere Poſtſtraße da3 Seelenband zwijchen uns weiter 
oder enger mache! Mir ift als wenn id) hier Sie noch ein- 
mal verließe: denn Sie und Ehriftian find das Zwillingsge— 
ſtirn meiner Liebe, das im bayreuthiſchen Himmel ſteht und nad) 
dem ich midy am meijten umblide. Ach warum find Freunde 
jo viel bitterer zu verlaffen als Freundinnen? 

Leben Sie glücklich! Ach wie oft jagt das mein Inneres 
in jeder Woche! Necht, recht glücklich! 

Richter. 


N. 8. Beinahe hätt’ ich's vergefien. Das „Kam pa— 
nerthal“ lies ich abfondern und mit einem bejondern Ti— 


*) Diefe Zeilen lieg I. PB. in dem Zimmer, das er bei Ema— 
nuel bemehnte, als Abjchied Liegen. 


**) Ip Leipzig. 
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telblatt verjehen für Dtto: es ift nur 2mal in der Welt 
und darum haben Sie und er diefe aus 2 Eremplaren 
bejtehende Auflage mit einander. 


Bayreuth, den 27. Oft. 1797. 
Guter Guter ! 


Den beiten Dank für Ihre Freumdel .... Da wohl 
öfter Menfchen, die vorfüklich zu Ahnen Fommen, dann bier: 
her en passant oder par hazard fommen, jo fünnten Sie 
mich für Ihr Fünftiges Schweigen in etwas entſchädigen, 
wenn Sie mir öfters lebendige Briefe ſchicken wollten. Es 
thut mir md den guten Menfchen wohl, wenn fie von Ihnen 
kommen, und ihrem Herzen Luft machen können. Auch hab’ 
ich ja längit die Menjchen mit einer Schrift verglichen, die 
man nur am Nicht, am Feuer erwärmt lejen kann. 

Warum Freundinnen leichter zu verlaffen find, als 
Freunde? fragen Sie. Xiebiter! weil fie leichter zu haben 
find. Wäre ih Ihre Freundin, fo verzweifelte ich bei Ihrer 
Entfernung. Ich wüßte e3, wie ich’3 weiß, daß mein Ver: 
luft unerſetzlich wäre. Aber mein Herz fagt mir: Gie lies 
ben mich fort! Ihr 


Emanuel. 


13 
Leipzig, den 5. Des. 1797. 
Mein immer Geliebter ! 


Diefen Namen geben Ihnen beinahe auch meine Ihnen 
unbekannten Freunde, befonders Dertel, dem ich Sie jo treu 
malte, daß er Sie ſchon jebt zu fih und feinem Weibe auf 
jeinem Yandhaus einlädt. — Freuden und Geſchäfte ziehen 
zwar ihre ftürmifchen Wirbel um mich; aber mein Inneres 
bewegt fich nicht, al3 aus Liebe. Täglich werden meiner 
Arbeiten, Bücher, Bekanntjchaften und Zerftreuungen mehr: 
Chriſtian Eönnte Ihnen wohl etwas von meinen biefigen 
Fatis berichten, da es mir unmöglich ift, meine Geſchichte 
zweimal zu erzählen. 

63 wird Sie meine Nachricht freuen, daß die Juden in 
Berlin den aufgeflärtern Theil Berlins ausmachen — daß 
fie die jüdiſche Nobleſſe heißen — fremde Künftler und Ge: 
lehrte an fid) ziehen — in Grauns Paſſion gegen fich ſel— 
ber fingen und zu wißig find. 

Born am neuen Hesperus fiß’ ich en face abſcheulich 
und unfenntlich zugleich. — Ihre Bemerkung, daR die Menge 
der Scheidenden den Abſchied erleichtern, it fein und wahr, 

Schreiben Sie mir bald. Herzliche Grüße von Schäfer 
und Ellvodt und an den Leider zu fpät geſehenen Seebach. 

Ewig und gleich heiß bleibt meine Achtung und Yiebe 
für meinen unerjeglihen Gmanuel. Mög’ endlich einmal 
das Schiefal, das ihm fo viel nahm, der Natur nachahnen, 
die ihm jo viel gab! — Theuerfter, Sie wiſſen nicht wie 
groß und wie ewig die Liebe ift, die in Ihrem Freunde das 
Herz für Sie bewegt! — 

Richter. 
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Bayreuth, den 17. Dez. 1797. 
Fieber Geliebtefter! 


Im treuen Freundekreiſe in Hof erhielt ich Ihr evites 
Briefen aus Hof. Tauſend Dank! Unfer enges Herz 
nimmt viel mehr neue Freuden auf, wenn fie zugleich vor— 
fahren, al3 wenn fie nad) und nad) in ihm zuſammenkommen. 
Aber fol das fein? Meine alten Geſetzgeber verboten zwei 
Treudenfefte an Einem Tag zu feiern. 

Danken Sie doch Ihrem Zeichner für feine jchlechte Ar- 
beit! Das Driginal gewinnt immer neben einer jchlechten 
Eopie . . . . Grüßen Sie mir Ihren, meinen Dertel und 
jein Weib, mit dem herzlichiten Dank für feine Einladung. 
Ich fetere das heiligite Felt der Bereinigung zweier Geelen 
in Einer — nad Ariftoteleg — mit ihm und fomme jo: 
bald wie möglich. 

Ja wohl freut es mich, daß die Juden in Berlin fo 
glücklich find, wie bald mehre werden müſſen und werden, 
jobald nur die jegige Jugend Nelternpflichten befommt. Die 
Juden werden alles eher werden, als Bürger; aber fie wer: 
den's doch. Die Juden werden wie die Chriſten, nüßlicher 
und befjer wenn die Staatsverfaffungen bejjer werden. Gleich— 
wohl fann und mag ich die Juden nicht losſprechen von der 
Schuld jelbjtbereiteter Hinderniffe. 

Leben Sie ewig wohl, mein Geliebtejter! und nehmen 
Gie die heiligite Verfiherung, dag Sie fein Menſch mehr 
Viebt, als Ihr 

Emanuel. 
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Leipzig, den 27. Feb. 1798. 
Mein geliebter Emanuel! 


Wie geht und flieht das Leben jo ſchweigend hin! Wer: 
den night die Menjchen einander nur zu transparenten Ge: 
dankenbildern? Ach mein innerer Menich ftredt fchen Tange 
und immer jehnjüchtiger feine Arme mie der Äußere nad) 
Ahnen aus. Schreiben Sie mir gewiß, wann und in wel: 
her Meßwoche Sie fommen. Ferner fchreiben Sie mir recht 
ange Nachrichten von Ihrer Yage, Gefundheit, Freude und 
Ausficht. 

Die Menſchen find die Schüler ihrer Veränderungen; 
aber dieje find mehr Lehrer für den Kopf als für das Herz. 
Meine Kenntniffe wurden fehr durch meine neue Sage ge: 
ändert und gemehrt; meine Empfindungen blieben. 

Dertel achtet Sie unbejchreiblih und ladet Sie herzlich 
unter feine häuslichen Freuden ein. 

Ich habe ſeit 2 Tagen 12 Briefe gejchrieben. — Sie 
rechnen zu genau und ſchreiben nur Zug um Zug. 

Herzliche Grüße und — wo e8 gebt — Umarmungen 
an unſern Schäfer, Ellrodt. 

Smmer mit alter, heißer, jehnfüchtiger, achtender und 
unjterblicher Yiebe 

Ihr Freund 
Richter. 


Yaflen Sie dody gütigit nachfragen, wann der Fabius 


cunctator Lübek die 2. Edizion des Quintus Firleins in 
die Welt einjchiebt ? 
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Bayreuth, den 19. März 1798. 
Mein immer und ewig Geliebter ! 


Freuen Sie ſich mit mir. Ich habe wieder ein Brief- 
hen von Ihnen befommen! ... Wir übrigens, Ste und 
id), ſchweigen nicht, indem wir nicht reden; unfre Herzen 
reden fo laut, daß ich’3 höre, und daß wir Beide e3 fühlen. 

Lieber! Sie follten nicht über das Fliehen des Yebens 
Hagen. Gegen nichts find die Menfchen zu ungerecht als 
gegen die Zeit, die ihnen bald zu lang und bald zu kurz 
it. Die Gegenwart geht einem Jeden verjchiedenen Schrittes ; 
die Zukunft den Meiften zu langjam; die Bergangenheit 
allein war zu gejchwind. 

Da ich mich täglich mehr überzeuge, daß der gute Menſch 
glücklich, der böfe unglüdlich, fomit ein Jeder bier ſchon fo 
glücklich iſt, als er’3 jein Fan, jo heißt der Wunſch: „Lebe 
glücklich!“ nichts, als „bejire Dich! werde gut!“ Dieß fag’ 
ich Ihnen heute auf Ihre Frage nad) meiner Yage, Freude 
und Augficht. 


Emanuel. 


Hof, Hof, Hof, den 8. April 1798. 
Mein Geliebter ! 


Ih bin in den Armen der Freundſchaft und e3 fehlen 
mir feine, al3 zwei, die in Bayreuth find. Kommen Sie 
zu Allen, die und Beide lieben und machen Sie die Freude 
vollfonmen. Richter. 
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Leipzig, den 12. Mai 1798. 

Es ift mir lieb, daß Hr. Pfenniger, mein Silhouetten: 
ausfchneider, gerade Einen Tag vor meinem Abfluge nad) 
Dresden einen Empfehlungsbrief nad) Bayreuth verlangt. 
Ich empfehle ihn Ihnen, mein Guter, biemit, damit Sie 
ihn weiter empfehlen. Ein PBortraitmaler erfchöpft ſich un: 
ter allen Künftlern am erſten und braucht neue Städte zu 
neuen Werfen. Mein dreiköpfiges Zerberus Portrait wird 
bei Ihnen ſchon die Fürfprecher feines Pinfels fein. Uebri— 
gens hat er hier manches andere noch viel bejjer der Natur 
weggeichnapt al3 meines. Thun Sie, was Sie fünnen ! — 

Anlangend mid), jo weiß ich nicht, wo mein Kopf jteht, 
außer nah 3 Tagen, wo er auf der Dresdner Brüde jtehen 
fol. Die Fluten der Mefje haben mich gegen alles, und 
alles gegen mich getrieben und ich halte eben meinen Kopf 
wie ein Geehund aus dem Waffer und zieh’ einmal Athem. 

Ad) wie lang und bededt ift ſchon wieder die Zeit, wo 
wir ung alle jehen und ihre Blüten und Dornen! — Der 
Schmerz hatte jein Stilet fehr ſpitzig und ſcharf geichliffen, 
da ich mich in Hof von der Freundſchaft trennte, ich meine 
nicht von der weiblichen! — 

Sagen Sie Ihrem lieben Bruder noch für feine Vater— 
forge für mein Seelen-Gehäuſe den wärmſten Dank, deijen 
Wiederholung er durch verborgne Abreiſe entfloh, vielleicht 
zürnend über meine von der Zeit befohlne Unfichtbarkeit 
bei ihm. — 

Leben Sie ruhig, mein Geliebter und geben Sie mir 
bald eine Zeile der Liebe! 

J. P. Nidter. 

Mein Logis iſt beim Buchbinder Ruger, neben der Ni— 
kolaikirche. 


— — — 


Bayreuth, den 17. Mai 1798, 
Mein Einziger! 


„Die find die Handlungen, wovon der Menſch der fie 
ausübt, die Früchte Schon auf diefer Welt genießt, und ihm 
der Stof noch in jener Welt aufbewahrt bleibt: 

„Bater und Mutter ehren; Wohlwollen ausüben; mor— 
gend und abends bei guter Zeit die Schule beſuchen; Gaſt— 
freiheit ausüben; Kranfe verpflegen; Ehebündniſſe befördern ; 
die Todtenbahre begleiten; andächtig beten; zwiſchen jeinen 
Nebenmenſchen Frieden ftiften und Die Gefete erlernen. Das 
legte übertrifft jene alle.“ 

Dieß jagt der Talmudift. Ach füge binzu: die beffern 
Früchte muß der Stod dort tragen. Ic nehme eine meiner 
eriten QTugenden, meine Liebe zu Ahnen, als Beijpiel. Wie 
viel herrliche Früchte ih auch ſchon genoß von dieſer Liebe, 
die herrlichiten erwarte ich, wenn Sie einmal jehen, es ganz 
fühlen, wie ich Sie liebe, 

Das Driginal, das Pfenniger von Ihnen bei fidh hatte, 
war das beite, und wird Viele befriedigen. ch mwiederhole, 
was ich Ahnen früher jchon gejagt: „Sie werden nie ge— 
troffen!“ Das beite Portrait von Ihnen gibt mir Fein Bild 
von Ahnen. Und jollt’ ich Sie fünfzig Jahre nicht jehen, 
idy hätte von Ihnen ein natürlicheres, feineres, geijtigeres, 
lebhafteres Bildniß in mir, als die Kunſt je es geben könnte... 

Ihr 


Emanuel. 
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Weimar, den 12. Nov. 1798. 


Mein ſprachloſer Emanuel! 


Ich ruhe, wenn nicht im Schooſe Abrahams, dod im 
Erblande jeiner Kinder, in Kanaan, Was der Stand — 
von den 2 Herzoginnen an —, und die Freundſchaft — 
von Herder an —, und die Verhältniſſe — vom Theater 
und meinem Zimmer an —, dem beweglichen Leben Frohes 
geben können: das hab’ ich alles. Was will ih nun mehr 
als den Frühling und eine Reife ing — Vaterland? 

In diefem Vaterland figt aber ein Mann — ein By: 
thagoräer — ein Karthäufer — der nicht ſpricht aus Hart: 
nädigfeit, was er nicht jollte, da er mehr Zeit hat ala ich: Sie 
müßten ihn befehren, wenn Sie e3 nicht — jelber wären. 

Ach ich fange ſehr heiter bei einem beflommenen Herzen 
einen Brief an, der meinen unglüdlichen Bruder betrifft. 
Das Schidjal zieht jein Ne um den Derlornen immer 
enger und wird ihn mwahrjcheinlich opfern, wie jeßt einen 
Welttheil. — Wahrlich einer der das Yeben achtete, hätte 
neben den Blutbädern des Jahrhunderts, das trübfte. 

Recht herzlihe Grüße an Schäfer und Ellrodt und an 
Ihren Bruder. 

Leben Sie froh, mein Geliebter! Ich babe Herder eine 
frohe Stunde durd Ihr Bild gegeben! 

J. P. F. Richter. 


Meine Adreſſe: bei H. Kienhold. 
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Weimar, den 28. Februar 1799. 


Mein quter Emanuel ! 


Ich bin Ahnen jett vielerlei fchuldig, Antwort, Geld 
und jogar — Entſchuldigungen; Danf ohnehin. Hier 
haben Sie alles auf einmal, ausgenommen das Geld, das 
ich Ahnen fammt fremden Briefen in Bayreuth einmal 
felber geben will. 

Der Friede und der Frühling, die jet Hand in Hand 
zu ung fommen, ziehen das Herz aus dem Eife des Wins 
ters. Mein phyſiſches fiel der Nenner häßlich an; aber in 
meinem moralifchen fitt jest der Mai und der Junius und 
viel vom July. Ach Geliebter! welche Nojen und Lilien 
und Vergißmeinnicht hat die Frühlingszufunft in Hof und 
Bayreuth für mich und ich hoffe — aud für Sie! 

v. Zanthier*) war bei mir, ein Ffräftiger Elarer, bie: 
derer, mweicher Mann; mir jchieden mit innigfter Nührung. 
Was hab’ ich nicht fchon gejehen und verloren? Bei mir 
ift jebt jede Gegenwart eine Hülle und eine Pränumerazion 
der Abweſenheit. — Zanthier that meinem Herzen auch 
durch die achtende Liebe wohl, womit er von Ihnen erzählte. 
Er verwünjchte fein Gedächtniß, daß er durch Hof ohne 
einen Beſuch bei Dtto gegangen mar. 

Bon meinem hiefigen frohen Yeben kann ich nichts er: 
zählen — weil idy’3 ſchon Otto erzählt habe und ich uns 
gern meine Perfonalien einmal zeichne, gejchweige zweimal. . 





*) Hauptmann von Zanthier aus Wernigerode hatte Sean Raul 
vergeblich in Xeipzig, Hof und bei Emanuel in Bayreuth 
aufgefucht. 
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Ich lebe in den fonderbarften und wichtigften Erfahrungen ; 
das Verhängniß ift mein Präceptor und Rabbi. In Hof 
ſah ih in 6 Jahren nicht fo viel von der Menſchennatur, 
als bier in 6 Monaten. Ad uns bricht das Schidjal, 
wie ein Anfänger oder ich das Couvert, fo oftmals, bis es 
die rechte Geftalt heraus bat! Ich könnte und aber eher 


mit Servietten vergleichen, die man fonft in alle formen 
Inullte. — 


Schreiben Sie mir Bayreuther Zeitungen, d. i. von 
Bayreuth. — Herzlich fei gegrüßet Schäfer, Ihr Bruder 
und Ellrodt. Leben Sie wohl, unvergeßener und unver: 
geplicher Geliebter, und gedenken Sie meiner in Yrieden! 


Richter. 


Auch an meine gute biedere feurige Voigt und an 
ihren freundlichen Mann den wärmften Gruß des Herzens. 


Rayreuth, 17. März 1799. 
Mein Geliebtefter ! 


. Nichts vor dem Vielen, das Ste mir gereicht haben, 
war mir Bedürfnig, ala — die Antwort, und nun ift mir's 
— der Schreiber. Der nächſte Mai verfpricht mir diegmal 
wieder fo viel, daß er der wirkliche Wonnemonat werden 
muß. Ach! die bimmlifchen Frühlinge — des Lebens, des 
Tages, des Jahres, der Liebe! Sollen fie erjt dort be 
ginnen?’ Wer bier entbehren muß, wird dort nicht im 

Jean Paul's Dentwürbigkeiten I. 
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Ueberfluß ſchwimmen; wer jeine Zeit tödtet, wird jeine 
Ewigkeit ſchlecht nutzen! 

Den Weg zur Tugend kann man Andern nur zeigen. 
So muß der Menſch auch Gott ſelbſt finden. Der hat 
keinen Gott, der ihn nur vom Hörenſagen hat. Keiner 
der Philoſophen, die einen Gott entdeckt haben, handelt 
philoſophiſch, wenn er ſagt: der habe keinen Gott, der nicht 
an den ſeinigen glaube. Sie merken, Geliebter, daß ih ar. 
Sichte denke. Ich bitte um Ihr Urtheil. 

Idr Urtheil über Zanthier thut mir wohl; und daß ich 
Ihnen dasjelbe über ihn gejchrieben, auch. 
Ihr 


Emanuel. 


Weimar, den 11. Auguſt 1799. 
Mein lieber Emanuel ! 


Ich mürde Ihnen jest viele Vorwürfe (über Ahr 
Schweigen) fchreiben, hätt’ ich feine — Bitten zu jchreiben 
und zwar die Wwichtigjten, da fie nicht für mich geichehen, 
jondern für meinen Geliebten, Herder; aud für Ihren. 

Der Herzog erhielt ihn nur bier unter dem Berfprechen 
der Vorſorge für jeine Kinder. Gin Sohn, . Adelbert, 
ftudierte Defonomie im Holftein’schen — und dann im 
Preußiſchen. (Ih erzähl alles nur kurz). Darauf kam 
er auf em herzogliches Gut in Oberweimar; mo er dem 
Defonomen de3 dafigen Viehjtandes fubordiniert war, indeß 
er als zweiter Defonom alles Andere und Weitläuftige zu 
regieren hatte. Schon dieſes Lebens unter einer vohen 
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Unterordnung und die Einfchränfung feiner Talente und 
die Verkennung derjelben — quälte einen Abfömmling fo 
zarter Eltern und diefe am meijten. Jetzt — vergeben Sie, 
mir die Sprünge — foll er (das will der Herzog) die 
junge Pächterswittwe heirathen. Sohn und Eltern vers 
achten die Verbindung; der Herzog macht diefe zur Beding- 
ung der Zufgge und — Herder nimmt den Sohn zurüd. 
Herder ſchrieb nad) Sachſen um PVerwaltersitellen für ibn, 
die er aber jebt gerade nahe am Ende der ökonomiſchen 
Geſchäfte jchmwerer finden wird. Nun hat er unter den 
Hoffnungen auf die ſächſiſchen Antworten nod eine andere 
Hoffnung nöthig, die auf Ihre Antwort bauet. Den Sohn 
in’3 Haus zu nehmen, jäh’ einer Abjeßung gleich — da ver 
Herzog nie die wahre Urſache errathen laſſen würde — und 
überhaupt, mein Emanuel, die Bitte it diefe: Fünnen Sie 
ihn nicht, auf einige Monate (bis er in Sachſen angeftellet 
it), als Defonomieverwalter oder was noch befjer wäre, in 
Bayreuth . . oder nur zu fich nehmen und ihn als Gejell 
ihafter und Schüler Ihrer GüterzZerichlagungen erwäh— 
fen? Der Reſt gäbe fih; er it hungrig und durftig auch 
nad) dieſem ökonomiſchen Zweige. Ach, ich nahm heute 
von den Eltern, die jo viel Vertrauen auf, und fo viel 
herzliche Liebe für Sie haben, einen ſcharfen Höllenftein 
vom nadten Herzen weg, da ich ihnen im Ihre menschen: 
jreundliche Seele hinein die günftige Aufnahme der Bitte 
vereidete. Sie konnten noch mit Feiner Handlung Menſchen 
(mid) eingerechnet) auf einmal ſchöner beglüden, als mit 
dDiefer. Der metallene Thron ruht wie immer auf rothen 
Herzen. und hier liegt gerade das großichlagende meines 
Herderd: unter den jcharfen Zaden. Ad, mein Emanuel-! 
wenn Sie e3 thäten! d. h. wenn Sie es könnten! — 
6* 
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Schreiben Sie, da ich vielleicht bald in Hof bin, den 
Brief an Herder und den an mid abgefondert und 
ohne Einfluß. 


Ich bin von diefer Sache zu voll, um von einer andern 
zu reden. Das naſſe bewegte Auge jolher Eltern macht 
“meines dunkel. — Ich jehe Sie nun bald wieder. Schrei— 
ben Sie bald an Herder, und mög’ ich glüdlich geweſen 
fein! Adieu, mein Emanuel! 


Richter. 


Bayreuth, 21. Auguft 1799. 
Immer und ewig Einziger! 


Nur der, dev am erjten war und am letzten fein wird, 
weiß mie viel ich Ihnen fagen möchte und wie wenig ich 
fagen kann. — Die Boft geht ab; ich eile alfo Ihnen zu 
fagen, daß ich den Sohn des geliebten Würdigen recht gerne 
aufnehmen will. Er fol in Ihrem Stübchen wohnen und 
in Ihrem Bette ſchlafen. Ich will ihn mit Freuden einige 
Monate bei mir behalten — den Sohn Herders! — 
Noch größer wird meine Freude, wenn ich mir fage: meines 
Einzigen Freude ift’3 aud. 


Ob id ihm aber eine Stelle verfchaffen oder felbft ge: 
brauchen kann, weiß ich noch nicht. Er fol mich, und ich 
will ihn leben fehen, und dann erjt werden wir beide fehen, 
mas zu thun ift. 
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Gutefter Guter! ich würde fehr froh fein, wenn id) 
Euch guten vier Menfchen dienen und nützlich fein könnte. 
Ewig Ihr 

Emanuel. 


Herder fchrieb Hierauf an Emanuel: 


Weimar, 26. Auguft 1799. 


Den berzlichiten Dank Ihnen, edelgefinnter Mann, für 
die fo Yiebevolle Aufnahme meines Sohnes; Dank wie er 
fi in Worten ſchwerlich ausdrüden läßt von uns beiden 
Aeltern. Unerwartet früh fam ung Ihre hilfreiche Stimme 
zu, hilfereich tröftend an feinem und meinem Geburtötage; 
Ahr bereitwilliges edles Herz habe und genieße dafür den 
Lohn in fih. In zwei oder drei Wochen kann er abgehen; 
dann fchreibe ich mehr. Heut’ nur Dank, Dank! Mit 
treuefter Verpflichtung Fieber Emanuel 

Ihr 
Herder. 


Bayreuth, 16. September 1799. 
Geliebtefter! 


— Glauben Sie's, Beſter, ich bitte Sie tauſend⸗ 
mal, glauben Sie's, wenn Ihnen einer der Unglücklichſten 
fagt: „ich bin's“ und beſtünde der größte Theil feines traurigen 
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Looſes darin, daß er jelber Schuld ift, daß er nicht fo gut 
fein kann, als er's follte und möchte. Glauben Sie's ihm, 
und lieben Sie ihn nicht weniger! 

Der fiherfte Beweis für die volle Kenntniß einer Sprache 
it, daß man fie leſen? — oder fprechen? — oder ſchrei— 
ben? — nein, daß man in ihr denken kann. Sie denfen 
die Sprache der Seele, de3 Herzens, der Augen, Sie fühlen 
ſprechend und fprechen fühlend, und trennen fich nie von 
dem, der fid) mit nicht, als mit diefer Gewißheit tröften 
kann. 

Emanuel. 


Eilig. Weimar, ven 38. Sept. 1799. 


Kur ein Wort, Emanuel! Der fürzere Herder ift der 
Oekonom, der längere der Kaufmann. Jener verhülfet mehr 
Kenntniffe und Talente (mie Ihnen feine Abhandlungen 
zeigen werden) als feine Blödigkeit entichleiern kann. Alle 
Herder? — Kinder find edel, vein und ohne Fall. — Sie 
können nicht errathen, welche feſt verfetteten Fenfterladen Sie 
im Lebenskerker der gequälten verfinterten Eltern aufreiffen 
durch Ihre helfende Hand; aber Sie können e3 hören, wenn 
Sie hieher kommen, 

Unfer Gefpräch über — Sie auf dem Wege nah Münd- 
berg bleibt lange in meiner Seele; aber, Guter, Sie find 
moraliſch-hypochondriſch. Ein Weſen, das jett gut ift 
und fein, wie Sie, ift jet glüdlich; die Vergangenheit ift 
Kinderei; und ich bin überzeugt, daß, wenn Sie mich und 
Herder vor die moralifche Duelle Ihrer Leiden (denn 
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nur eine joldye ijt wichtig) führen wollten, wir beide Sie 
für hypochondriſch halten mürden. 

Grüffen Sie wieder den Voigt. — Leben Sie wohl, 
mein Geliebter ! Das nächſte Mal zieh ich das helle ma: 
gifche Bayreuth dem dunftigen fehweren Hof vor. — Und 
quäle Du Dein ſchönes Herz nicht mit vergeblicher Bered)- 
nung de3 Unmöglichen, mein Guter! j 
Richter. 


Weimar, den 3. San. 1800. 


An Sie, Guter, fchreib ich die 8 zum erftenmal; und 
an niemand die 9. — Beim Anfang eines Briefs leg’ ic) 
immer den fremden neben den linfen Arm, um an diejen 
Ariadnes Faden das Gewebe anzuftriden. Der erjte Faden 
iſt Menſchen und Spinnen immer das Schwerſte. 

Von Ihnen hab' ich aber nichts herzulegen; denn ich 
konnte eben ſo gut Zizeros oder Petrus Briefe beantworten, 
als Ihre letzten, obgleich jene doh um etwas — freilich 
nicht viel älter ſind, als dieſe. — Aber vom Wichtigſten 
zuerſt! — Ihr Bier iſt ſchon ſeit ſo lange ausgetrunken, daß 
ich wieder mit ihm zugleich (durch das engliſche) den Appetit 
verloren habe. Leere Fäſſer kommen — ungleich ähnlichen 
Menſchen — ſchwerer fort als volle; kein Fuhrmann be— 
laſtet ſich mit jenen. Belaſten Sie alſo mit dieſen einen 
für mid. Alle meine mörderiſchen Nervenübel, die immer 
mit der jonnenhellen Kälte fommen und mein Leben unter: 
böhlen, entfliehen vor einem Getränk das zugleid Aegypter 
und ägyptiſche Priefter erfanden, die beide durch Einbalſa— 
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mieren Unſterblichkeit austheilten. Dtto hätt? Ihnen lieber 
(al3 die Lieder) die moralifch vollendeten Briefe meiner C.“) 
mittheilen follen; vor Ihnen hab’ ich Fein Geheimnig und 
Sie können alles von ihm fordern, was nur mid) betrifft — 
daß Sie [hweigen fünnen, weiß man fogar, wenn mar 
Ahnen nicht fehreibt; gefchweige wenn man —; mein 
Innerſtes erflärt fie, in Rüdficht ihrer zarten und feſten 
Moralität und ihres hellen Blickes, für die pollite Roſe auf 
dem ganzen weiblichen Blumenbeet meiner Befanntichaft. Aber 
Dornen, die nit an ihr, fondern wider fie ftechen, um— 
zäumen fie jet. Verwandte machen nun einen feindfeligen 
Bund gegen die jchöne Seele, und id — was das härtefte 
it — muß das edle Weſen voll alter Wunden nun die 
neuen empfangen jehen und darf nicht beſchirmen und nicht 
bejtreiten. — Sagen Sie dieje3 dem Frager Dtto, und 
auch das, daß id) alles empfangen habe, wie er und ih es 
wünjchten. 

Bayreuth, dahin zieh’ ich gewiß einmal, obwohl nicht 
für immer. Meine Seele wird von Jahr zu Jahr müder 
der Menſchen, nehmlich ihrer Köpfe. Meiner fteht auch 
darunter. Es ift ein efelhaftes Einerlei in dem menjchlichen 
Talent, nicht Herzen — überall entblößet fich bald der 
Anfergrund — nur Eine Unendlichkeit find’ ich, die vor 
Menſchenkälte rettet, das it die Moralität, die ihren 
vermwandtern Geijt mit dem unendlichen auch dadurch beweijet, 
daß wir diefelbe Handlung, Die wir thun und thäten, am 
andern (an und nicht) ehren und bewundern, indeß wir 


*) C. v. Feuchtersieben in Hildburghaufen, mit welder J. P. 
in ein näheres Verhältniß getreten war, das ſich aber auf 
Herders entichiedenes Abratben, jedoch freundlich, löſte. 
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diefelbe Meinung und Fähigkeit, die wir haben und an ung 
ehren, ohne bejondere Achtung bei andern wiederfinden. *) 
— — Darum werd’ ich fogar mit einer Frau ewig, wie 
ein Revenant, wandern und feine Ruhe haben, ald — Hin: 
ter unferer Spiegelerijtenz, tief drunten. 

Laffen Sie dem buhhändlerifhen Buchhändler Kübel 
fagen, er ſoll mir den Quintus Firlein und die Vorrede 
fenden ; beide fehlen mir. — 

Lieber Guter! Ahr Lob wiederholt fi) oft in Herder 
Haufe. — Ich glaube meinen Brief kaum angefangen zu 
haben; und aus ift er. Mein Herz bleibt an Ihrem. — 
Grüßen Sie unfern Schäfer. 

R. 


Weimar, den 17. April 1800, 
Mein alter Freund! 


Da ich Yeider jehe, daß alle Briefe der Menfchen immer 
mit Klagen und Reden über das Briefichreiben jelber an- 
heben, und da ich alfo das fatt habe: fo will ih — jo 
ſehr ih aud zu Klagen gereigt werde: nicht über Gie 
(denn Sie find ftet3 mit Briefen bei der Hand und auf 
der Poſt) fondern über Otto, dem ich fie zu jagen bitte, 
er folle mir wenigſtens die fremden Briefe zufertigen — 


*) Nichts ift auf der ſakramentaliſchen Lumpen- Ruinen, Kinder: 
und Lappalien-Erde groß und unerichöpflih als: Menjchen 
lieben. Kenntniffe und Talente find etwas, doch aber Hund 
jötter, um fein zu ſprechen. 
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einmal mich von der Menge unterfcheiden und meine Epijtel 
beifer anfangen. 

Es läſſet fich von Zeit zu Zeit immer mehr dazu an, 
daß ich nach Bayreuth ziehen werde. Mein Dortfein wird 
Ihnen feine Plage machen, aber leicht mein Hinfommen. 
Auch ih — wie alle Ihre Freunde — brauche „Ihre Hand, 
um in mein Glücksneſt zu fteigen. Sobald mein Hinziehen 
entjchieden ift, gegen das blos der Krieg die ftärfere Ein: 
wendung macht — jo werden Sie damit gemartert, daß Sie 
mir ein treffliches Yogement in oder außer Bayreuth — 
das ich ſchon näher beitimmen will — auswählen. Sa, 
Sie follen mir jogar — denn wozu foll ich jo viel Geld 
und Gold mit Lebensgefahr neben meinem Bette aufge- 
tbürmet haben? — ein Stüd Feld Faufen (ausleihen werd' 
ich Keinen Kreuzer), das ich, es ſei durch DVerpachten oder 
durch eigne Landwirtbichaft (id bin darin jeit einigen Jah— 
ven feſt) ſchon fo benußen will — bi8 zu 15 proc. oder 
doh 141, —, daß man jehen fol, was ich von der Sache 
verstehe. Das äſthetiſche und kunſtliebende Weimar und 
gar das Herderiiche Haus begegnet mir freilich nicht wieder; 
aber die Bayreuther werden doch irgend etwas haben, was 
einen nicht zu Tode ärgert. Spezifizieren Sie mir einige 
der beiten Köpfe, woran und worin etwas iſt. Durd Sie 
und Otto wird e3 leichter werden, nad den Bupreuthern 
nicht das Geringfte zu fragen. Wie wird Sie, guter Ema— 
nuel, mein zweites Herz liebhaben! Und wie werden Gie 
dieje Seltene lieben und achten! 


Den 18. Npril, 


Sagen Sie mir, Guter, ein Baar Worte über die Mög: 
lichkeit meiner Träume, 


g1 

Meine Kata wiffen Sie vielleicht durh Otto, ich Ihre 
durch Niemand, Ihr fortgebendes Wohlthun ausgenommen, 
was bei Ihnen Wohljein it. Ach, warum wurde dev gute 
Schäfer — in feinem Blut erfäuft? Ich hätte dann einen 
Freund mehr; aber meine C. joll wenigitend an jeiner 
Wittwe eine Freundin mehr haben. — Sie veriprachen mir 
viel von ſich zu jchreiben. Ich bitte Sie, mir bald zu 
fchreiben, weil ich jchon zu Ende — Maies nad) Berlin 
reife. „Sp treibt ſich der Menſch auf der Erde herum, “ 
feßt man gewöhnlich Dazu, al3 wäre e3 geiftiger, wenn er 
ſich herumſäße oder ſich aufternmäßig anpichte. 

Leben Sie wohl, mein Theuerer, Unvergeßner, Hochge: 
achteter! Ihr Schiefal fer wie Ahr Herz und Ahr jebiges 
Xeben mie Ihr zweites ! 

Richter. 


Bayreuth, %6. März 1800. 
Mein immer und ewig Geliebtefter! 


Alles hab’ ih noch, Tinte, Feder, Finger und — mein 
armes Herz voll Liebe. Wenn ich jterbe, fo laſſen Sie 
mich in Gottes und meinem Namen öffnen, und Sie mwer- 
den finden was ich glaube: ich habe zwei Herzen. Das 
eine lafjen Sie mir mit geben, und das andere — bei 


Ihnen, 
Hof, 27. April 1800. 


Ich will nicht? zu meiner Entfhuldigung jagen . . 
Weder Ihr Kommen nah Bayreuth noch Ahr Dortfein 
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Tann mir je Plage, oder unmittelbar etwas anderes als 
Freude geben. Ach will Ihnen alles verfchaffen; Sie jollen 
wie Adam zum gededten Tiſch kommen, aber nicht zum 
Tall. Unfer Ehriftian wird bald nad) Bayreuth ziehen; ich 
hab’ ihm von hier aus ein Quartier beſtellt. Wir Beide 
würden alles beitragen, Ihnen das Leben jo angenehm zu 
machen, al3 möglich. Ungezwungener, wohlfeiler und natür= 
licher können Sie nirgend leben, als in Bayreuth. Aber 
’3 gibt3 aber auch genug! Sowie id) Ihnen Vorwürfe mache, 
daß Sie Nachtwächter in Dieniten des Jubelſenior, Firlein, 
im Hesperus ꝛc. 2c. find und nocd dazu mit Lebensgefahr 
und Zinfenverluft, fo würd’ ich fortfahren, wenn Sie über: 
dieß noch an der Erde fid fefthalten und Grundjtüde 
kaufen wollten. Ihr Reich ift nicht dieſes der Erden. 


Ich wünſche nicht, daß Sie mit Ihrer Frau ftet3 wie 
ein Nevenant wandern, aber aud nicht, daß Sie fid) jebt 
ſchon mit ihr irgendiwo feitjegen möchten. 

Kommen Sie zu uns und bleiben Sie bei ung, fo lange 
e3 Ihnen gefällt. Denken Sie aber nidht von unferm 
Diterlamm zu efjen; denn Sie wiffen ja, daß ein „Frem— 
der” nichts davon befümmt. 

Der Liefländer Doktor Seebeck ift auch ſchon veifefertig. 
In vier Wochen geht auch unfre gute Schäferin . . . 

Ihr 


Emanuel. 
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Weimar, den 21. Auguſt 1800. 
Mein Guter! 


Meine Fehler — z. B. mein Schweigen — werden in 
mehren Städten fopiert, meine QTugenden jelten, morunter 
das Brieffchreiben, wenn nicht die erfte doch die Tekte iſt. 
In meinen Briefen an Dtto freuet mich das mit fo ehr, 
daß er fie Ihnen erzählen, fogar zeigen kann; das iſt doch 
etwas; aber was Hab’ ich von Ahnen? Wahrlih mir 
fährt3 oft durch den Kopf, früher in das J. P.'s Stübchen 
— und wärs aud nur, um auf dem dafigen Tiſch meine 
Schulden zu bezahlen — zu reifen, ald nad) Berlin. — 
Nur bat das Gaftleben den Fehler an fi, daß man erit- 
lich fo fiſchſtumm und bequem Yeben will, wie zu Haufe und 
zweitens doch alles in kurzen Minuten an's Licht poltern 
und drittend vieles noch dabei fehen und genießen will — 
das vierte ift, daß aus den drei Dingen nichts wird. 

Führt Sie fein Handelsweg, mein theurer Emanuel, 
noch im September hieher? Der Himmel weiß, mie er 
jelber mid) noch verpflangt; aber leider war's bisher immer 
nördlicher — geht’3 fo fort, fo find’ ich meine Todes- 
Sclaf-Gruft im Nordpol, wiewohl fie jelber einer ift. 

Sch hoffe, Sie find mir eine Antwort ſchuldig, außer 
der zweiten auf dieſes. 

N. ©.,*) den 27. Ich weiß nit, ob Sie es ſchon 
wiffen, daß ich jeßt Tangarmige Hofen trage und ein fchiwar: 


*) P. S., den 30. Auguft. Böttiger jagt, in Pyrmont trage 
man jeßt Ueberröcke Paul-Jean genannt; ein gutgewäßlter 
Ausdrud, man’mag nun damit mein alte Weberrod3 - Ein: 
wickeln andeuten wollen oder meine VBerfehrtheit in dergleichen 
oder mein Umwenden meiner Habite, 
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zes Galakleid mit ſchwarzem Sammtkragen, wodurd meine 
Figur ſich ungewöhnlich hebt und zeigt. Ich verjünge mich 
täglich und werde bald, wenn ich nur aus den Dreißigern 
bin, ein Zwanziger werden. 

Sie könnten und ſollten mir hundert Dinge von Otto 
erzählen, die er vergiſſet oder verſchweigt. Und ſo von 
meinem leßten weiblichen Herbitflor in Hof? Wie ein 
Kind ſehn' ich mich oft nach den alten Schaupläßen, wo 
id jo glüdlich und jo dumm war. Warum muß gerade 
ich jeßt mit fo vielem Nerjtand behaftet fein? Womit hab’ 
ich's verichuldet? — 

Einen Wahn, den der Jüngling am ſchwerſten hergiebt, 
muß man doch, um froher im Gebäude des Schickſals mit 
zu dienen, am Ende abdanken, ich will ihn den Komple— 
tierungs= oder Total-Wahn nennen. Halb — von Halb: 
jtiefelm und halben Feiertagen an bis zu den Halbgättern 
hinauf — iſt bienieden — nicht alles, da3 wär’ ein Segen, 
jondern wenigſtens — die Hälfte des Thuns; denn. der 
andere Reſt it gar nur Scherbe und Splitter. Man muß 
es fich nicht verdrießen laffen, daß man einen Yebensplan, 
ein Bud, eine gute Handlung, feine eigne Befferung nur 
halb ausführen faın — alles auf der Erde wird unter- 
brochen und nur Gott macht fein Ganzes: und man joll 
daher in der Schöpfung der Segmente und Stummel und 
Sektoren nicht Io83 werden. Wahrlich. ich jchaffte gern nur 
Hälften daher; mit einer — ehelichen; hätt’ id) letztere. 

Leben Sie wohl, mein Geliebter! auch ſchweigend be= 
wahr” ich Ihr Andenken mit ewiger Liebe in, mir und in 
feiner Minute liebt’ ich Sie jeit unferer Offenbarung je weniger 
als in der andern. 


Richter. 
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Den 22. Aug. Mich freuet3 nicht fo ſehr, daß ich 
heute Ihr Blatt erhielt als daß ich gejtern meines jchrieb, 
Dank, mein Geliebter! Hep*) it ein kränklich fanfter fer: 
nig deutjcher Mann; ich lieb' ihn und jeine Reiſen jehr; 
und er fennt und liebt Sie noch mehr. — 


Bayreuth, den 8. Jan. 1801. 
Mein immer und ewig Geliebter ! 


Alles kann man eher göttlich nennen, als das Heirathen. 
Die Juden (die bayreuther) zählen unter die Tugenden, 
mit denen fie Gott nahahmen wollen, das Kuppeln der Ge: 
junden, das Bejuchen der Kranken, das Eingraben der Todten ; 
denn der liebe Gott, meinen fie, habe Adam und Eva zu: 
ſammengekuppelt, den kranken Abraham beſucht, und den 
todten Moſes begraben; aber geheirathet hat er — nach 
ihnen — nie; und dieſe Tugend ahmen Sie alſo ihm nicht 
nach, ſondern üben ſie als bloßen Amor Wehorſam aus. 

Ich wollte immer in der dritten Perſon zu Ihnen ſprechen, 
mein Guter! aber ich kann doch mein Ich nicht länger un— 
terdrücken. Ich freue mich, daß Sie im erſten Jahre un— 
ſers Jahrhunderts ein ſo ſchönes Ziel Ihres Herumirrens 
erreichten, und fein Menſch kann Ihnen und Ihrer Caroline**) 
mehr Glück und Segen wünſchen, als Ihr alter treuer 

Emanuel. 


*) Verfaſſer der Durchflüge ꝛc. 
**) Caroline Mayer in Berlin, Jean Paul's nachmalige Frau. 
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Geliebtefter Freund! 


‘ch bin Ihnen nun mit meinem ganzen Herzens = Zu: 
wachfe jo nahe, daß es nur auf Sie anfommt, fo gar Die 
bloße Nähe wegzunehmen. Meine rau jehnt fi jo jebr 
nah Ihnen als Sie fi fünftig nad) ihr, wenn Sie dage: 
weſen. Ein Paar Zeilen meiner Gefchichte holen Sie bei 
Dtto ab. Ich bin felig, das ift die Hauptfumma. 

Blog die Hoffnung Ihrer Zus und Ankunft nimmt mir 
jedes Wort aus der Feder, zu dem mid, ohnehin die Arbeits: 
zeit, auf deren Kojten ich bisher gelebt, kaum kommen Täffet. 

hr jchweigendes Herz bleibe meinem jtummen, Nie 
wankt meine Achtung und heiße Liebe. Es gehe Ihnen 
wohl, Vortreffliher, und mög’ ich Sie bald am Herzen 
haben ! 

R. 


Bayreuth, den 29. Juni 1801. 
Mein, mir immer Haher ! 


Wenn meine Reife zu Ihnen nicht? als nur Sehnſucht 
beroorbringen fol, jo kann ich gleich zu Haufe bleiben; 
denn ich wüßte nicht, wohin mit ihr, da mein Magaziıt 
vollgepfropft ift von der nad) Ihnen, nach Ihrer Caroline 
und nad Beiden zugleih. Doch ich komme fobald es mög: 
ih ift, taufche neue für alte ein, fehe Sie und die Gute 
und laſſe Sie in meinen Augen fehen und leſen, was Ihnen 


97 


mein Herz ohne Zuwachs zutheilt und zutheilen läßt. Bald 
bin id) an Ihrem Herzen mit dem Mein-|hrigen. 
Emanuel. 


Meiningen, den 15. Aug. 1801. 
Mein befter E- und Immannel ! 


Unfre doppelten Reifen haben das Uebel, daß jeder mit 
jeiner in die andre zu treffen fürdtet. Das muß aber fo 
vermieden werden, daß Sie mir — da ich kann, wenn id) 
will — jchreiben wann Sie fommen, und fchreiben, wann 
Sie überhaupt zu Haufe find. Denn acht Tage wäre mein 
längſtes Bleiben und wäre aud ein langes, da ich in Bay: 
reuth fein Verlaufen in hundert Gaffen und taufend Stuben 
zu befürchten habe. 

Die Ehe überwächſt mid) immer einfamer mit ihren 
Blüthengefträuchen. Sonft ertrug ich die gefellige Leere, die 
fürchterlich allgegenmwärtig ift, weil ich verliebte Fülle fuchte. 

Unbegreiflich ſehnt fid) meine Caroline, die noch mehr 
Einſamkeit Tiebt, nah Ihnen und Dtto. Im September 
muß ich jie Ihnen bringen. Es ift ein Wefen ohne 
Gleichen; das fage ich in der Ehe noch gewiffer ala früher. 
Wieland hält mic daher für ein Glückskind. Ich freue 
mid auf Otto's Ehe. Leben Sie wohl, mein alter Ge: 
liebter, gegen den idy ein Säculum ſchweigen könnte, ohne 
ihn darum weniger hell in mir gemalt zu haben, 

R. 


Jean Pauls Dentwürbigkeiten. L 7 
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Bayreuth, den 19. Aug. 1801. 
Mein mir ewig Geliebter! 


Sie jagen mir, daß Sie kommen fünnten, wann Sie 
wollten, D! jo fommen Sie doch jegleih mit Ihrer Ga: 
roline! „Bett, Tiſch, Stuhl und Lampe“ "bietet Ihnen wie 
ein guter Nude mein Herz lächelnd und freundlih an, und 
meine Augen mögen Ihnen und Ihrer Caroline die Freude 
verkünden, mit der ich Sie willfommen heiße. Mein Tiich 
it einfach, und mein Kleines Haus, wie Sie wiffen, deß— 
gleichen. Aber das Vergnügen, das Sie mir dur Ihre 
Ankunft Schaffen, wird alles in’3 Schlößliche verwandeln und 
jelber den Wirth. Grüßen Sie mir Ihre gute Caroline 
vecht herzlich und jagen Sie ihr, fie jolle den Freund nicht 
für zu unparteiifch halten, und wenig erwarten, damit id) 
ihr jo fein kann, wie ich Bin. 

Ihr 


Emanuel. 


Meiningen, den 23. Aug. 1801. 


In einer halben Stunde geht die Poſt; am Dienſtag 
früh gehen wir beide auf einem hieſigen Wagen ab und Mitt— 
wochs abends ſind wir an der Bruſt des ewigen Freundes 


und Guten. Heute bekam ich Ihren Brief. — Meine Frau 
iſt im Entzücken der Hoffnung, und ich der Liebe. — Gern 


wohn' ich bei Ihnen, will aber vorher, wenn ich ankomme, 
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Weigerungen machen, im Gaſthof abjteigen und dergleichen, 
was nicht bleiben fol. Addio carissimo! Gruß an Otto. 
ra 


„re 


Meiningen, den 1. Tit. 1801. 


Guter! 
Da ein Brief von meiner rau fo viel it, — Wen 
nicht mehr für einen unverheivatheten Mann — als einer 


von mir: jo hab’ id) es jo gut, daß ich blos da fite, und 
Antwort, wenn fie gejchrieben, an mich erwarte. Hier fol 
gen vier enge Seiten von mir, die ich ihr diktiert; ich füge 
nur mit eigner Hand das Vidit und Imprimatur gar dazu. 
Grit gejtern erhielten wir Ihr Blatt. — 

Wir waren in Gaffel und beinah’ fo felig als in un— 
jerer Stube. Meine C. hat wieder den Panzer der feiteiten 
Gefundheit am Leib, den der Teufel gerade in Bayreuth durch— 
löchert hatte. — Die Freuden Liegen wie Gärten um ung 
und wir find die jeligen erſten Eltern in diefem Eden, um 
jo mebr, da ich nicht blos den erſten Menjchen Darin vor: 
ftelle, jondern auch Die Schlange und alſo von feiner Era 
verführt werde. 

Sie leben, wie ein ame in eine lebendige Frucht ge: 
ichnitten, wachjend in und. Das einzige Schlimme tt, daß 
man Ihnen immer jo viel Dank ſchuldig it. Mögen bie 
Götter der Freude vor Ahnen berfliegen und Ihren Weg 
und Ihr Lager mit Blumen bejtrenen! Wohl, herrlich, 
himmliſch geh’ e3 dem guten Emanuel! 

R. 
7* 
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Meiningen, ben 2. Nov. 1801. 
Mein Emanuel! 


Die Quarto-Briefe ſoll Otto — Sie ohnehin auch — 
durdylefen. Sie find von der Fr. v. Klenfe in Berlin, der 
Tochter der Karichin, die fie mir — für 2 Thlr. porto — 
gefandt zum Edieren und Emendieren; und Dtto ſoll feine 
Meinung jagen. Die Frau felber beiteht aus Flammen, 
Strahlen und aus dem Undjomweiter. 

Ach lebe in alter Luft dahin, einfam, fleißig, jelig. 
Grüßen Sie Dtto recht und Ahre Tieben Brüder. Meine 
E. ſoll nur, da ih A gejagt und B, auch gar E jagen. 

Adien Guter! — 

R. 


Meiningen, den 27. Nov. 1801. 
Mein Alter und Blühender! 


Das Uebrige joll meine Frau jagen. — Meinem Otto 
geben Sie den Brief erſt am Geburtstage früh mit dem 
Buch; und ſich felber einen — Kuß von mir, wenn nicht 
das unter allen Dingen das einzige wäre, was ein Menfch 
nicht fich jelber geben Fan. Hiezu ift immer ein reprä— 
jentative3 Syſtem und Parliamentsglied nöthig, 3. B. die 
Fortſchreiberin diejes, welche jo anfängt: 

R. 
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Daß fie ja auch noch eine chargee d’affaires ernennen 
muß, wenn nicht Emanuel bald in die zweifache Umarmung 
fliegt, wo ih Sie dann an meinen Gemahl zurückweiſen 
werde. Ich freue mid auf Ihren Brief, den Sie mir vers 
fprochen, indem ich noch in der Freude über den vorigen 
bin, den ich fchon habe. — 

Ich fol Sie nicht für zu gut halten Emanuel? Lehren 
Sie mid) wie ih es made an Ihrem Bilde in mir etwas 
zu rüden, abzufchneiden, es nur zu bewegen? Und ift es 
denn zu gut, wer will da Nichter fein? Wollen Sie es? 
Sie fünnen es nicht, und daß Sie es nicht können, macht 
aud nur noch unfähiger dazu. Laffen Sie es mir — und 
wenn es Ihnen wehe thäte, mir thut es wohl, und wer 
leidet lieber als Sie, für anderer Glüd ? 

Sie fommen diefen Winter noch, das wiederhole ich mir 
am liebiten aus Ihrem Briefe — welche Tage werden es 
fein, die Sie bei uns verleben -—— für uns! Nun ganz jo 
rein und ohne Störung, wenn Sie die, die heute mit Ihnen 
glücklich find, auch zu und führen. 

Ach erwarte fehnjüchtig, was Ste mir über die lebten 
Morte unferes lebten feligen Abends in B. noch weiter ja: 
gen werden. 

Bor einigen Wochen ordneten wir N. Briefe. Emanuel 
hat viele dabei, die ich alle gelejen Habe — guter guter 
Emanuel rief ih in mir — Engel — und Reiner! Die: 
fen Genuß werde ich mir oft geben, und mir aus den Erz 
innerungen meines? Mannes eine glüdliche Gegenwart bil 
den. Diefer Herrliche ift gefund — ich begreife oft nicht, 
wie er fich bei der Einförmigfeit unjeres Lebens froh erhal: 
ten kann. Ich liebe ihn fteigender — mie, und wo kann 
Liebe vergehen? Wenn Sie oft da3 unfchuldige heitre Lächeln 


102 


jähen, mit dem ev mich in meiner Stube aufjucht, und herz— 
lich füßt, Ste müßten rufen „Himmelskind!“ und wenn er 
es mir nicht thäte, und wenn er nur ſo für ſich ohne Ge— 
genſtand — oder einem Fremden — ſo ſeine Kindlichkeit 
enthüllte, ich müßte ihn eben fo — nur fchmerzlicher lieben. 

Wir feiern auch Otto's Geburtstag mit, auf zwei leeren 


Stühlen ſehen Sie uns in Ihrer Mitte. — Sei'n Sie rein 
jefig! — Grüßen Sie Ihren edlen Bruder recht warnt. 
Kommen Sie bald und jchreiben Sie bald 

Ihrer 


Caroline. 


Meiningen, den 12. Feb. 1802. 
Fieber ! 


Wenn ic) bedenke, wie viel ich immer an Otto fchreibe, 
damit Sie es mitlefen; und dann zurüdvechne, was mir 
etwan dafür wird von Bayreuth aus: fo brauch' ich frei— 
ich Nachfiht mit meinen Nebencrijten und Nebenjuden. — 
Sollte das Bier Schon unter Wegs fein — was Gott gebe 
— ſo bitt? ich Sie herzlich, Togleih neues nachzufenden, weil 
dev Transport vom Faß in mid viel jchneller geht als von 
Bayreuth zu mir. — 

Wann ericheinen Sie endlih und ſchauen und theilen 
unſer Leben? Es ift fo gefärbt und gejtridt: Um 6%, 
fahren wir aus den Betten; oft meine Frau voran, um 
Sahnue abzuichöpfen. — Der Kaffee ſteht ſchon im meiner 
Cube. Ich hebe das fange Trinken an, E. das furze und 
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fit neben mir. Doch vorher bei dem Eintritt in mein 
Mufeum wird ein gejcheutes Wort mit Spitz gefprochen, 
der eben jo antwortet. Ich habe den Hund erft vorgeſtern 
gekauft. Dann pußt fie fi) in ihrer Stube; ich fehreibe; 
jie bringt Eßſachen (alles gebt auf meinem ſchwarzen Ka— 
napee vor) und ich jchreibe fort. So verläuft fait ein Wins 
ter-Bormittag. Um 1 Uhr ruft fie mich und den Hund in 
ihr Zimmer zum Diner. Dann wird R. Anzeiger und ꝛc. 
gelefen. Meift kömmt dev Präfident Heim mit Mineralien, 
um zu veden und zu verdauen. Um 5 Uhr iſt Goutee-Zeit. 
Aber bier fangen die größten Berjchiedenheiten an. E3 kann 
der Kandidat &. . , oder ſonſt die Gräfin oder. die ſchöne 
Tochter Heims zu meiner C. fommen, jener ihr vorlefen — 
diefe Thee trinken und id) gehe zumeilen in ihr Zimmer 
hinüber, um aud) einen Tropfen mit zu holen: Es kann 
dev Herzog jchiden und um 5 mid verlangen, worauf id) 
allemal um 7 erſcheine. Es kann Conzert fein, das von 
5—7 dauert. Meine C. kann zur Hofräthin Heim gehen, 
um 6 und ih um 7%, nad). Oder das alles ift nicht und 
wir ejfen ordentlich um 9 Uhr zu Haufe. Nach wenigen 
Worten ſteck' ich dann um 9%, unter den Federn. — Ich 
muß geftehen, daß ich zu Weihnachten meiner C. einen blauen 
tuchenen Amazonenhabit — a 25 Thlr. — beſcheert; Macher— 
lohn, Zuthaten nie gerechnet. — | 
Tauſend Worte der Liebe an meinen Em. 
N. 


* 
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Eiligft. . Meiningen, den 8. Feb. 1802. 


Vortrefflicher Aenſch! 


Dank für alles, und beſonders für Ihre letzte Emanuels— 
that!*) Laffen Sie Ahr Herz nicht irre machen durch Otto: 
Sträuben, aus der fühen Unabhängigkeit und Leſe- und 
Schreibe⸗Schwelgerei berauszugehen in ein bindendes Ver— 
hältniß. Sie befommen nad dem Dank auf Sicht den 
größern a uso. Er muß durchaus einmal von jeinem dün— 
nen, ſchwankenden Bretichen genommen und ihm eine Lauf⸗ 
bahn aufgemacht werden. 

Mas wagen Sie, wenn anders das beſte Gewiſſen wa— 
gen kann? Höchſtens daß er einmal abdankt. Und ferner 
ſteht denn jetzt nicht ſein ganzes Ja oder Nein bei ihm 
ſelber? 

Gott ſegne Ihre Engelshand! — Möchten Sie fie ein— 
mal einer weiblichen geben können! — Alle Grüße von mir 
und C. — 

R. 


Guten Morgen! Hier ſind Leſereien und Ihre Briefe. 
Wollen Sie etwas von meinen Schreibereien? — Ferner 
fragen ich und C., was eſſen Sie vor dem Eſſen? — Was 
Ihre Stuben- und Bett-Genoſſenſchaft anlangt, die Mäuſe, 


*) Emanuel hatte für ſeinen und Jean Pauls Freund, Otto, ſich 
bei dem General v. Unruh um die Regiments-Quartier— 
meifterftelle beworben und 3000 ff. Gaution für ihn exlegt. 
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die mein Shftem von dem Zufammenhang des Eſſens und 
Bettes noch enger nehmen und das Bett jelber genießen: jo 
folget anbei ein Feines Früh- und Nachtſtück für fie. Ans 
ders find die Beſtien nicht vom Schlechtern abzuhalten *als 
duch etwas Beſſeres. Auf baldige Wiederjehen! 


)Suppliftf an 

4) meine Frau, die ja für alles zu — hat — 

2) an Mlle. Heim — an 

3) Ar. Emanuel — an 

4) Mr. Schwendler —. 

Um Gottes Willen laſſet mid im Schreib: — nur 

noch 3 Perioden oder Flammen machen. 

Richter, 
Legat.-R. 


Bayreuth, den 8. April 1802. 
Mein geliebtefter Theuerſter! 


Sie, Ihre Caroline, und jede frohe und glüdlihe Mi— 
nute die Xhr mir gegeben, begleiten mich beitändig. Danken 
will ich Ihnen nicht; aber ewig will id) Ihnen das Danken 
ſchuldig bleiben. 

Die Seinigen muß man, um fi fie ganz denken zu 
önnen, in ihren eignen Wänden leben jehen. Wechſeln 


— 


*) In Meiningen, von deſſen Zimmer in das Geſellſchaftszimmer, 
Abende, am 24. März 1802. 
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Eie diefe, jo müſſen Sie mich wieder einladen. Aber fo 
verwöhnt haben Sie mich, Daß ich durchaus an feine Reife 
für dieß Frühjahr denken mag noch kann. 

Bald bin ich wieder bei Ahnen, Küffen Sie mir Ihre 
jeltne, ohne Ende theure, reine Caroline einjtweilen, Alles 
was ich bei Ihnen fand, küß' und grüß’ id) herzlich, 

Ihr 
Emanuel. 


Meiningen, den W. April 1802. 


Höheres gibt es nichts, Emanuel, als Freude zu geben, 
ohne ihren Wiederſchein zu genießen — Sie thun Ihre gute 
That gegen Otto doppelt, wenn Sie allein darüber froh 
zu jein vermögen. Ich kann Ihnen nicht fagen, wie mid 
Ihre wehmüthigsfreudige Stelle in Ihrem Briefe jchmerzlich- 
freudig ergriff, und an Ihre jchöne, warme Seele zog. — 

Meine E. mag Ihnen Dank und Neuigkeiten fchreiben. 
— In der Schnelle, Abends, da kein Briefpapier wieder da 
war, nahm ich, was idy hatte von Papier, nicht das veinite. 

Leben Sie wohl, Alter, Guter! 

Richter. 


D Gott, vielleiht mach’ ich's, d. h. im Herbite eine 
Neife durch meine Borzeit3:Derter Hof, Wonſiedel ꝛc. und 
Emanuel ſitzt mit auf dem Kutſchkaſten. 

R. 
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Bayreuth, den 1. Juni 1802. 
Rlein einziger Richter ! 


Seit Freitag iſt unjer Chriftian Otto Regiments-Quar— 
tiermeifter,. Kein Bater, fein Gott kann mehr für jein 
Kind, d. h. mit reinerer Abficht wirken. 

Unjer Paulus Aemilius*) eilte aus der Mitte der 
Nürnberger nad Ansbach. Diefer himmliſche Menſch gab 
ung prächtige Stunden, die wir nur Ahnen zu verdanten 
haben. Unjre Bayreuther haben ihm, wie Sie aus beilie: 
gendem Zeitungsblatt ſehen, foviel fie fünnen gegeben, da er 
nicht3 von ihnen genommen hat. — Adieu, mein Nichter! 

Emanuel. 


Meiningen, den 17. Auguit 1802, 
Fieber Alter! 


Seit gejtern Abends ſchwimm' ih im Meer des Ber: 
gnügens oder Biers; der Einjpänner holte mir’3 für 4 Laub— 
thaler. — Meine Frau trägt die jchönjte Gejundheitsblüthe 
über der Frucht; bei einem foldyen Wunder gefunder unver: 
fälfchter Natur ijt der bejte Ausgang nicht einmal eines. 

Hab’ ich's im Juli Schon gejchrieben, daß das gute Wetter 
den 6. Auguft anfängt und dauert bis Ende September? 


— 


*) P. Ne. Thieriot, ein Violinſpieler und Philolog. Mehr von 
ihm ſpäter und in der Vorrede. 
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Hier ift’3 fehr befannt. — Ich und meine C. waren einige 
Tage während der Hölle de3 heißen Wetters im Himmel 
von Liebenftein, mo ich die alte Natur und die neue Freude 
recht genoß, daß der alte Herzog alles für mich — bezahlte. 
Vielleicht blieb ich eben darum, da mir alle und der beite 
Meinkeller offen jtand, nur drei Tage. — Dasmal hab’ id) 
fo wenig zu erzählen, als wär’ ih Sie. — Wann fehen 
wir denn einander? Höchſt mwahrfcheinlich geh’ ich im ſchö— 
nen September nad) Coburg, aber allein. — Ich babe num 
mit meiner Feder nichts weiter zu jchreiben, als daß id) fie 
meiner Fran. gebe. Haben Sie für alles Herzensdanf! 
R. 


Bayreuth, den 2, Sept. 1802. 
Richter meines Herzens! 


Freude kann Einem Jedermann machen aber nicht Glüd, 
das fann man nur fih. Wie wenig gehörte dazu, Ihnen 
jo viel Freude durch den Einſpänner zu fehiden! Legte fich 
Freude jo jehr in's Gewicht ald Schmerz, wieviel würden 
Sie und ich haben Fracht bezahlen müffen! Ach bin am 
glüdlichiten, wenn ich die Menſchen froh machen Fann, Jagen 
Gie jelbft von mir, und es ift reine Wahrheit: In der Ge- 
genwart ſchätzen wir unſre Freuden nad) dem Schöpfer der- 
jelben; im der Vergangenheit ſchätzen wir die Freunde am 
meisten, deren Befit und am wenigften unangenehme Mugen: 
blicke gegeben und zurüdließ. 

In der Liebe kann eine Ausjöhnung vielleicht gute Fol: 
gen haben, in der Freundſchaft fehn’ ich mich nicht nad) 
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einer Ausföhnung. Sobald wir fürdten eine Sache einem 
Menſchen nicht vecht zu machen, jo machen wir fie ihm mit 
dem beiten Willen jelten recht. 

Die ganze Welt ift nicht genug, um und Liebe für 
einen Menſchen beizubringen; aber ein Menſch kann ung 
die ganze Welt lieb machen. Den beiten Freund wollen 
wir gern errathen, den guten verjtehen. Lebet fort in Freude 
und Wonne immerdar. 

Emanuel. 


Meiningen, den 10. Sept. 1802. 


Eilig, da ich todt bin vom Briefitelleen. Eben will 
ich das Paquet an Dtto fliegen und Ihres fommt. Ich 
babe wieder Freude über Ihre Freude an meiner, und fo 
Ihlägt das ſchöne Echo ewig hin und her. — Im fünftigen 
Jahre zieh’ ich entfchieden Ihrem Brau- und eignen Haufe 
näher. — Meine Frau blüht al3 wäre fie die Blüthe, und 
nicht der Stamm derfelben. Vielleicht noch im September trägt 
fie ihre ſchöne Laft ſchon am Herzen. 


Ich bin Ihnen verdammt viel Geld jchuldig, und id) 
wollte, ih könnte e3 wie meine meiften Schuldner machen, 
die mid) paffen laſſen. — Wie der Reichthum furchtſam 
macht! Wenn id nur 150 Thlr. im Haufe habe: ängjtige 
ih mid) vor Zufällen und forge, daß es nicht lange. Sonſt 
ging ich mit 150 Thlr. in der Tafche keck durch alle Thore 
und hatte Mitleiden mit armen Teufeln, jagte mir aber: 
„let demüthig!” — Ihr Gedanke über Verföhnung in Liebe 
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und in Freundichaft jteht auch in den Mumien. Leben Sie 
wohl, lieber Yiebender! Gott gebe Ahnen, d. h. andern viel 
Freude! 


Finden nicht viele die preußiſchen Feder-Eroberungen 
unrechtmäßig, hingegen die galliſchen Degen-Eroberungen 
recht? Und doch ergänzt dort die Feder den Degen, und hier 
der Degen die Feder. Ich bin mit dieſem weſtphäliſchen 
Frieden ganz zufrieden. Iſt einmal Krieg nöthig (d. h. 
ein Staaten-Laſter) ſo iſt der friedliche mir der liebſte. 

Richter. 


Tieber lieber Emanuel ! 


Nenn das Verlangen nad einem Briefe von Ahnen 
meinen Mann überfiel, Dachte ih an meine Schuld, dachte 
an Sie, und machte fie nidyt wieder gut — aber jebt ver: 
zeih’ ich mir ſelbſt leichter, weil meine Sorgen für die Zu— 
funft wirklich vecbt dringend find, und ich nun einmal jo 
eigenfinnig bin, alles was ich für unfer Liebes Weſen be: 
darf, jelbjt zu arbeiten; To jehr mein Mann mich zu frem— 
der Hülfe treibt. Ich lebe jett blos dafür und bin unaus— 
Iprechlich glücklich. 

Wie gern ſchicke ich Ahnen den beiten Menjchen nach 
Coburg zu, umd verlange nicht da3 felige Miederfinden mit 
zu feiern, aber Sie müfjen fommen, wenn er fommt. 

Gute Nacht, Emanuel — ich gehe wieder zur Arbeit. — 
Denken Sie an mid mit Liebe. — Gute Nacht! 

Garoline, 
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Schwerlich komm' ich jetzt nach Coburg wegen Sorge 
und Hoffnung über meine C. 
R. 


Meiningen, den 20. Sept. 1802.*) 
Geliebter ! 


Wiewohl mein Blatt an Otte aud) an Sie ijt: fo fell 
doch in Ihrem Archiv der Liebe die meinige auf bejonderen 
Papieren aufbewahret werden. Morgen geht erit das Blatt, 
und dann kann es noch von der Hand der jchönen Mär— 
tyrin des Lebens geheiligt werden. Ich bin meit über meinen 
Werth hinaus jelig, und Habe nichts, als Demuth und die 
Ihräne dazu. Seh’ ich rund umber die ungleich ausge: 
theilte teben an und das Schickſal der Beften und vergleiche: 
jo jhwelge ich noch tiefer und weine die Freudenthräne nur 
gebückt. — Aber fie verdient alles, was ich geſchenkt 
befomme von Gott; und daher fag’ ich ihr immer, daß id) 
mid; vecht jehr auf fie verließ, Gottes wegen. Wie ein 
Engel, zerſchmolzen in Schmerzen und wieder in Liebe und 
Wonne, jo Liegt fie da und iſt mit allem zufrieden. Ad) 
warum hab’ ich jetzt meine zwei Freunde nicht an meiner 
Bruft. Aber ihr follt beide felig werden, wenn ihr alles 
jehet, nehmlich fie und fie, Mutter und Tochter. 


*) Am Tage der Geburt feines erften Kindes. 


‚ 112 
Den 21. Sept. 1802. 


Alles geht richtig — alle gefaufte Bücher werden be— 
folgt. — Das Kind ift ein Lamm — die Mutter eine Jungs 
frau — und alles fo einfach eingerichtet, daß man nirgends 
den fünften Treffer (denn der Spik gehört zum Cing-quaram- 
bole de3 Haufe) darin merft und ich morgen arbeiten 
fann. Leben Sie wohl, Geliebtefter ! 

Richter. 


Gott! Emanuel, wenn Sie nur da wären — fommen 
Sie dody und fegnen Sie ung, und beten mit mir den Ein 
zigen an! 

Garoline. 


Bayreuth, den 26. Sept. 1802, 
Vater Richter! Mutter Richter! Tochter Georgine! 


Wie foll, wie kann ich Euch nennen, Euch anreden? 
Wäre ih bei Euch, ich würde weder mich noch Euch zu 
nennen, irgend men anzureden wifjen. Ich bin bei Euch — 
denn ich kann nichts Jagen. 

Gute, Liebe, Glückliche! Verzeihet mir! Ich drüde Euch 
fo ſehr an meine Brut, daß ich Euch wehe thun muß. 

Du Guter, Du Vater! verdient’ ich denn diefe Beklem— 
mung, die mir Deine Vater: und Gattenfreude gibt, wenn 
Du nicht eben diefe Urfache wäreſt, und nicht verdientejt mit 
allem Recht? 

D, du gute Mutter! Deine etlichen Zeilen haben mid) 
froh und haben mich heute recht gut gemacht! Nächſtens 
will id Euch jchreiben und danfen. 


113 


Du Heiner Engel! werde jo gut, wie Du heute mid) 
machteft! werde jo glüdlih, wie Du Deine Aeltern machſt 
und Deinen und Ihren 

Emaͤnuel. 


Meiningen, den 9. Oft. 1802. 
Fieber Gevatter ! 


Denn jeßt hör’ ich erft hier, daß es hier erlaubt ift, 
Sie jo zu nennen, und meine Emma (jo ift der Wochen: 
name) aud im Kirchenbuch Emanuela. Alſo hiemit zieh’ 
ich meinen alten guten Menſchen herein in den häuslichen 
und hriftlihen Bund. — Alles ging berrlih und — lang: 
jan ; Himmel, wie zart wollen Wochenbetterinnen angefafjet 
jein! Ein Kindesvater muß durdaus jo perfekt in dev Arze 
neifunde fein, als ich es bin. 

Meine Frau fol nun fortfahren und ein verftändiges 
Wort jagen. Adio, Caro! — 


Tieber, lieber Emanuel ! 


Ich bin wohl, und glüdlicher als taujend Wöchnerinnen, 
aber nicht jo glücklich ala Kine, die ich vor meiner Nieder: 
kunft jelbft zu fein hoſſte. Unjer Kind ift fehr gefund. Wenn 
Eie ein gegenwärtiger Gevatter wären, hätte ich Sie 

Sean Paul’! Dentwürdigkeiten. I. 8 
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nod lieber als einen entfernten, und darum können Sie es 
machen, daß Sie herfommen, und in einen Zirkel Ihrer er: 
wählten biefigen Freunde Seligfeit verbreiten, fo thun Sie's; 
denn die Taufe kömmt erjt Hinter meiner Genefung nad), 
troß der Verdammniß aller Geijtlichgefinnten der Stadt. Ahr 
Brief als Ausdrud der höchſten lebendigſten Freude hat mich 
unendlich gerührt. — Dank Ahnen, Herrlicher, für diefe 
Freundichaft, deren Grad ich dann zu verdienen glaube, 
wenn ich eine gute Mutter bin. 

Otto grüße ich verehrend — fagen Sie ihm, daß feine 
Theilnahme einen hohen Werth für mich hat, und daß ich 
ihn ſehr Liebe, 

Leben Sie wohl, Heiligfter und Neinfter! Daß ich ſchlecht 
ſchreibe, entſchuldige ich nicht, 
Caroline. 


Meiningen, den 18. Okt. 1802. 


Damit Sie an Emma's Tauftag einen Tropfen trinken 
und keinen übrig laſſen können, ſo zeig' ich Ihnen hiemit 
an, daß g. G. den 24. dieß die innere und äußere Kopf— 
Taufe zuſammenfallen ſollen. 

Der Himmel und die Poſt machen nur, daß meine Nach— 
richt nicht hinter dem Aktus anlange! Der Name iſt Emma, 
Emanuele, Georgine, Amalie, Idoine. Letztern Titans Na— 
men geb' ich aus pädagogiſcher Klugheit. Meine C. mag 
die Pathen vorſummieren. 

C. und E. (künftig bedeutet E. allemal meine Emma), 
(dieß mein ꝛc. et caetera nach dem Tod), find geſund; nur 
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ift nody viel verdammtes Weiberweſen um mid) herum. — 
Gehen Sie nad Berlin? Ach möchte Ihnen vorher Inftruf: 
zionen und Karten geben; Sie landen in einer neuen Welt: 
partie an. — Geit diejem Jahre (jagen Sie ſich und Dtto) 
wird der Titan (40 Bogen etwann) befchloffen und zuge— 
iperrt. Ich bat Gott ftill immer, nur mid nicht vor die: 
jem Ende in meined zu rufen. — Freilich paſſet dieſe Bitte 
auch für-die zwei nächjten Werke. Auc die Opera omnia 
möcht’ ich vorher geben, eh’ droben meine Opera minuscula 
majuscula gerichtet würden; denn jo ift der Menſch. Ich 
weiß nicht; feit der E. fehn’ ich mid) fehr nach meinem al- 
ten E/D oder O*). Mennt Euch DON), der Diphthong 
jolle fie jehen! — Lebt wohl! — Sonderbar gefund bin 
ich (indeß oder weil ich wenig zu Leuten komme), Danf 
dem Bayreuther Biere und defjen Geber! 
Richter. 


Die Pathen find: Herzogin v. Weimar, 

Herzog v. Meiningen, 

Frl. v. Hendtrich, 

Hofräthin Heim, 

Präſident Heim, 

Sekretair Schwendler, 

mein Vater 

und der Beſitzer dieſes Verzeichniſſes. 
Guten Morgen, beſter Emanuel — mein Kind ſchreit, 


daher nichts weiter. 
Caroline. 


*) Otto, Emanuel. 


8 * 


- 116 
Meiningen, den 3. Nov. 1802. 


Nun, Geliebter, ift Zeit zu einem vernünftigen Wort 
der Antwort. Mit meinem Tauffeſt geht? wie mit dem 
Diterfeft, das die eine Ehriftenfefte um 8 Tage fpäter feiert, 
al3 die andere. Denn den 17. feierten wir e3 vor und 
den 24. Sie ed nach, weil ich aus Scherz (und um feinen 
Genuß zu jtehlen) um 8 Tage (Sie follen hier ſehen, daß 
ih mwahr bin) gelogen habe. Aber Euere theilnehmende 
Freude wohnt und lebt in feiner Zeit, fondern in der Ewig— 
feit des Herzend und alles Guten. — Keine Pathin heißet 
Emma, die leichte Aussprache diktieret den Namen. — 
Renata bat über die Erziehung ſchon jebt Unrecht. Zur 
vechten gehört ein Vernünftiger und eine Vernünftige zu— 
gleich; bei mir ijt beides zu haben. Schon jebt find über 
das Schreien des Kindes oder deſſen Liegenlaffen fruchtbare 
Siege gewonnen, die nur durch folche treffliche Eheleute zu 
erfechten waren. 

Haben Sie meinen rechten Dank, Alter, oder vielmehr 
Junger! Denn die Jugend allein bat den fchönen Enthu— 
fiasmus, zu thun. Gott geb’ Ahnen immer, was Gie 
geben. 

Richter. 


Ich babe Ihnen viel von unferm Kinde unferen jeßigen 
Berhältnifien zu jagen, bejter Emanuel! von meiner Freude 
Ihnen nad) ſechs Monaten näher zu jein — von dem 
MWiederfehen was wir in Schwarzach einjt feiern werden, 
wenn wir und einander entgegenreifen. Wie viel frohe 
Mittage find durch diefe Annäherung zu berechnen! In 
den ſchönſten Frühlingstagen reifen wir um 5 von Coburg, 
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Sie von Bayreuth ab, und um 12 Füßen Sie mein Feines 
Mädchen wiegend auf Ihren Armen. Ihre Emma foll 
nicht blos eine Namensverwandte von Ahnen fein; in Eleis 
neren Formen wollen wir verjuchen, in ihr einen Seelenabdrud 
der Ihrigen zu bilden. „Schreib ihm recht viel über's 
Kind“, jo erinnert mich eben mein Mann, und ex thut 
wohl, es aus dem Bett zu heben, worin es jeit einer 
Stunde jchreiend liegt, damit ich befonnen erzählen kann, 
wie jtreng und confequent wir e3 jchon jetzt behandeln. 
Es iſt Grundſatz bei uns, ſeines geerbten Tobens nicht zu 
achten; id) unterfuche feine Kleinen Bedürfniffe und find 
diefe befriedigt, jo lege ich e8 auf fein Bettchen, worin e3 
jeit meiner Methode mit meit mehrerer Ruhe Tiegt, als 
vorher. Es füngt an unjere Stimmen, beſonders die 
meine? Mannes zu verjtehen, Die ein geiftigeg Opium für 
fie iſt. Ich geftehe, daß der Anblicd des fchönen Kindes 
mich ſchwach macht, und ich bin im Begriff, es aufzuneb: 
men und zu tragen; allein die Borftellung der Zukunft 
fiegt über die gegemwärtige Freude, und fie bleibt liegen, 
bis fie einjchläft. Die Gefundheit und Kraft des Kindes 
ift nicht zu übertreffen, und feine feine Phyſiognomie it 
geiftig anmuthig und zart — fie gleicht durchaus meinen 
Mann fo wahr! — wo unter allen Aehnlichkeiten mid) die 
der fatirifch zugeipitten Oberlippe, und der zwei Grübchen 
in der Unterlippe, die Ihr Nuge vielleicht noch nicht ent: 
det bat, weil fogar das meinige erft an den Eigenſchaften 
der Copie die des Driginals Fennen lernte, am meijten ev: 
freuet. Meinen Augen und Händen entkömmt ſie nie, Die 
Kleine, das Auge der Mutter ift immer voll forgender 
Aufmerkffamkeit, und fo denfe ich vielen Gefahren zuvor zu 
fommen. Ach trage fie im fchönen Tagen jelbjt in die 
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Luft, und kümmre mid um die Sitte nicht, die Kinder 
durch Mägde auf der Gaſſe leben zu Iaffen, wo die armen 
Würmer in ſchmutzige Mäntel gehudt, krumme Beine da— 
von holen. 

Garoline. 


Meiningen, den 6. Dezember 1802. 
Mein guter Emanuel! 


Schmerzlich für mid verfchob ich meinen Dank an Sie. 
Des Lebens Unkraut iſt endlich wieder verdorrt, das mid) 
verſtrickte. 

Nehmlich die Milchverſetzung in's Netz meiner zwar nicht 
bettlägerigen aber doch bedeutend kranken Frau iſt geheilt 
— die Ehe Fehrte mir ihre Winterfeite zu — und id 
fonnte da nicht, zumal mit Accompagnement, fchreiben, 
wozu noch der Abſchluß des ganzen Titans (heute ging er 
nad; Berlin) mit feinen Nöthigungen und Schwächungen 
fam. Der vierte — 35 Bogen ftarfe, anhangslofe — 
Band foll dem Leſer Faum Athen Holen Tafjen und mid) 
wieder zu Athem bringen. 

Wie haben wir beide Ihrer holden Gejinnung gedankt, 
die bis auf den Heinften Faden eine Perle an diefen reiht! 
Ihre Natur wird von mir — von meiner jebigen Schärfe 
— recht rein erfannt, und mein Lob — das eines Vier— 
zigerd — wiegt etwa. Emanuel, Sie find zu loben! 

Auch der gute heitere Uhlfelder iſt's, dem ich für jein 
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Portativ:Ulm*) recht danke, ob’3 gleich nicht durch meinen 
Schlund ꝛc. reift. Wer fo erfreuet und erfreuend und 
leicht ausfieht, wie Uhlfelder, it ein guter Menſch; der 
ſchlimme fieht wolfig aus, neblich oder wie eine Nacht. 


Den 7. Dezember. 


Der Tauftag wurde drei Tage vor der Taufe feſtgeſetzt; 
wie jollt’ ih’ da machen? Sie um die Freude des Mit: 
fejte8 bringen? — Einige Süßigkeiten von Ihnen waren 
in eine für mid, eingewidelt, in Programme von Langlois. 
Können Sie mir nicht unfrankiert ein Paquet davon zus 
fertigen? Ah will dem Sprachmeijter eine Kammer in 
meinem fomtjchen Roman bauen, oder eine Statuen-Niſche, 
damit man ihn anbete, — 

Das Schöne hat Coburg, daß ich oft zu Fuße in zwei 
Tagenreifen — die erite bis Schwarzach — nach Bayreuth 
fann. — Der Herzog ließ mir durch den Präfidenten Heim 
Borftellungen gegen den Abzug thun. Die Leute bier 
faffen’3 gar nicht, daß ich mich hier nicht begraben laſſe. 
Ich ſchiebe freilich Alles auf's Bier. — 

Addio Guter! Noch einmal den Bier: Dank! Jetzt 
fann der Winter fommen, wiewohl der Schnee Länger 
liegen bleiben wird, als das Bier. 

Gott gebe doch, daß Emma jo lange fo engelihön 
bleibt, bis der Diphthong *) fie gejehen. 

Richter. 


*) Ulmer Brot. 
*) DE — Otto Emamtel. 
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Meiningen, den 26. Dezember 1802. 


Heute Fam Ihr zweiter Brief, Worthalter! Bor mir ijt 
mein jchweigendes Ich entjhuldigt; und eben darum, weil 
ich Fein Bier mehr zu begehren hatte, jondern nur dafür 
zu danken, hätt’ ich mit gefchrieben, wenn ich nicht auf den 
Ausgang der Krankheit meiner E...., die das Kind ent- 
wöhnen mußte, von der Stadt für halb verloren gehalten 
wurde, Youife 9... als Wärterin bei ſich hatte, täglich 
und dadurch halb ich, von 100,000 Weibern befucht wurde 
und zweimal vom Arzte und zweimal vom Chirurg — 
hätte warten wollen, um Ihnen etwas Beiferes zu fchreiben, 
als die Noth. Ah bin unjchuldig und ich wollte wetten, 
gegen Sie bleib’ ich's jtetd. Man begeht feine größten 
Sehler nur gegen Leute voll größter Fehler. 

Dez Sprachmeiſters franzöfifhe Programmen finden ſich 
dod wohl einmal; fie find das höchſte Komifche der 
Sprachmeifterei. — 

* Meine Emma ijt zart und göttlich, mie jah ich jo viel 
mimifche Phnfiognomie. Meine Caroline wird am Kinde 
eines, vor Luſt und Liebe. — Nun, meine Caroline, fage 
ihm janfte weibliche Worte, wie fie deinem trefflihen Manne - 
in Romanen entfliegen, und fange etwann ſo an: ich will 
thun, als verjtände ich jo wenig dieſe Aufforderung, als 
ich fie befolgen Tann. 

Richter. 


PP, 


Guter Emanuel, ich dankte Ahnen für Ihre Güte, die 
nit einmal vergeben will, weil fie nicht erzürnt werden 
ann. Ihre Worte haben mich unendlich gerührt, und was 
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Sie mir rein Geiftiged geben, iſt mir unfchäßbarer, als 
was ich in Allegorien empfange, ob ich gleich die Körper 
al3 Intelligenzblätter verehre, und fie eigentlich zu Haus— 
göttern fanctionieren möchte, wenn nicht ihre Vergänglichkeit 
ein Spott auf den ewigen Sinn wäre. Sie gebrauchen 
jonderbare Ehiffern zur Aussprache Ihres tiefiten che. 

In meinen Leben Tob’ ich Sie nun nicht mehr — Sie 
find Emanuel, und „das ift emanuelifch” fei das einzige 
was ich mir vorbehalte, und Sie mögen Sich das nun 
nad) Ihrem Sinn auslegen, wie Sie wollen; dabei werde 
ih am erjten bemerfen, wie weit Sie es in der Beſcheiden— 
heit gebracht haben. Fahren Sie fort mich in der Erzieh- 
ungsfunft zu berichtigen. — Ihre Gedanken find auch meine 
Gedanken, und ich wünjche den großen Umriß meines Plans 
mit kleinen Fächern ausgefüllt zu fehen — das So mar 
jo lange als ich von einem Kinde träumte in meiner Seele 
— das Wie habe ich im Stillen ausgearbeitet, und das 
Zweckmäßigſte ſchien mir die Ungzertrennlichfeit von meinem 
Kinde — darum auch, Fieber Emanuel, und nicht aus bloßer 
Liebe trage ich und pflege ich mein ſüßes Weſen unaufhörs 
ih. Es ift gar zu Tieblich, und ihre ganze Geftalt die 
feine Sprache eines Geiftes. Ich Lege immer in jedem Zug 
ihrer Phyſiognomie eine Eigenschaft oder ein Talent meines 
Mannes, fie wird ihm gewiß ähnlich fein. Ihre eriten Töne 
— ihre jebige Sprache — find entzüdend — fo oft fie 
lächelt, jchreie ich zu Nichterd Zimmer hinüber „Mann 
oder Fieber“ und er kömmt oft Halb zürnend, daß ich ih 
jo oft ſtöre — aber das Rind macht ihn wieder gut. 

Leben Sie wohl. 

Caroline. 
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Meiningen, den 11. Febr. 1803. 


Ich will ein wenig Ihrem Briefe antworten, den idy 
noch nicht gelefen, weil er vermuthlich erſt aus Rudoljtadt 
abgeht, wohin ihn meine C. mir nachgeichidt, indeß ich gar 
nicht dahin dem Herzog nachgegangen — aus Furcht der 
Schloß-Feſte und aus Sehnſucht nah Frau und Bayreuther 
Bier, deffen Mangel mid ſchon in Weimar krank gemacht 
— fondern 8 Tage früher hieher gefommen war. Der Her: 
zog verübelte mir die Trennung jo wenig, daß er feit gejtern 
auch hier ift und auch nicht in NRudolitadt war. In Weis 
mar fand ich mein altes Lebens-Italien bei dem alten Her: 
der wieder, deffen Junge für mid) die Zunge in dev mora— 
liſchen Apotheferwage ift, jo ſehr aud fremde Macht und 
Witterung und Eis-Schwere faljches Gewicht ihm unbewußt 
in die Schaalen bringen. Kurz wie eine Tragödie nad) 
Aristoteles, veinigt ev mid. Aber er ift leibes- und feelen= 
trank; fein geiftiges wie fein Förperliches Auge ſiech. Ich 
brachte ihm einige himmelblaue Abende an feinen Tiſch. — 
Sonſt fand ih an Weimar nichts fo jchön als das Thor 
nad) — Meiningen zu. Aus einer neuen theuern Dper 
— Roxelane — ging ich und Herder nad) dem erjten Afte, 
jo hundsſchlecht war fie. 

Mit Schiller difputiert ih midy in einem fchönen Diner 
von 91 Gouverts hinter dem gebognen nadten Nücden der 
benachbarten Dichterin Imhof jehr herum, aber fehr friedlich 
und idy lieb’ ihn mieder etwas. 

Sehen Sie einmal, jetzt hab’ ich Ihnen faum %/, Stuns 
den meines Weimar’fchen Aufenthalts berichtet — von Gotha 
noch gar nicht? — von 9 Tagen auch nicht —: gleichwohl 
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find ſchon drei Seiten bejchmiert; und doc, verlangt irgend 
ein Menſch in Bayreuth oder jonjtwo, daß man ihm feine 
Begebniffe deutlic, erzähle? So geb’ Einem der Menſch nur 
Papier und Ewigkeit. — 

In Weimar, befonders in der Kälte fühlt’ ich was ich 
Ihrem Bier verdanke. Diefer harte Winter *) hätte aus 
den Narben, die mir fein harter I9ger, SOger Bruder gege- 
ben, die tiefiten Wunden gemacht — ich wäre bei Gott täg- 
lich in Ohnmacht gefallen — ich hätt? es gerade jo viel 
ihlimmer heuer gehabt, als ich es gerade beſſer hatte als 
je — wäre nicht Ihr Bier gewejen, mein Lethe, mein Pak: 
tolusfluß (wiemohl er mir Gold mehr weg- al3 zuführt), 
mein Nil, meine vorlegte Delung, mein Weihwaffer und 
dergl. Kurz mit Freuden vernahm ich, daß Sie jchon wie: 
der ein Fäßlein — Gott gebe, ein Faß — reifefertig haben. 
Es reife bald! — In Coburg brauch' ich nichts mehr. 


Den 15. eb. 1803. 


Lieber! Ich hätte gern eine Zeile Ihres Herzens gelejen. 
— Machen Sie dod einmal — damit Sie aud) zeigen, 
daß Sie uneigennügig fein und hr Selbit vergeffen fünnen 
— Ihr Freundespaar mit letterem (dem Selbſt) befannter, 
mit Ihrer Gefundheit im Winter, mit Ihren Viſiten, Fe— 
ten, Freuden, Ne: und Evoluzionen und ſogar Ihren Hoff: 
nungen. Guter Emanuel, aus demfelben Grunde, warum 
Sie die fremde Gejchichte mit Liebe empfangen und fodern, 


‚*) Denn nicht? ertödtet meine Nerven jo jehr als ein blauer 
falter Tag, nicht ein bewölfter. 
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muß ja Ahr Freund Ihre auch. Ahr Charakter ſchwebt faft 
ohne Geſchichte vor ung, der Geiſt entkörpert, und der Kör- 
per entgeiitet. 

Millionen Dinge, die ich zu erzählen babe, follen Sie 
in Coburg in Ihrer Stube hören; 3. B. daß Emma jeit 
meiner 10tägigen Abweſenheit zehnmal jtärfer geworden und 
ruhiger, und daß alle Behandlungen, Kaltwaſchen, Yiegen- 
laffen u. ſ. w. göttlich gefiegt. Das zarte Weſen ift nun 
ein starkes, durch Negeln. Ich tanze jehr mit ihm in der 
Stube, nur hab’ ich die Tänzerin nicht im, jondern auf'm 
Arm. — Hier gibt3 Feine Neuigkeiten als die in meiner 
Bruft; und diefe laſſe ich meift zu Oftern verlegen für Geld. 
Sagen Sie mir doch einmal ſcharf und rein Ihre Gefühle 
bei dem Titan; — ich füge nicht Urtheile, denn über 
die Kunſt gibt's feine; zwar wohl über die Fornı; aber 
über den Geift nicht, den nur ein Gefühl auf und um: 
faffet. Was wird eben in Bayreuth, Hof, Wonfiedel Meifter: 
liches für Poefie, Philoſophie, Gottheit, Teufelheit gethan ? 


Meiningen, ven 6. Mar 1203, 


Auf mein den 11. paſſiertes abgelaufenes dunfelblaues 
Couvert habe zwar noch Feine Antwort, will aber bier doc) 
wieder jchreiben, um dem Sammerratb 9... 2.2.2.2... 
— bei dem Thieriot Togierte — einen Gefallen zu tbun. 
Hundert und einige Gulden it ihm nehmlich A... 


Mer, in Monfiedel für ſchwarzen Barchent jchuldig, 
welcher jchon feit geraumer Seit verftorben it, nehmlich der 
Mar Vergeblich mahnte ihn H. in Kriegszeiten; die 


Wiener Bank, ſchrieb er zurück, fei ihm 8000 fehuldig und 
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er kriege noch nichts. Die Wittwe ſchreibt letztlich dem H., 
ſeit jener todt iſt, 53000 Gulden Schulden wären da und 
nichts zu kriegen. H. will nun gern durch die 19. Hand 
wiſſen, ob's wahr iſt oder vielmehr einen rechtſchaffenen, 
wenigſtens unparteiiſchen Advokaten in Wonſiedel vorge— 
ſchlagen haben, der alles an- und verficht. Ich bitte Sie 
oder D... ihm in W. einen detto zuzuweiſen durch mid). 

Da ich wahrlich jet nicht? zu jchreiben habe, als eine 
Antwort auf Ihren Brief, der freilich erſt nachfommt: jo 
laufe fie voraus. Sehr erfreuet mid in Ihren (fünftigen) 
Schreiben die Nahricht des abgegangenen Biers; denn bei 
mir iſt's auch abgegangen und ich noch nicht nach Coburg. 

Wir Ieben hier jo dumm fort, die Augen auf den Früh— 
ling und auf Emma, die jehr fett- wird. — Ich fchreibe 
fürdterlih viel am neuejten Werk.*) — Der Winter Tieß 
mich leicht durch feine eifigen Spießruthen laufen, fait ohne 
Wunden. Ich bin noch immer der vorige jcherzbafte Mann. 
— Unjer Logis in Coburg ift göttlich, und Ihre Frage in 
Shrem Testen fommenden Schreiben damit beantwortet. — 
Ya wohl haben Sie über die Bayreuther Recht, und Ahr 
Wort ift jo wahr: „fie taugen beffer zu Käufern als zu 
Waaren“. Aber, Freund, find irgendwo die Kleinen Städte 
anderd, oder überhaupt die Menfchen ? Quaestio. — Kein 
Menſch hier begreift meine Abreife; denn ich bin zu höflich 
und man will mich lieber für unvernünftig halten als fi) 
für trocken. — Auf Ihre Frage dienet zur Antwort: nicht 
nur der ganze März bleibt Falt, blau, „jondern auch viel 
vom April“, nehmlic 2, oder gar %/,. 


*) Tlegeljahre. 
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Meiningen, den 15. März 1805, 


Geftern Mittagg — ala ich eben zwei Gläfer von der 
legten Flaſche als Kur: und Efmittel trank (denn Nach— 
mittags war ich längjt vor 8 Tagen an's Bamberger zu 
ſtarke Likörbier gebannt, und jchlief darum jchlechter) — und 
als ich eben die Röfchlaubifche Erregungstheorte und von 
den Anzitamenten Iosfam, kam für 4 elende Thaler Fracht 
Ihr Faß Anzitamente an, für das ich ein Danatiden= Faß 
bin, und dag den Menjchen, wie ich gleich Nachmittags fah, 
jo ſehr ſtärkt. — Gott fegne Sie für Ihre helfende Hand 
und biet Ihnen jtet3 feine! Einmal will id mid doch ernit= 
baft über meinen Trinfunfug vertbeidigen. Nehmlih: Von 
meinem 16. Jahr an trank ich bis in’3 20. weder Bier 
noch Kaffee, nur zulest diefen an Sonntagen. Dann häu— 
figer aber ftet3 für den Kopf. Erſt im 30. nahm ich ala 
Heilmittel Bier ein, um nicht im Kaffee zu verfaufen; und 
3 Sahre fpäter Wein. Ich kenne feinen Gaumen: nur Ge: 
hirnkizel; und fteigt mir eine Sache nicht in den Kopf, fo 
joll ſie auch nicht in die Blafe. „Ronnteft du nicht jo viele 
und jo treffliche INerfe in längerer Zeit bei Fleinerer 
Anfpannung geben“, jagt die Welt, Nein, Welt! Die Kunft 
federt Antenfion der Anftrengung nicht Extenſion; der freis 
lid eben auf meine Koſten die Abipannung folgt. Aber 
mit bloßem natürlichen Feuer ohne äußeres find gewiſſe Kal: 
zinier-Gffefte gar nicht zu machen; Glas will ein anderes 
Teuer als etwa ein Braten. „So mußt du aber täglich 
die Inzitamente fteigern?* Freilich, aber es koſtet blos ver: 
flucht Geld, nicht einmal Gejundheit, denn allmählide 
Zunahme der Neizmittel ſchadet jo wenig als ein heißes 
Land dem Einwohner. „Du bijt abhängig, Guter! Mußt 
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durchaus immer mehr nad Süden.“ Im, Winter bin ich 
auch vom Dfen abhängig und im Leben von allem Satan. 
Uebrigens darf ich, da ich Doch das Beſte und Möglichite in 
meinem Dafein ſchon getban, nehmlich 25 Bände jcdhon ges 
madyt habe, nun mit den Reſte des Lebens und Schreibeng 
nicht mehr fo jcheu umfpringen als mit dem Anfang. 

Nur Eine Schwelgerei hab’ ich, die, daß ich immer in 
der hohen Fluth aller Kräfte ſchwimmen will; und mit 
Büchern und Menſchen füll' ich ſehnſüchtig die Ebbe aus. 

Was Trunkenheit ift — die nehmlich den Geift lähmt, 
anftatt beflügelt — denn etwas anderes und befjeres iſt, 
wenn ein Mann Abends bloß im Zikzak heimgehen muß — 
fenn’ ich nicht. 

Unendlidy wenig briefftellere ich jetzt. — Ihr legter Brief 
gefiel mir jehr; es ift aber wie mit den Bier; das lebte 
Faß bat den meijten Geift, denft man. Ich will Ihre Ein: 
fülle darin nicht zählen; aber ein fchöner des Geſchicks war's, 
daß Sie Uhlfelder ſchon auf dem geliebten Grabe fanden, 
Du guter Schäfer! Dein mattes Schidfal und Geſicht wa— 
ven deiner nicht werth! 

Kur phyſiſche Erziehungsprinzipien kann ich jeßt be: 
folgen; bei den moralifchen Fünftig werd’ id) nur die 
gejetgebende Gewalt haben und C. die ausübende, Bäter, 
zumal der Bücher, haben zu wenig Zeit. Was D...an 
Vanget, fo erinner’ ich mid nur, daß ich ihm alle meine 
eignen pädagogifchen Marfchreglements in Töpen und Schwar: 
zenbach *) hinterher erzählet habe. 

Wollen Sie mir nicht ein Urtheil über meine Bücher 
jagen: fo fagen Sie mir nur eines über irgend andere poe- 


*) Wo J. P. Erzieher war. 
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tifche. Ich weiß jo wenig von Ihrer äfthetiichen Seite. Es 
ift jpät, idy bin müde. Haben Sie no einmal Danf, gu— 
ter Menſch, für Ihre Vaterforge um mich. Genau genom— 
men hab’ ich noch eigentlid gar nichts für Sie gethan oder 
thun können. 

Richter. 


Bayreuth, den 12. April 1803. 
Mein einziger Richter ! 


Ich fügte mich Tängft in Ihren Bierunfug, und deß— 
wegen machte mir ‚ihre ernithafte Vertheidigung deffelben um 
fo mehr Spaß. 

Alles was ich über ein Buch zu fagen weiß, fag’ id 
Otto'n. Mir fehlt es eigentlih an einer richtigen äſthetiſchen 
Sonnenuhr, oder an einem Kompaß, aber auch an den 
Kenntniffen, fie anzumenden. Ich mwundere mid; nicht dar: 
über, und ertrage meine Armuth wie ein geborner Armer. 
Aber ich ftaune, und wundere mid) wirflic biöweilen, wenn 
ich — wie in Gedanken — auf einige gute Gedanken ftoße 
oder — befonder3 im Lefen wichtiger Yebensbefcreibungen 
— auf Nehnlichfeiten mit mir. 

Lebt wohl, Vater, Mutter, Kind! 


Emanuel. 
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Meiningen, den 26. April 1803. 
Fieber ! 


Nad Empfang Ihres heutigen Briefe8 an C. fchreib’ 
ich folgendes an Sie: 

Thieriot3 Hofmeijtertfum*) war mir ebenjo unangenehm 
— da er bei allen Talenten doc, Feine Kraft der Konjequenz 
und Methode, nur zerriffene Kenntniffe und nicht die Ge: 
wandtheit der augenbliklichen Behandlung kurz unendlich 
wenig von einem Lehrer hat — als angenehm, da er ganz 
gewiß einen jehr guten Eleven erziehen wird, nehmlich ſich 
jelber. Die moralifche und wiffenjchaftliche Stetigfeit, welche 
Kinder fodern, befommt er da Gelegenheit zu ſuchen und zu 
lernen. Wahrfcheinlih wird er aud der Madame Stael 
gefallen. 

Erziehen erziehet meift nur den Erzieher. 

Meinem Bier zufolge dürft’ ich etwann in 10 oder 12 
Tagen abgehen nad) Coburg. Der ganze Mai wird köſt— 
lich, der Juni vermifcht, Juli fchledht, Auguft und Septem: 
ber jhön. Weiter reicht Fein Blid, — Der Herzog (den 
ich recht Tiebend und gerührt, auf beiden Seiten, verlafje) 
behauptet jteif, Sie hätten in Herder’3 Adrastea den Aufſatz 
über die Juden gemacht. Ich fagte, ich dächte kaum. — 
Auf den Titan paſſ' ich täglih, um an Dtto in diejem 
briefdürren Jahre einmal zu jchreiben, wiewohl er’3 jelber 
angefangen. Ich ſchicke Euch ganze franfierte Laſten rem: 
der Briefe zu — was doch immer viel ift. — Die brief- 
jtellerifche Bejcheidenheit meiner E. ijt eine wahre, fie Läfjet 
daher, (ob ich gleich ihre Briefe allen andern weiblichen wor: 


*) Bei Moe. de Stael-Holftein. 
Jean Paul's Dentwürdigkeiten. 1. 9 


130 


ziehe) mich ungern und nicht oft fie leſen. Meine Frau ift 
ziemlich und fo weit wohl, als es fein kann, wenn ich im 
fünftigen Dezember wieder dem Kreutzſchnabel und Mooſe 
gleichen joll, welche beide, wie befumnt, gegen die Naturges 
wohnheit gerade mitten in der Kälte äzen und blühen. Ihr 
Denken und Schauen auf das geliebte Grab des guten Schä— 
fer, der in anderem Sinn auch feine Moosblüte in einem 
winterlichen Leben trieb und der nur halb geätzt vorüber: 
flog, war mir ſehr rührend. Leben Sie wohl, mein immer 
Guter. — 
Richter. 


Bayreuth, den 12. Mai 1803. 
Mein Richter! 


Bon Schwarzach aus zeigt man mir hr frohes Cobur— 
ger Yeben fchon mit Freude an. In Raum und Zeit find 
Sie mir aljo um die Hälfte näher gefommen, in der Un: 
endlichfeit können Sie nur — das iſt mein Glaube bei dem 
ich felig leben will und wieder leben — nicht näher aber 
auch nicht weiter kommen. 

Der Herzog erzeigte mir zu viel Ehre durch das Jutrauen, 
das er über „die Juden“ zu meiner Feder hatte. Warum 
haben Sie ihm nicht mit mehr Gewißheit geradezu wider: 
Iprochen ? 

Emanuel. 
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Meiningen, den 24. Mai 1809, 


Noch Heben wir im alten Nefte, weil wir oder die Pferde 
nicht die Beine jo hoch aufheben Fonnten oder fo tief her— 
ausziehen al3 der Wonnemonds-Koth Tag. Einen ganzen 
Yangen Wonne- oder Qualen-Mond durch, ziehen wir ſchon 
— halb eingepadt — ein Viertel ſchon mit Waaren in 
Coburg. Den 2. Juni geht’3 endlich fort. Ich weiß frei- 
ih wohl, daß der Juni der ſchönſte Monat wird, nicht bloß 
meteorologiijh — denn nur der Juli wird wieder wie der 
Mai *), aber bloß meteorologiih. — 


Coburg, den 10. Juni 1803. 


Den 4. trank ich wieder nad) längſter Entbehrung Bay— 
reuther Bier, d. h. ih Fam bier an und genoß außer der 
Gegend zuerjt Sie, Ihre Liebe und Vorforge. Ihr Ueber: 
raſchungsſyſtem ſollte — ob es gleich ein doppeltes ift, da 
andere Menſchen aud) eines, aber anderer Art befolgen — 
faum mehr ein einfaches für mid) fein. Haben Sie meinen 
Dank! Im Wirwar des Einzugs, der noch Feine Trank: 
Wahl zuließ, war e3 ein Föftliches Geſchenk. 

Wir Famen glüdlidy hieher, ohne etwas zu verzehren, 
weder und noch ZTaffen, Geld ausgenommen. Das Logis 
it ganz das erwünſchte, was ich jo lange ſuchte. €. be: 
ſchreib' es. Wird mir diefe Olympus» und Tempe-Gegend 
einmal alt und jchlecht : jo ſcharre man mich ein, denn eine 
ſchönere find’ ich dod 60 Meilen weit nicht. Ich will aber 

*) Es ergeben fich heute den 10, Juni Zweifel. 
. 9* 
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Schon jehen. Saufad — wornach ich fo viele Jahre hungerte 
— Schwanenkiele — das 25 a 3 Thlr. bei Meufel, der 
durchaus alle Screibmaterialien bat und abfteht —, zwei 
Wochenmärkte —, berrlihe Polizei —, mohlfeile Preiſe, 
testemarita —, höflihe Leute —, der philofophifche Kretich- 
mann und Forderg und Gruner — und fehr fchöne Geſich— 
ter Finnen mich leicht für die Langweile ſchadlos halten, die 
ih in Meiningen hatte, und an die mich der recht von mir 
geliebte und gejchätte Herzog durch beiliegenden Zettel knüpfen 
wollte, — 

Ihren Brief fanden wir hier. Wir hoffen, daß Sie 
früher fommen al3 wir, da wir erit die ganze Nachbarichaft 
zu bereifen haben, ehe wir daraus werreifen, und ich auch 
zu arbeiten. 

Ach will dasmal wider meine Sitte den Brief abfürzen, 
damit Sie nur begreifen, warum man auf Ihren und auf 
Ihr Faß fo lange gejchwiegen. 

Emma grünt nicht mehr, fondern blüht. — Wie iſt's 
mit Thieriot? — Und jedem? — Gott fegne den Segner! 

R. 


Coburg, den 19. Juni 1803. 


Mein mir immer lieberer Emanuel, mit dem ich ſogar 
auszukommen mich getrauete, wenn ich mich mit ihm hätte 
kopulieren laſſen! — 

Meine Reife vor dieſen Göttertagen, an welchen herr. 
liche Sachen bei Ihnen zu machen wären, würde mich reuen, 
wenn ich nicht Jetten auf ihr begegnet wäre, — Mein als 
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ter Herzog in M. wollte mich gerade den Tag nad) der Ab: 
reife nad) Sonnenberg zu fich haben. — Ich denke jet bei 
diefem Gottes Wetter fehr darauf, aud) einmal aus dem 
Haufe zu fommen und ein wenig zu verreifen — man vers 
jhimmelt ganz. 

In diefer Eile weiß ich nichts zu fagen, als meinen 
Danf für die Gabe der ſchönen heiligen Zeit und meinen 
Wunſch Ihres früheften Schreibens und Kommens. 


Coburg, den 7. Aug. 1803. 


Ich will ein wenig an Sie jchreiben, ob ich gleich nichts 
Dazu habe, al3 eben den Wunſch. Es paſſiert hier nichts, 
Sc habe meine Bücher, €. ihre Kinder — da3 ilt alles. 
Der Hof kommt mit September zurüd; der mir und meiner 
Frau nod ein Paar Farben fchenfen wird, Die jet dem 
Regenbogen unfjerer Freude fehlen, oder meiner. Der 
Herzog gab Kretihmann *) die Erlaubniß — das freis 
müthigfte Buch über fein Verhältniß druden zu laſſen —, 
ohne es leſen zu wollen; auch die Herzogin, die fcharfjich- 
tige. Er iſt ein politifcher Friedrich Schlegel. Dod nimmt 
er Milderungen an. — Herder iſt wegen Krankheit im 
Eger’ihen Bade. — 

Seit der Ehe jeh’ ih ein Weib kaum recht an; aber 
Ihre Jette mußt’ ich anſehen; und ich war froh, daß fie 
meinen gar zu deutichen Ehemanns-Stumpfſinn gegen die 


*) Minifter des Herzogs von Coburg 
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Weiber ein wenig heilte. Ach Liebe und achte fie herzlich, 
und zehnmal mehr als fonit. 

Alle erhabenen Empfindungen, Talente, Schönheit, und 
aller Teufel Hilft nichts zur guten Ehe; — die Ehe macht, 
wie der Tod, alles gleich —, aber wohl moralische Cichlechte 
Schreiberei! da ich leider das Kind im linfen Arme halten 
muß) Qernünftigfeit; und diefe Fann ja Br. haben. Der 
furzen Liebe find glänzendere Vorzüge nöthig als ein jo 
langer. 

Ein Paar Tage nad) der Ankunft fehnt’ ich mich herz— 
lich nad) Bayreuth zurüd, und begriff? die verfluchte Eile 
nicht. Unſer ſchönes Zufammenfein, die goldenen Abende 
in Uhlfelder's Garten u. ſ. w. — Ich hätte gleich wieder 
zurücd gemocht. Aber e3 treibt mich immer das Schreckbild 
meines feiernden Schreibtifhes nah Haufe. Mittags und 
Abends möcht’ ich verreifet, in den Zwifchenzeiten zu Haufe 
fein, wo ich nicht3 zu genießen brauche, al3 mich jelber. 

Ich weiß nun nichts weiter, mein Alter, al3 den Wunſch 
Ihrer Erſcheinung, die Sie und aber verfündigen müflen, 
damit unfere Ueberrafhung nicht zu fehr zu Ihrer werde. 
Es ijt mir, als hab’ ich Sie in Bayreuth noch mehr lieben 
lernen, was ich vorher nicht für möglich hielt. 

Ihr 
Richter. 


Bayreuth, den 21. Aug. 1803. 
Mein Richter ! | 


Welche Grundſätze. Darüber könnte man ja närriſch 
werden! „Die Ehe macht alles gleich.“ Da braucht's frei— 
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lich nicht viel zu einer guten. Hören Ste Ehemann da— 
gegen, was ein Uncopulierter fpriht: Es it, glaub’ ich, 
eine ewige Feindichaft zwifchen den beiden Geſchlechtern ver: 
jtecft in ihnen, die der Ehejtand, der leider! zu oft die 
Liebe auf den Pflichttheil berunterfegt, exit entdedt. 


Mehr Lob wäre e3 für Kretichmann, wenn der Herzog 
alles gelefen und ihm dann erjt die (jo etwas drüdende) 
Freiheit des Drudes gelaffen hätte. — Leben Sie recht 
wohl, Sie meine Alten, und Du meine Feine Neue. Ich 
lieb’ Euch gewiß ewig. 

Emanuel. 


Coburg, 22. Oftober 1803. 
Alter Emanuel ! 


Dich anlangend, jo Hab ich wohl wenig zu berichten, 
außer daß ein gewißer TIhieriot — der Name kann Ihnen 
aus der Bayreuther Zeitung befannt fein — der. (erinner’ 
ich mich recht) im Leipzig oder Paris oder Fontainebleau 
gegigen, nad Bayreuth die Pot genommen von Bamberg 
aus. Der Mann gefällt mir und im Alter kann er paj- 
jabel werden, 


Soviel iſt gewiß und dabei ſchön, daß er in einem ges 
wiffen Haufe — worin Gegenwärtiger gleichfald wohnt — 
einen Drt bat weißen laffen (an Stellen, die nicht ges 
weißet waren) und dabei zwei Fenſterlein einjegen gegen 
Zugluft, weil der Virtuofe Arzt iſt und vielleicht mehr da— 
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bon meiß wie jehr alles Schädliche ſchadet, als mandyer 
einfältige Simpel, der den Henker davon verjteht, was ge— 
fund ift. Doc hatte bisher der Mann mit feinem Gedärm 
zu thun als was aufgeicdraubt ift, und wenn andere jchlech- 
tere Aerzte durch Leeren deßelben leben, jo füllt er vielmehr 
feine3 dadurd, daß er fremdes nur von außen behandelt. 


Richter. 


Coburg, 13. November 1503. 


„Emanuel“ heiß’ ich, würde mein Emanuelchen jagen, 
deifen Stelle idy bier vertrete, damit Sie fie bei ihm ver: 
treten. Er fieht fo toll aus, wie ein humoriſtiſcher Auf: 
jaß von mir, nur aber mager; brachte ſchon mehr braunes 
Haar mit auf die Welt als der Bater darin zu wenig bat; 
und bedeutende Lippe, Stirn und Nafenwurzel und Schwarzs 
auge, fieht aber doch, mie gedacht, närrifch aus. Sie fün- 
nen aus dem allen leicht jehen, daß meine Frau den 9, 
nad 6 Uhr niedergefommen und daß ich Sie zu Gevatter 
bitte. So leicht die Schwangerfchaft, war Die kurze Nies 
derfunft; und der Accoucheur, der neben der Hebamme 
ftand, hatte mit jeiner Hand fat nicht? zu thun als fie 
künftig zuzudrücden, wenn ich die meinige veichlich gegen 
ihn aufthue, 

Die Wöchnerin ift fait noch um einige Grane gefünder 
als der Wöchner, (das bin id) und beträgt fi) jo ver— 
nünftig als diejer. 
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Den 14. November. 


Geſtern bat ich mir von der Großfürftin einen Namen 
für den Anonymus aus. „Emanuel!“ fagte fie. Flattös 
für Ste und mid und fie! — 


Erneſtine *), die jeßt die Mutter der Mutter iſt, ſteht 
an Ihrer Taufleite und giebt dem Kinde den Namen ohne 
Caroline. — Dem dritten, aber kurzen tollen und Alltags: 
Namen finn’ ich noch nad) und nehme dazu feinen Gevatter 
als mein Genie. Otto wird es vergeben, daß ih ihm 
meine Freude lieber durch Sie al3 auf einem elenden dau— 
menbreiten Blatte ſage. Zeit fehlt. 


Was macht die gute Renate? Dieje einzige in Hof 
bat mir die Städte und die Zeit nicht vernichtet. (Doch 
auch die L., die K. L. nicht ganz); jo Tiebt der Menſch 
zurüd in jene Zeiten, wo fein Inneres geboren wurde, ſo— 
wie in das Geburtsdorf ſeines Aeußern. — 


D Gott, wenn ſich Völker verändern, warum nicht ein 
Menſch unter einem Bolt? Daher vergebe man jedem, 
den Beten ausgenommen. 


Saroline liebt Maren — jo beißt der Junge — fürd: 
terlich; doc ich die Emma fortz Mar wird täglich ſchöner, 
fieht meiner Caroline ähnlich, ſchneidet hundert Gefichter, 
wird vieleicht ein Komikus, jchläft und ſchweigt aber ehr. 
Ein Mann liebt doch einen Jungen — ganz verflucht 
ſtark; „'s iſt ein Herkules wie ich,“ denft man und hofft's. 


*) Die Schwefter Carolinens, Ernejtine Mahlmann. 
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In der That, mein Geſicht ausgenommen und ein dummes, 
bat Mar jedes. — Caroline ift rein gefund. — 


Ahr 
Ihriger. 


Pahreuth, 20. November 1803. 
Mein ewiger Wöchner! 


Am Freitag las ich einen großen Brief von mir an 
Renate vom Oktober 1796, worin ich ihr Ihr Hierſein 
beſchrieben. Ich dachte bis zur Andacht über Sie, über 
mich, über alles nach, was wir in dieſen ſechs Jahren er— 
lebten; und in dieſer Stimmung traf mich — Ihr Ge— 
vatterbrief. Göttlich freue ich mich mit den kleinen Men— 
ſchen, und daß er Emanuel heißt. Habt Dank, gute Eltern, 
für dieſe Freude, die ich bei Euerm Jungen zu verdienen 
trachten werde. Es iſt doch herrlich, daß Ihr Eure häus— 
lichen Freuden, Euer häusliches Glück ſo gern mit mir, 
der ich nichts habe, theilen möget! 


Ewig Ihr 
Emanuel. 
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Meinem alten Emanuel will ich ein wenig Brief jchreis 
ben, ob ich gleich erſt Sonnabends frankiere. — Schon 
hr Name (mein Gedächtniß- und Vorbrief-Buch liegt vor 
mir aufgejchlagen, damit ich nichts zu fehreiben vergefle) 
erinnert mich an die hiefige Prinzeß Sophie, weldye mir 
auf Fragen nad) Namen rieth und ohne von Gevatterſchaft 
zu wiſſen, Maren Emanuel zu nennen. Aber fie war in 
Bayreuth und hörte von Ihnen. 

Beiliegendes iſt freilich das Kleinjte, wad man von 
einer Prinzeffin — fie heißet aber Victoire — befommen 
kann, indeß follten Sie mehr den Ort ſchätzen, wovon das 
Geſchenk — an mich und dadurd an Sie — herkömmt, 
nehmlich das Knie. Ich brauch’ Ihnen nun nicht mit jo 
vielen Worten als ich jchon gemacht, erjt weitläufig zu bes 
richten, daß angebogenes Band-Trumm gleichjam wie ein 
Polype und Leitton den Braut: und Frauenjtand der an 
den vedlichen (ein herrliches Wort!) Prinzen von Leinin— 
gen Eopulierten Biktoire in voriger Woche noch verfnüpite, 
bi3 das Band — vom Knie — auf den Silberteller — 
an mic) — an Sie kam, wo ich hoffe, daß e3 bleibt, weil 
Sie jede Vergangenheit zum Bleiben umd aljo zur 
Gegenwart machen. Es fei Ihnen hiemit gejchenft. 

Da nun die Cour-Nacht vorüber ift: fo ſollt' ich mehr 
vom Cour-Tage ſprechen. Neun Thaler Eojtet mid der — 
Tag, wenn ih Hut, Batentichnallen und GSeidenftrümpfe 
zuſammenrechne, das Borgen abgerechnet, was in einem 
bejegten Degen von Wangenheim beſtand. Es iſt nehmlid) 
jo: — und wird wahrlich einjt won mir als Beiſpiel 
allmählicher Inkonſequenz und Herabnäherung dargeftellt, 
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und wär's nur, um mid nicht ſowohl zu bonorieren als 
buchhändlerifch honorieren zu laſſen — daß ich ftet3 am 
Hofe allein ohne Degen und Schnallen erfchien und nun 
jest bei großer Cour mit beiden fommen mußte auf de3 
Hofmarfhalls*) Begehr, ob ich gleich Fünftig — das Ge: 
Taufte ausgenommen — wie jonjt auftrete. Wer mid) 
Gewappneten zuerft auslachte und nicht fchonte, war der 
Gewappnete jelber; und ſonſt jeder, der meinen ſatiriſchen 
Borg: Brief an Wangenheim darüber geleſen, d. h. der 
Hof. Emanuel, ad)! es fommt am Ende mit mir jo weit, 
daß ich mich nicht mehr fenne, fondern elegant ausjehe und 
dumm und inkonfeguent und verflucht verändert! — Ich 
fürcht' es. Doch muß id) mir das Zeugniß geben, daß 
ich Mittags die eine Patent:Schnalle vom Fuße verlor und 
Abends mit einer wieder zu Hofe ging und die Frager be: 
lehrte, ich hätte fie auf dem Wege eben (wann aber?) 
verloren. Ich bekam fie unter dem Effen zurüd. Kretſch— 
mann wollte fpaßen über den Defelt. „Sie fünnen mir 
— jagt’ ich, was ich nachher bereuete — ja eine (Schnalle) 
machen, da Sie doc mehre gemacht.“ 

Otto in militärischer Uniform — und id mit dem 
Hofdegen und großen. Drei-Ecks-Hut — einander zujtogend 
— Gie jollten das ſehen! Ich würde dody dabei fcherzen 
auf meine oder fremde Kojten. 


— Eben geh’ ich in die Redoute (ich aß bei dem Feld: 
marfhall, zu deſſen Geburtstage 20.) — Glauben Sie nur 


*) Haunftein, ein liberaler Mann, obwohl feit dem 17. Jahre 
am heſſiſchen Hofe und der mit mir über alles lacht; er iſt 
ſo jung, beſonders ſeine ſchöne Frau. 
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nit, daß ich fonderlich froh hier bin oder vergnügt oder 
zufrieden oder fonft etwas: fondern ich habe mein Bier. 

.... So weit hatt? ich heute oder vielmehr jebt vor— 
bin gejchrieben,;, um 7 Uhr Abends fchlih ich zu meiner 
Frau, weil fie fchlafen follte und da gab fie mir Ihren 
neuejten Brief. Emanuel : kann man fic) holder begegnen ? 
Wie Sie, acht’ ich den Zufall, d. h. den Genius des Allz! 
Denn daß wir beide in einem Säkul geboren wurden, iſt 
ja daffelbe als an Einem Tage Briefe zu befommen und 
zu fchreiben. — Es gibt nehmlic, feinen Zufall; und wer | 
zwei Menjchen und zwei Briefe chronologisch vereinet, iſt 
Derjelbe, den man nicht nenne! Denn vor Ihm können 
Briefe und Menfchen nicht jo verfchieden fein, als letztere 
denken. 


Den 30. November. 


Gern hätt’ ich das tolle Zeug ausgeftrichen, hätte nur- 
gleich etwas anderes dafür dort geſtanden. Die Patent: 
ihnalle gab mir noch Abends ein Hofbedienter über der 
Tafel. Am NRedoute-Abend verlor ich beide; eine gab mir 
da die Minifters Tochter zurück, die andere gejtern das. 
Zeitungsfomptoir, worein ich den Verluſt wollte ſetzen, ala 
der Fund fchon von einem Advokaten hineingefett mar, wo— 
für ih 2 9. ©. zahlen mußte. — 

Herder *) fol ſehr Frank noch fein. Ich fürchte das 
zweite Unglüd. Der Tod meines guten Herzogs in Mei: 
ningen ift das erfte. Am erjten Feiertag Abends erfuhr 





*) Gejtern erfuhr ich endlich, dag er geftorben iſt und jo fchließt. 
diefer das Jahr. 
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ich's, und der Feiertag batte Feierabend. Herzlich, herzlich 
liebt’ ich ihn und feine Energie und weine mit feinem Land 
und um jein Land. Auf 16 Jahre iſt der jchönen Uhr 
der Perpendidel genommen. Und doch was ift ein folder 
Tod gegen den des Sohnes Ludwigs XIV., des Schülers 
Fenelons! 

— Das Lebe wohl, mein Alter, gilt auch in's neue 
Jahr ſehr hinüber. Der letzte Tag des Jahres iſt eigent— 
lich der rechte Geburtstag; und ich gehe da im Finſtern 
mit Vorſätzen auf und ab. Wir wollen ung bleiben, 
Freund! 

Richter. 


Fieber Emanuel! 


Blos ein neues Jahr, Fein Wort mehr aus Zeitmangel! 
Nächſtens mehr, aber in einem Briefe, wo ich gewiß kein 
Wort von Bier ſage, das, da ich vielleicht noch 16 Flaſchen 
habe, bis dahin langen wird; denn ich trank täglich nur 
eine zu Einer fremden. Addio! 

Meine Frau iſt außer ſich über die Tiſche; ich bin bei 
mir, um es einzuſehen und zu danken. Auf Dem Atlas— 
tiſch will fie mich feine einzige Feder fchneiden, geſchweige 
ausſpritzen laſſen. 

Daß Johann Endres die zwei ſchönen Tiſche ohne die 
geringſte Verletzung an mich überliefert hat, beſcheinige ich 
hiemit. Coburg, den 8. Jenner 1804. 

J. P. F. Richter, Legationsrath. 
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Eiligft ſollt' ih gar nicht mehr über meine Briefe 
jeßen, fondern nur langſam, wenn gerade der Fall wäre. 

Groß ift mein Bier-Jammer und Ihrer. „So kanns 
nicht bleiben“ ſagte das Politiſche Kournal von Jahr zu 
Jahr; und wirklich bleibt nichts jo. Etwas würde wenige 
ſtens nicht fo bleiben, ging’ ich — wie id) und Caroline 
ernftli wollen — mit ihr etwa während der Babe: 
zeit (wo ich auch leichter nad) umliegenden Ortſchaften hin: 
fönnte) und bis in den Nachſommer hinein, wenn nicht zu 
viele Hinderniffe entgegen wachen, nad) Bayreuth, nicht 
als Säfte, fondern ala Inſaſſen. — Aus Ihren vorigen 
Briefen hab’ ich Fünftig einiges zu beantworten. Die Ein: 
nahme Ihrer herrlichen Tifhe — Die ich ernſtlich anfang? 
nicht mit dem Finger beftreichen durfte — koſtete uns die 
Ausgabe von Wachsleinwand. Sie halten jhön und wer: 
den ſchön gehalten. — Emma wohnt jebt faſt den ganzen 
Tag bei mir und läßet mid) doch frei, wie ich fie. Durch— 
aus nichts wird ihr gethan, oder gegeben, wenn fie es 
verlangt, fondern eher, oder gar nit. Daher weint fie 
immer weniger, und bei mir amt wenigſten. Marder) 
verſchönert fich fichtlih. — Die Kinder find himmliſch ges 
fund und Caroline wird's. : 

Adalbert Herder war ſehr gefaßt nach des Vaters Tode 
... Noch einmal geh’ ich nad) Meinigen und Weimar; 
dann nie mehr; nie! . .. Auch meine Gejundheit mußte 
mit tunuern. Was Er als Geift mir war, Das war er 
vielleicht Niemanden fo; und ein hübſches Stüd meines 
Innern und Lebens wurd’ ihm mit in den Sarg gegeben, 
und ih kann einmal mein Parzial-Grab beſuchen. Himmel! 
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wie ſchön wäre das Leben, wenn die Natur die Menjchen 
nah Schlägen füllte, allemal nur einen Pad Freunde! In 
der Ehe ift es ein bitterer Gedanke, die Gewißheit, den 
höchſten Echmerz einmal entweder zu geben oder zu em— 
pfangen. 

Wangenheim bat feinen einzigen Sohn verloren und 
feinen halben Vaterhimmel. 

Richter. 


Bayreuth, den 22. Sanuar 1804. 


Was kann Sie denn hindern, hierher zu kommen, doch 
nicht ein Coburger neuer Anfaffe? Aber, mein lieber Rich— 
ter, warum wollen Sie und erſt auf die Probe nehmen, 
und fid) und nicht lieber gleich ganz geben? Ziehen Sie 
zu uns und berathen Sie fi mit uns, wohin Ste von 
bier ziehen wollen, wenn es Ahnen bei ung nicht gefallen 
jollte. Sagen Sie mir nur bald, wie ungefähr das Quarz 
tier bejchaffen jein ſoll; Ihren Möbelgeſchmack kenn’ id ſchon. 

Ich thue alles gern. Wenn idy aber die Mühe habe, 
ein Quartier aufzutreiben und einzurichten, und Sie die 
Koften, jo will id) etwas dafür haben: Sie mein Nichter! 
Garolinen! und die Kinder! 


Ewig Ihr 
Emanuel. 
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Coburg, den 3. Febr. 1804. 


Danf, vielen Dank, jchönen Dank, großen Danf, und 
Dank! Und guten Abend! Denn ich fenne Sie. Andere 
Saden nun anlangend, jo zog Emma — die von und Bei: 
den vermißten und gefuchten Briefe jpielend aus dem Brief: 
faften. Kann idy mehr verlangen oder Sie weniger? — 
Aber Ihre Beihuldigung „ich läſe die Briefe nicht recht“ 
braucht Entichuldigung; denn ich leſe erjtlich alle Briefe 
genau, und zweitend Ihre mehrmals, weil ihre geijtige 
Kürze und ihr Leben in Worten und Sylben dazu Todt und 
zwingt: Aber Beantworten iſt etwas anders; dazu leg’ id) 
nicht3 vor mich hin als das Dlatt, worauf ich gewöhnlich, 
monatlang das ſammle, was ich einem guten freunde — 
gibt’3 denn einen andern? — zu fchreiben verhoffe. in: 
mal muß doch nicht mehr beantwortet werden; ſonſt gäb' 
es ein ewige Echo des Eco. Auch iſt es leichter, eine 
Antwort zu geben als zu veranlafjen brieflich. 

Doch joll heute Ihr Brief und deſſen beiliegende Kopie 
von E. hier wor mir liegen, damit ich beantworte. 

Thieriost — — Geine und Ihre Briefe .... 8 iſt 
Herzens: Wolluft, den Jüngling und Mann fo fcharf und 
ihön nebeneinander zu finden, jo harmoniſch ohne Ein— 
Klang. Auch Lieb’ ih TH. am meiften, wenn er an Gie 
ihreibt. Es iſt die Frage, ob Sie nicht das originellſte 
Leben — und folglich Herz — führen, das je erwärmt hat, 
ich meine, ein bloßes lauteres Leben der Liebe, jo ertenfiv, 
als fagten Sie dem vierten Welttheil Höflichkeiten, jo ins 
tenfiv, als hätten Sie Kinder und Frau. Bedenken Sie, 
daß Sie recht glüdlich find; und Gott erhalte Ihnen — 
welche Liebe Ihnen auch vergehe — nur Ihre! Wer lieben 

Sean Paul's Denkwürdigkeiten. I. 10 
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fann, braucht nichts, im Nothfall kaum einen Menfchen, 
denn der verhüllte Geber der Liebe bleibt ihm doch. — 
Aber für den guten Thieriot wünſch' ic Ahr ernftes Wort. 
Die Gebrüder G.... von ihm an mid empfohlne große 
Waldhorniften — fagten mir, daß er in Münden durch 
jein Betragen ſehr mißfallen, 1) daß er erſt nad 3 Wochen 
zu den Muficis gegangen, da doch da große find, 2) daß 
er fie alle zu leicht behandelt und beleidigt, da dod Mündyen 
wegen großer berühmt tft und ein großer Violiniſt doch einen 
elenden achten muß, der ein großer Hornift oder der etwas 

it, 3) daß er das Publikum gerade fo falſch behandelte, 
al3 ich ihm bier vorwarf. Er Fündigte nehmlich im Mu— 
jeum an, daß er die Spiele verjchiedener Meijter geben wollte 
— welches a) eine Feine Unbejcheiwenbeit war, ſich als einen 
Shreftomathen von Meiftern zu geben, folglih als deren 
Ueber:Seher, b) eine Berredhnung beim Publikum, das nun 
die ältere Biottifche Manier und die neuere hören mußte — 
als bloße Studien —, indeß daſſelbe weder die Driginale 
diefer Kopien kennt, noch an den Kopien ſich erfreuen fann 
und will — e8 will reine Ddilletantifhe Luft. Wer wird 
Geigern geigen ? Man fol ungemein unzufrieden mit feinen 
Worten und Wahlen gewejen fein. Jene mufifalifhe Stu— 
dien und Akademien könnt’ er ja geben, wenn er firiert 
wäre, al3 Direktor für ein Publikum. Am Ende wird ev’s 
noch hier; denn in Wien wird er mit feinem Verachten und. 
Berjtehen noch jchlimmer fahren. Meberhaupt warum fest 
er denn überall dad Minimum der Mufif voraus, und in 
Münden gar? — Wie allen Pirtuofen liegt ihm das un— 
verdauete Lob im Magen, weil er das Salz dazu — den 
Tadel hinter dem Rüden — nicht mitbefommt. Sagen, ja 
fopieren oder geben Sie ihm alles; denn ich Lieb’ ihn wie 
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meinen Sohn, ja mehr; und id) weiß; doch, daß er fo in 
furzem arın wird. Rechnen Gie ihm feine Zukunft — 
d. h. die Sklaverei der Dürftigfeit — recht vor. — Sein 
Traum an die Taris iſt für ſich wißig und ſchön und treff: 
lid; aber wer Franzoſen gelefen, Franzofen und Höfe ge 
jehen und gehört und Fürſten kennt, und vollends die Taxis: 
findet taufend Fehler. Inzwiſchen hat fie ihn gewiß ent: 
Ihuldigt als einen PVirtuofen, dem man manches nachzu— 
jehen habe. Guter Emanuel, gute Naht! Schon hab’ id) 
vier Quartjeiten voll und noch kaum angefangen! Und warn 
joll ich denn endigen ? 

Wangenheim und Kretſchmann kämpfen jet den Ber: 
nichtungsfrieg; jener weifet ein Minus von 170000 nad; 
darum ijt doch diefer noch nicht bejiegt, oder für mid) ver- 
gangen, noch find die Kaffen leer. 


RBayreuth, ven 12. Febr. 1804. 


Damit Sie nur miffen, mein Richter! daß ich Ahren 
fünffachen Dank in etwas verdient habe, will ich's Ihnen 
geitehen, daß ich am Tage der Bierjendung von einem hef: 
tigen Katarrhfieber befallen war. Für Ihren herrlichen Brief, 
der mir fo wohlgefällt, daß mir fogar mein Lob in ihm 
nicht mißfällt, ſag' ich Ihnen recht vielen Dank, — Big 
auf den letten Gedankenſtrich hab’ ich unferm Thieriot da= 
von gegeben, was ihm davon gehört; obſchon mir's lieber 

ir* 
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geweſen wäre, Sie hätten’3 ihm ohne Handlanger gereicht, 
da Mittelbarfeit alles verftärkt. 

Warum fteht in Ihrem Testen Briefe Fein einziges Wort 
von Ihrer Hierherreife? 

Die Schrift des Miniſters Kretſchmann hab’ ich geleſen. 
Hätt’ ich fie in der Handfchrift gelefen, fo hätte jie entwe— 
ger Keiner weiter, oder nur anders Einer leſen dürfen. Ein 
Mann der fich felbit fo anflagt, kann auf Freiſprechung nicht 
rechnen. Manches ift gar zu umüberlegt. Wie kann 3.9. 
ein Fürſt einem andern fchreiben, er habe „Spitbuben“ 
zu Unterthanen, und wie kann da3 hernach der Miniſter 
drucken lafjen, ohne Schaden des Staats? Stünd’ ich auf 
Ihrem Fuß mit dem Minifter, ich würd’ ihm dieſe und 
mehr Fragen vorlegen. — 

Ihr 


Emanuel. 


Coburg, den 18. Feb. 1804. 


Verdammt viel zu ſchreiben hab' ich, Guter, wie ſchon 
aus dem Format erhellet. 


Den 19. Feb. 


Und gerade heute muß das Meiſte geſagt werden, damit 
Ihre Neugierde wegen Morgen um ſo ſtärker aufſtehe; 
denn morgen iſt der ſcheidende und entſcheidende Tag für 
ein ganzes Land. Verſchieb' ich's, ſo kann ich nicht mit 
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freier prophetifcher Bruft dann reden; bejonderd da ich mor— 
gen ſelber zuhöre bei der bewußten Konferenz. Dennod 
mögen einige Kleinigkeiten, die nicht hieher gehören, Lieber 
vorauslaufen, für welche vieleicht die Wichtigkeit der Kon— 
ferenz jpäter feinen Raum oder doch Zeitraum verjtattet. — 
Spazier jpriht*) in feiner öffentlichen Kritit meines Kupfer: 
ſtichs etwas von poetifcher Trunkenheit de3 Auges, Wahr 
genug! Denn ich laſſe fie mir auf der Achſe durch Fuhr— 
mann Weber und andere fommen, laut Rechnung. 

Hier war vielleicht nie eine wichtigere Kriſis; jo viel 
jag’ ich voraus, eh’ ich nachher davon zu reden anfange. — 
Leſen Sie doch den la Bruyere, mehr Wis und Frucht und 
Menſchenkenntniß finden Sie nirgends. — Spazier’3 Briefe 
müffen Sie ebenjo anefeln als die ſchwarzgeränderten der 
Herder Ihnen gefallen; letztere wirken ſtets einen halben 
Tag auf mid, und meine Augen. — Olauben Sie, daß 
meine Frau auf der Nedoute war, ja an der Hoftafel mit 
aß, wiewohl man mir diefe Blumen zerquetichte durch die 
Nachricht, welche die Suſpenſion Wangenheim’3 und der 
Regierung betraf, wovon befjer nachher. Denn überhaupt 
erihien C. jeitdem mehrmals öffentlich, bei einem Puppen-, 
bei einem ordentlichen Komödien-Spiel, bei einem Tanz und 
fonjt, beim Minijter, doch das höret auch auf, wiewohl vors 
gejtern die Minifterin bei ihr war, indeß ſchon bei mir und 
andern jo viel entjchieden war, wie Sie nachher lefen. Aber 
warum hab’ ich fo viel zu beantworten und muß 8? — 
Weniger in als an Bayreuth, 3. B. in Johannis, in Fan- 
taisie, will id mit C. und den Kindern in einem leeren 


*) In der Zeitung für die elegante Welt. 
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Dorfnefte während der Badzeit — nicht im Frühling — 
jein, weil gerade ein ſolches Verhältniß zugleich beides den 
vertaufchten und den eingetaufchten Aufenthalt jo romantisch 
macht al3 der Menſch braucht, um fich nicht zu benfen. 
Bei Gott! es gäbe felige Stunden, ein ſolches Vierteljahr ! 
Und ich könnte allda und von da doch einmal auch reifen, 
3. B. nach Hof und Wonſiedel und Sanspareil, (wiewohl 
ein wahres Sangfouci auf der Erde das einzige Sandpa= 
reil wäre). — Nur glauben Sie nicht, daß ih jetzt eine 
Stadt Fannte, für welche ih da3 an Büchern, Landichaften, 
Paradiefen, Menſchen, Verhältniffen reiche Coburg hingäbe. 
Ih fage Berhältniffen mit Fleiß; denn in einem kurzen 
Schlachtfeld3- Zeitraum hiefiger Kriege hab’ ich von Hof und 
Welt mehr gelernt, als fonft in 10 Jahren; und Sie Fünnt’ 
ic) am Teichteften überzeugen, wenn ich jebt ſchon von der 
bemußten morgendlihen Konferenz ſpräche. Doc bitt' ich 
Sie, leſen Sie, um mid; zu verftehen und zu ergänzen, Die 
angenähten Beilagen A und B jebt.... „Bier nad) Wein, 
das laſſe fein“ fang ſtets der Albrecht Otte in Hof nad) 
leßterem; und doch iſt Ahr eriteres fo gut, daß ich gegen 
den Rang fürdige oft. — — Die Indier hauen Gift: 
bäume nur mit einer Masfe um, um nicht felber um— 
zufallen. Wangenheim, Du haft feine! 


A. 


Ew. Wohlgeboren ift es wohl nad Ihrem Benehmen *) 
zu urtheilen, fehr intereffant, das in der Anlage angefün- 





*) Bezieht fih auf Zurüdweihen und Vermeiden vielleicht auf 
das was ich dem Herzog für Wangenheim geſagt. 
Richter. 
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Digte Kampfgericht den Fünftigen Montag mit anzufehen und 
meine Abjchiedsrede mit anzuhören. Die Konferenz wird 
bei offenen Thüren gehalten und ich will Ihnen einen Zu— 
tritt in das Vorzimmer verjchaffen, wo ohnehin alle Nen- 
danten verfammelt find, wenn Sie Luft dazu haben. 
Kretfhmann. 


Donnerjtag, den 23. 


Ich mollte jehr, ich hätte vor dem Montage meine pro= 
phetiſche Meinung erflärt. Es war diefe, daß K. entſetzlich 
lügt — Menſchen und Kollegen zu Mafchinen macht, mie 
jeder Minifter Feine Geſetze achtet, als die er gibt — da? 
Land zur Staffel des Throns macht oder zum Fruchtteller 
auf der Hoftafel — daß er jeden überredet, den Hof ohne: 
hin — daß er unter den mir bekannten Miniftern vielleicht 
das Tängfte gefchliffenfte Zungenfchwert ziehen Faın — daß 
er fürchterlich viel Talent hat und den Ehrgeiz ohne Ehr— 
liebe und eine Finanzkraft, der nichts fehlet al3 ein größe— 
res Land zum geiftigen Saatfeld. — Ach wie Fann id) alles 
erzählen bei meinem Haſſe des eignen Erzählend, dag man 
mir jo wenig erwiedert? Die Regierung hatte vorher einen 
Injurienprozeß mit ihm — fie wurde vor der Konferenz 
juspendirt*), dem Präfidenten die Hausaften genommen. — 
Bei der erften Konferenz ſprach Wangenheim am meijten 
und ftärfften, nannte den Erkersreuther Kauf einen Betrug 
— zeigte einen Brief von Völderndorf — konnte vor Krank: 


*) Der Minifter ließ dann en bureau die Negierung bei jich 
arbeiten und vifarierte als Präfident im Collegio jeiner 
Kläger. 
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heit faum reden. — Kretihmann fiegte ziemlihd. — Der 
Herzog ſetzte Wangenheim in feine Würde wieder mündlidy 
ein, abends aber befam er wieder ein Dekret der Suſpenſion 
— er jodert Dimiffion — ift frank am zweiten Konferenze 
tage — am dritten geht er wieder in die Konferenz, Jiegt 
ſehr — jest ift eine Commiſſion niedergejegt und K. gebt 
wahricheinlid) verloren oder doch fort. Abgedankt hatt? er 
jogleid) in der erjten Konferenz. Ein Geheimer Nath Yang 
vom Prinzen von Leiningen fol ihm juccedieren. So ſteht's; 
und diefer Brief joll bald fort, damit ih nicht mehr zu 
fchreiben befomme, was ich ja lieber mündlich gebe, wenn 
ih es nody weiß. — Ein Duell ift fehr nahe. Die Stadt 
ilt geipannt und glühend und darf reden. — W. befam 
von der Bayreuther Negierung, von der er in der Furzen 
halben Stunde feiner Einjegung im Namen der biefigen 
eine Antwort über die Enclavierung von Erfersreuth begehrte, 
eine herrliche und von Bölderndorf fogar wahre witige No— 
ten dazu, die ich nicht erwartet hätte, — Indeß gehört 
Kretſchmann's mögliher Sturz jo gut unter meine Schmer— 
zen als Wünſche, weil man dem Talent bei allem jeinem 
Mißbrauche, ſich doch moraliſch zugeneigt fühlt. — Sein 
Sie verfihert, daß ich Ihnen nicht ein Achtel erzählt habe, 
und daß noch ein paar Achtel mic; Bogen und Tage koſten 
müßten. Vielleicht aber wird die hieſige Dejpotie gedrudt. 
Man vergibt dieje zuleßt der Kraft und dem — Bekannten 
viel zu jehr, der fie gerade an uns nicht üben kann. Der 
Ehrgeiz ift eine freffende Parze der Menjchheit. 


Montag den 26. 


Heute wird geendigt, ob's gleich erſt übermorgen fort: 
geht. Jetzt it eine Rechnungskommiſſion niedergejegt — 
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und iſt alles noch unentſchieden und Kretichmann blüht nody 
am Thron-Gipfel. — Max's Schönheit überjcheint beinahe 
ſchon die der Emma; ein foftbares, kräftiges, unendlich Lies 
bendes Gelicht von jchönfter Haut. est will man jchen 
wieder anfangen, Aehnlichkeiten mit dem Bater auszumittern. 
— Von den drei Stichen gehört einer Ahnen, einer D... 
und einer der Perjon, der Sie ihn ſchenken; denn Ihnen 
kann man fein größeres Gefchent machen, al3 eines mit 
einem zum Verſchenken. Die Zeichnung ift aber richtiger 
als der Stih. — Haben Sie den 4. Titan gelejen: fo bitt” 
ih Sie um Ihre Tarazion einzelner Charaktere, — Thies 
riot joll Fortunatus Wünſchhütlein leſen; ich gebe diejem 
den romantischen Doktor: und Kardinalshut vor manchem 
andern Bud und Kopf. — Wenn die Erziehung macht, 
dag ein Kind Emma den ganzen Tag Ipringt, lacht, fingt, 
Viebt, oder, ohne dieß alles, ruhig den Kopf an Vaters- oder 
Mutter-Knie anlegt; und wenn e3 jelber jo frei bleibt als 
e3 andere frei läſſet: mas will man mehr? Aber jpäter 
fommen die Aufgaben des Befehlend und Gehorchens, beiden 
Theilen jchwieriger. — Noch hab’ ich Ihnen auf diefen 16 
Dftavjeiten — wofür ich wenigjtend 8 Quartjeiten erwarte 
— nicht fo viel gefagt, als ich bei mir hätte und von mir 
gäbe an einem Oartenhausfenfter des guten Uhlfelder vor 
der herrlichen Bayreuther Garten= und Ebenen: Sonne. — 
Gute Nacht, mein Alter! 

Den 29. Gejtern glaubten Wangenheim und der ge 
heime Rath Göbel und Feder arretiert zu werden; aber 
umſonſt. 

Erſuche um die alten Briefſchaften; unterſchriebener iſt 
die Ordnung ſelber! daher er keine braucht. 

Richter. 
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Bayreuth, den 4 März 1804. 
Mein ewiger Richter! 


Mit Ihrer Nelazion haben Sie mir einen prächtigen 
Strich durd meine Rechnung gemacht; denn ich habe nichts 
von Ahnen erwartet. Sie erzählen jo jchön, daß man ſich 
Gewalt anthun muß, Sie nicht um mehr zu bitten. Den: 
noch erbitt’ ich mir nichts von Ihnen, als beruhigende Nach— 
richten über Wangenheim und die Ausgleihung. Es wäre 
zu hart, wenn ein ehrlicher Staatsbeamter für den Kampf 
in dem er al3 Diejer fiegte, als Edelmann noch kämpfen 
follte. 

Eine geiftige und natürliche Trunfenheit fiehet wohl aus 
Ihren Augen heraus; aber das fchadet der Getroffenheit und 
der Driginalität Ihres Bildes nichts, und aud) unfrer dreis 
fachen Freude daran und an unferm berzlihen Dank für 
dafjelbe nichtd. (Mein Uhlfelder iſt der dritte.) Diejes 
Bild ift weit das beite, das wir von Ihnen haben und fieht 
icon was gleich. 

Ihr 


Emanuel. 


Coburg, den 13. März 1804. 


Schon wieder ved’ ich drei Worte mit Ihnen. Ich habe 
jest eine Liebhaberei für Briefe an Sie. An jemand an— 
ders jchreib’ ich jetzt faſt kaum mehr. — Zuerft über das 
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Duell. Es ift feines möglich, feitdem Wangenheim in der 
Konferenz öffentlich den Verkauf von Erkersreuth einen „Bes 
trug“ genannt, Wer einen folhen Vorwurf noch auf fid 
trägt: iſt nicht ſtifts- und degenfähig und ebenbürtig zu 
Stih und Schuß. Man muß nach Duellgefegen noch einige 
Ehre im Leibe haben, um durch Tettern gejchoffen zu wer— 
den. Jetzt fitt der Sieges-Adler wieder Wangenheim auf 
der Schulter; der G.-R. Yang findet ſchon ein Deficit von 
70000 Thlr. — Borgeftern fah ich den Minifter jehr trau: 
rig am Hofe. Er rührte mid wider Willen und id) kann 
e3 überhaupt zu feinem rechten Haffe gegen ihn bringen. 
Ich weiß recht gut warum: 1) mid Hat er perfönlich nie 
gedrückt, fondern beglüdt; 2) ich habe immer mehr Verſtand 
als Gefühl und Neligiofität bei ihm gefucht, und wurde 
folglich nicht erft entzaubert; 3) Kraft ift immer edel; feine 
ewige Thätigkeit des Lernens und Thuns; fein Hinüber— 
greifen in alle fernjten Fächer; feine perſönliche Talte 
Selbft:Wehr (ungeachtet feines Zornfeuers bei Fleinen Ber: 
hältniffen) und feine augenblidliche Mobilmahung des ganz 
zen Ideen-Lagers, die ich noch ‘bei feinem Menſchen fo ges 
funden, aber was am meiften iſt 


Den 16. 


— ja das weiß ich jet nicht mehr, wenn es nicht die Ach— 
tung ift, die man für jede große Geiftesfraft (daher man 
Eroberern fe viel vergibt, 3. B. Friedrid II.) und bejon- 
ders für die empfindet, weldye mit glühendem Stempel ihre 
Bilder der Außenwelt aufprägt. — Vorgeſtern befam ich 
Ihre Briefchen. Ich dankte Gott, daß Thieriot nicht auf 
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‚der Donau erjoffen war. Er fei mit alter und ältefter 
Liebe gegrüßet; ich verjpredy’ ihm, nächſtens einen Brief zu 
verjprechen. — Meine „äſthetiſchen Unterfuchungen“ find ſchon 
25 Drudbogen ſtark. — Ic bin nun ein ordentlicher Kin— 
dernarr geworden und finde die Rolle einer Kindermagd blos 
lieblih. Aber wie in Ehen über Erziehen gezankt wird, da— 
von haben Sie feinen Begriff, jondern ih. Mar fticht in 
feiner Haut, Grazie und philantropifhem Lächeln und Ge: 
fichtsadel die Emma aus, aud) in Ruhe und Kraft — furz 
es iſt ein Mann, nehmlih ein Männden, — Nächſtens 
jend’ ich Ihnen meine Aequinofzial- Beobachtungen auf das 
Semefter. So weit ih heute bin, geht das Wetter an; 
nehmlih vom 28. März bis 18. April wird’3 ganz hell, 
blau, Schön, Nächte alt, 19—22 geftreift, Nächte wärmer, 
es neigt fi zum folgenden Wetter — dann vom 23. big 
Ende und bis zum 12. Mai vegneriih. Den 13. könnt’ 
ich erit heute nach 8 Uhr weiffagen. Ich kann Ihnen nicht 
bejchreiben, wie mid) die Bejtimmtheit erfreuet, womit id) 
jegt von Monat in Monat hinausfehe, und wär's auch nur, 
um mid) darnad) zu richten. 

Noch fteht das hieſige politifche Gewitter feſt und ftil, 
ohne Wetterfcheide und Ableiter. 

Leben Sie wohl und forgen Sie ein wenig mehr für 
Ihre Freude, an die Sie oft gar nicht denfen, vor fremder. 

Richter. 


Der Erbpring fol eine Art zweiter Minifter werden und 
der erite bleiben ; der jet dem Stadtrathe unendlicdy viel 
nachgibt, cunctando devicturus, 
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Coburg, den 21. März 1804. 
Mein guter Alter! 


In größter Eile kann ich Ahnen außer beifolgendem 
Briefe nichts ſchicken als die Ueberbringer. Herr v. Khamm 
der 6 Jahre in England war und ein herrlicher Weltmann 
und Anti-Gallier zumal gegen die Landung’ it, wie ih — 
und dann %. v. Biel oder Bühl, der in Bayreuth zum Re— 
gimente geht und der einige Auf- oder Nach oder Ueberficht 
haben jollte. Empfehlen Sie diefen Dtto, damit er ein 
paar Worte für B. bei dem dafigen Regiments - Quartier: 
meijter fallen Tafje; ich weiß, D. gilt etwas bei dem Regi— 
ment3-Quartiermeifter, und Ein Wort von ihm ijt bei dem 
Negiments-Quartiermeifter jo viel al taufend ihrer andern; 
denn fie find Intime und immer beifammen, wenn dag Ge: 
rücht nicht lügt. 

Hier etwas von meinem Jacobi. Haben Sie oder Otto 
feinen Brief von Herder an mid) mehr? Doch weiß ich frei: 
lich z. 8. feit geftern, wie oft ich mit Unrecht Briefe aus 
Bayreuth zurücforderte, die unter meinem Kanapee lagen. 
Gute Nadıt mein Emanuel. An Thieriot jchreib’ ich bald. 

Richter. 


Ich will Sie jetzt ſo anreden: warmer, guter, lieber, 
ſchwarzäugiger, langer, ſcharfer, warmer, lieber, guter 
Emanuel. 
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Coburg, den 2. Mai 1804. 


Ich wohne in Gedanken ſchon ſo lange bei Ihnen, gu— 
ter Emanuel, daß ich Briefe zwiſchen uns für überflüſſig 
hielt — meine ganze Sehnſucht geht nach Bayreuth, als 
dem letzten Ruhepunkt, weil ich erfahre, daß allein die Freund— 
ſchaft uns eine Heimath bildet — überall finde ich mich 
fremd, und mir war bis dahin, als wäre ich immer nur 
auf der Reiſe. 

Richter's Wanken, zwiſchen Bayreuth und Gotha, wo— 
ran ihn der Tod des alten Herzogs erinnert hat, macht mich 
nicht wenig bange — ich habe nichts, was meine Furcht 
des Vorzugs für Gotha rechtfertigte, denn Richter iſt durch— 
aus unentſchieden, aber das Schickſal ſchmeichelt ſo ſelten 
unſern Wünſchen, daß man faſt ſicherer auf das rechnen 
kann, was ihnen entzogen iſt. Einen kleinen Troſt finde 
ich in einer bloßen Phantaſie, ohne allen Grund: nehmlich, 
daß der auch auf dem Sprunge ſtehende Mahlmann (der 
nicht länger in Leipzig bleiben will) Gotha wählte — wo 
ich dann mit meiner Erneſtine vereinigt wäre! 

Aber bei Ihnen erwartete uns ein ſchönes Leben, wir 
würden uns täglich ſehen — und Eine Familie ausmachen 
— wir würden uns nicht entbehren können — und ſo muß 
es ſein, wenn man glücklich ſein will. 

Richter fühlt eben fo ſehr das Bedürfniß nad) Herzliche 
feit und wahrer Liebe. Die Leere des höfiſchen Lebens hat 
er zum Ueberdruſſe genoffen, und nur wenn es mit vet 
viel Geift gewürzt wäre, wie wohl in Gotha, kann er es 
wieder ſuchen. Sein Entſcheiden entfcheidet eine bejondere 
Gunſt des neuen Herzogs, der ihn ja als Erbprinz jo goutiert. 
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So eine Wohnung in’3 Freie wünfchte idy mir, wenn 
wir wirflih zu Ahnen gingen — oder in Otto's Gegend 
am hberrlihen Main. Auf jeden Fall wünjchte ich eine uns 
tere Etage zu bewohnen, wo feine oder nur höchſtens eine 
Treppe zu erfteigen.ift, das ift eine Eleine Bedingung meiner 
Glückſeligkeit. 

Caroline. 


Coburg, den 8. Mai 1804. 


Nach einem Sehnenden ſehnt man ſich wieder. Ihr 
unerwarteter Brif brachte mir viel, da ich mir Ihr Schwei— 
gen nur durch eine Reiſe rechtfertigen konnte, auf die man 
Sie ſtatt Ihres Bruders geichiet hatte. Ach ſaß in Arbeit. 
bis an die Schreibfinger; denn 20 Drudbogen find 40 an— 
dere Bogen. Auch hatte der Frühling die Blumen, die er 
mir fonft reicht, bisher noch in feiner Erde. Wollen Sie 
Ihren fleißigſten Eorrefpondenten, mid verlieren, indem ich 
nad) Bayreuth ziehe? Ich weiß, Otto wird Ihnen vathen, 
mir eher ab= als zuzurathen; denn „er bildet ſich jonft wies 
der alles Schöne vor mit feiner Phantafie, jo wenig er's 
alaubt, ob ihm gleich drei Städte ſchon widerfprechen, “ wird 
ev jagen. 

Nach Gotha, deffen Gegend idy hafje wie mehr da, 
jchrieb ich blos eine Bitte, den neuen Herzog über die Pen: 
jion auszuforfchen, die ev mir auswerfen würde; denn ohne 
dieſe dächt' ich nicht daran. Der Bücher: und Gelehrten: 
verein da, der in Bayreuth fehlen wird, gefällt mir. Wie 


160 


wenig ich von bier wegzugehen dachte, wird man aus den 
Padwagen voll neuer Möbel jehen, womit id) mich und fie 
beladen. Ohne Sie und Otto bliebe mir Bayreuth troß 
Bier und Gegend unaushaltbar; und fo fehr mich mein 
Herz immer mieder in's Vaterland zurüczieht, jo mein’ ich 
doc mehr das poetiſch vorgemalte als das wirklich im Dred 
daſtehende. 

Ob ich Renaten einen Kupferſtich von mir geben kann, 
weiß ich noch nicht. Das Schlimmſte iſt, daß jeder Stich 
8 oder 12 Thlr. koſtet, wozu man freilich einen Jahrgang 
der eleganten Zeitung darein bekommt. 

Meine politiſchen Verhältniſſe müßten Sie unendlich in— 
tereſſieren und frappieren; aber ich vertraue einer Fuhr— 
mannstaſche nicht gern die wichtigen Briefbelege. 

Unfer guter Thieriot Hält’, befonderd gar wenn er das 
ganze Nejt und alle Fliegen unter einer Klappe in Bayreuth 
nehmlich auch mid, findet, wahrjcheinlich um die Regiments— 
Geigertelle an, und wenn nicht daven, doch bei uns zu 
leben. — Ich habe nur nicht den Muth Ihnen zu gejtehen, 
daß ich mich jehr auf fünftigen Herbit freue. 

Wahrſcheinlich dedizier’ ich mein Buch dem todten Her: 
zog in Meiningen. — Nun guten Abend, mein Alter! Es 
it jehr Zeit, daß Sie, wenn nicht mich, doch meine ewig 
wacjenden, herrlichen Kinder-Schöglinge fehen, die ſich Fein 
Jahr lang gleich bleiben, nicht einmal in der Zahl. — 

De3 Treuen Treuer ! 

Richter. 
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Bayreuth, den 13. Mai 1804, 
Mein alter Richter! 


Drei Wohnungen find zu haben; möchten Sie nicht die 
Güte haben, zwei davon felber zu befehen? und was wir 
jonjt find und haben? 

Gutes Bier haben wir. Sonft — wir fterben nicht zu 
zeitig; auch nicht zu fpit. Wir find nicht ganz gut, aber 
auch nicht ganz 688. Wir find nicht ganz gejcheidt, aber 
auch nicht ganz dumm. Wir zeichnen ung eigentlich dadurd) 
aus, daß wir ung in nichts auszeichnen. Unfer Klima iſt 
mittelmäßig; fo auch unjer Land, unſre Landichaft, unſre 
Geſtalt, unſre Berfaffung, unfre Lebensgenüſſe, unſre Preife, 
unſre Einkünfte; kurz wir ſtehen nicht zwiſchen dem mas 
wir thun, laſſen, haben und fein ſollen; ſondern zwiſchen 
dem was wir thun, laſſen, haben und ſein können: unſer 
Charakter iſt Mittelmäßigkeit. 

Sie haben zwei Menſchen hier — was wollen Sie mehr? 
Kommen Sie, mein Richter! im Juli kommt auch Thieriot 
zu Euerm 

Emanuel. 


Coburg, den 4. Juni 1804. 


Verzeihen Sie, Guter, die Papier-Form; am Montag 
it Kinderwäſche-Waſchtag und das Mädchen nicht zu jchidlen ; 
und fchreiben muß ich heute. Das Quartier iſt nad dem 
Bier Ihre lebte Blage und Sorge; man jagt aud ein Quar— 
tier-Bier; ih: ein Bier-Quartier. 

Sean Paul’ Denfwürbigfeiten. I. 11 
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Himmel! jo niedlihe, lichte, Tuftige Zimmer wie in 
Meiningen möcht’ id. Indeß miethen Sie — hat das Lo- 
gis Berge vor fi, herrliche Zimmerden ꝛc., — welches 
Sie wollen, auf meine Gefahr, nicht auf Ihre. Niemals 
befam ic) ein jchöneres Logis, als das ich felber nicht ges 
miethet hatte — das jebige. In Hof weiß Otto, wie oft 
ich miethete und wie felten ich bezog. Es fehlt nicht viel, 
fo mieth’ ich jeßt zwei, um anfommend einige ſchwache Wahl 
zu haben; denn Fleiner gibt's feine Wahl al3 unter 1 und 
2. — Ein Logi3 wie Dito mit Zimmerden, — obmohl 
nicht hintereinander, wäre jo vecht. Ich glaub’ aber nicht, 
daß er's jebt vermiethet. So ſehr viele Zimmer brauch’ ich 
nicht, denn in Bayreuth hab’ ich nur Taggäſte zu logieren. 
— Herzlich erfreuet mid Thieriot's Ankunft im Juli; er 
fol Spaß hören und leiden. Wenn er nur bleibt, bis ich 
fomme, da er fonft jelten an einem Drte länger verharrt, 
als einen Monat oder fo, nehmlich als Gaft! 

Ich hatte auf meiner letzten Reife weniger Götterluft, 
al3 ich mir verfprochen; Die Lebens-Poeſie vor der Ehe blüht 
zwar in der Ehe noch auf dem Papiere nad) und vielleicht 
reicher und wahrer, aber in’3 Leben, wenigſtens in’3 Reifen 
iſt ſie ſchwer mehr zu treiben. In Italien vielleicht könnt? 
ich noch außer mir fommen — und doc, zöge mid; Fami— 
lien-Sehnſucht wieder zu ehr. 

Ich arbeite jetzt mie ein Vieh, nehmlich injofern der arme 
Körper doc auch mit an meiner Aefthetit helfen und ſchrei— 
ben muß, indem er dabei feine Schreibfinger und feinen 
Hintern hergeben muß, jogar feine Paar Füße, um den 
Geiſt jeden Morgen auf den Adamiberg zu tragen, wo ſolcher 
tief finnt und ausarbeitet und den Leib als einen gemeinen 
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Lakaien, unter feinen höhern Begeifterungen zum Bier oder 
Wein fortgehen Täffet. Frau und Kinder find alle gefund. 

Ich fürdte Ende Monat einigen, und. durch den ganz 
zen Fünftigen vielen Negen. — Ein Nürnberger wollte mid 
und die Meinigen nah Nürnberg bereden. — Ach möchte 
wiſſen, wo id font meinen Verſtand hatte, daß ich mich 
ftet3 an Einen Ort fetpichte. Jetzt nagelt Einen Gepäd 
und Familie ohnehin überall an. — Der Hof ift in Saal: 
feld; ic, hatte das Vergnügen, Furz vorher gegen ihn grob 
zu ſein; nehmlich auf die Sonntags-Einladung ohne weitere 
Srundangabe nicht zu kommen. Gleichwohl wurd’ ich wäh: 
rend meiner Reife noch zweimal imvitiert. 

Nun leben Sie wohl, mein Alter! Gott fende mir bald 
Ihre Antworten. Ady die Gorrejpondenz ift ohnehin bald 
geſchloſſen; denn was find Billet3? 

a UP 


Eiligit. | Coburg, den 21. Juni 1804. 


Fieber Emanuel und Hiob! 


Die Hiobspoſt des Fogis*) martert Sie und mid). Ich 
bleibe nicht hier und follte mid die Roth nad Nürnberg 
oder Erlangen jagen. Könnte man denn nit auf meine 
Koften die Frage in's Zeitungsblatt inferieren? Thut's! — 
Eine Magd — bei Gott, es ift zu arg — brauden mir 
auch; da die Mutter ihre herrliche Tochter mit einem Ma— 





*) Es war nicht mehr zu haben. 
11* 
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Donnengeficht (Thieriot ſah fie neulich unverrüdt an) und 
mit einem durchaus vollendeten Betragen nicht mit ziehen 
läſſet. — Künftigen Dienftag jchreib ich wieder und lang— 
famer. Mög’ es Ahnen wohl ergehen! Der phyſiſche Him— 
mel wenigſtens fchließet Ahnen fein Herz und Auge nicht zu. 
— Um Quartier bitte ih, wie auf dem Schlachtfelde der 
fallende Krieger den Sieger! Addio! 

| R. 


Eiligſt. Coburg, den 26. Juni 1804. 


Immer nur eiligit — was iſt's denn nicht? Aber ich 
beſonders fliege eben fo jehr durch das Leben als über das— 
jelbe. Eben komm' ich auf eine halbe Stunde vom Vogel: 
hießen, um Ahnen den trefflihen I. 8. v. Bode (oder fo; 
den Namen weiß ich unbeitimmt) zu loben. Ich Ich’ ihn. 
In Jena wartet der Seber auf mich. DVerflucht ſteck' ich 
in der Arbeit; und noch dazu in der Sorge — und auf 
deren Kreuzwegen zwijchen drei Städten. — Ich bitt' um 
Quartier, 

Der Alte, 


Bayreuth, den 8. Juli 1804, 
Ein Logis, 6 heizbare jchöne Zimmer, ein Garten hinter 
dem Haufe ijt für 100 gute Gulden gemiethet. Sehr billig! 
Das Haus gehört der Mutter Münch, die Sie Tennen, lie— 
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ber Richter. Eine — wo möglich ſchöne — Magd ſchaff' 
ich; ich fuche und laffe juchen. Bis Anfang Auguft’3 kann's 
bezogen werden. Da fchließ ich meine Jeder und öffne nur 
den Mund voll warmer Liebe und Treue für Euch. 
Emanuel. 


Coburg, den A. Juli 1804. 
Fieber Alter! 


Nun iſt denn alles in's Reine. Der Himmel gebe nur, 
daß wir Ihnen in Bayreuth nichts mehr zu machen brauchen, 
als Vergnügen und ſehr wenig Plage. Unſere Abreiſe wird 
in der zweiten Woche des Auguſt's (den Datum erhalten 
Sie noch) einfallen, weil der drohende Regen kommen und 
ſeinen Feſtungsgraben um uns ziehen wird. Ich wollte, 
mir würde von der ebrjamen Bierbräumeifterei ein Depu— 
tatus mit einem Schleiffännchen entgegengeſchickt auf halben 
Weg, um mich zu empfangen, fo lechz' id. — Mar iſt jeßt 
der geführlichite Nebenbuhler Emma's und fann fie Ttürzen; 
jo ruhig verfigt er feinen ganzen Tag auf feiner Stube, 
jtudiert, was er fieht, bat größte Geiſtes- und Leibes-Elaſti— 
zität, hat ftet3 ein feliges Lächeln bei der Hand und will 
außer ſich fommen vor Luft, wenn man nur thut, als wenn 
er da wäre. Nun leuchtet mir die Nehnlichkeit, die er mit 
mir haben fol, endlich auch ein. — Unbeſchreiblich freu’ 
id mic auf Thieriot und auf das Komische, das ih an 
ihn genießen werde. Wangenheim fchrieb mir von feinem 
Beifalle in Wien und von dem neuen crescendo jeines 
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Spiels, das wieder in die alte, aber in Paris verklärte Ori— 
ginalität zurücgefehrt je. — Ich babe oft gejagt, meine 
Biographien Fopierten nicht mein Leben, fondern dieſes jene. 
Seit den Notars-Flegeljahren hab’ ich mit Notarien zu thun, 
die theil3 protejtieren, theil3 veprotejtieren, theils wie vor 
einigen Tagen, nur mich zu Zeugen zitieren, nehmlich im 
Palais des Feldmarjchalls, in welches der Herzog wenig 
Leute mehr bineinläffet. Yebterer ſchickte nehmlich (nach dem 
Zeitungs-Inſerat des Prinzen) ein eigenhändiges Verbot an 
jeine Dienerſchaft, mit dem Prinzen zu ejjen, oder umzu— 
gehen. Die Ausjage eines Bedienten und jeined Hofmarz 
ſchalls, die das Nein der Dienerihaft auf die Einladung 
zurücgebracht, wurde nun vor zwei Zeugen (ein öfterreichiicher 
Dffizier war der zweite) protofolliert. Jetzt zieht ſich der 
Krieg auf die Thronen hinauf oder Fürftenfeffel. 

Meine Aeſthetik Hab’ id dem Herzog von Gotha dedi— 
ziert, wenn er die Didikazion — welche in Deutjchland Die 
erite ihrer Art ift, aber nicht in England — wegen des 
Tons und der geheimen Strafpredigt zulüffet, welche ihn 
von Witze auf das Negieven verweiſet. 

Yeben Sie wohl, mein Alter, Milder, Wilder ! 


Bayreuth, den 26. Juli 1804. 
Mein ewiger Alter! 


In der Gottesfurcht, wollen meine altwätriichen Alten, 
ſoll man fültig fein. Warum follte man denn nicht auch 
mild und wild zugleich fein wollen und fünnen? 
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Sowie die weiße Farbe aus allen Farben beitebt, fie 
jelbit ihre Tugendfarbe nur von Schattenfarben und durch 
fie befommt, jo erhält auch die größte Tugend ihren Werth 
nur durch Extreme. 

Ich meine: die menschlichen Fehler find das Zuviel und 
Zuwenig, um alfo vollfommen zu werden, müßte man beide 
vereinigen, d. h. den Mittelweg zwifchen beiden gehen, oder 
— mild und wild zugleich fein. Um meine Ungeduld, Sie 
und Weib und Kinder zu jehen, die ich nicht mäßigen kann 
und die Sie mir mit Ihren Kindergemälden nur vergrößert 
baben, zu mäßigen, jehreib’ idy den ganzen Tag Bücher an 
Sie — und bin doch jo ungeduldig wie vorher. — Brauchen 
Sie denn gar feine Schränke, Tiſche, Kinderjtühle, Stühle, 
brauchen Sie denn gar nichts, was man braucht? Caroline! 
jagen Sie! 

Garoline! Die Zeit nah Coburg zu jchreiben iſt edel, 
die Bot dahin mird für mich bald gejchloffen. Ich muß 
aljo noch ein wenig dahin antivorten. Aber nicht durch 
Antworten will ic) mir verdienen, was Sie mir gereicht; 
nein! durch mein Sein und erden, 

Das jag’ ich mir unter zwei Augen oft jelbjt: wenn 
wir und nicht vecht glücklich machen, jo glaub’ ich an fein 
Glück auf diefer Bayreuther Erde mehr. Bleiben Sie mir 
in der Nähe, was Sie mir find, Caroline. Ich mag in 
der Welt nichts mehr, als mit Euch leben und Eure Kinder 
erziehen zu fehen, jo lange ih bin, was ih noch bi. 

Alſo Adieu! Grüßen, küſſen Sie mir unfern Richter und 
Eure Kinder, und kommt bald und glüclidy zu Euerm 

Emanuel. 
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Coburg, den 29. Juli 1804. 


Ihre legtern Briefe, Guter, Famen immer gleich nach 
Abgang der unjrigen an. Es gibt eine mittlere Tempera— 
tur, die bloß Abwejenheit aber nicht Widerjpiel der Wärme 
ift, welche fich oft im Ganzen eines Briefes faft unmillfür- 
lich zeigt. Dieſes Ganze errath’ ich ſchon als Dichter ſtets 
beſſer, als meine Caroline, und ich zeigte ihr's oft in den 
Briefen ihrer Schweiter. Aber warum foll das Gefühl der 
Freundſchaft nicht auch feine Jahrzzeiten haben, ohne den 
geringiten Nachtheil ihres ewigen Lebens und Blühens? 
Ich ſagte fonjt oft zu meinen Geliebtinnen: „Könnt Ihr 
denn mehr verlangen als Gott? Und doch denkt man oft 
nicht oder nur fühl an ihn.” Gin Freund kann nur wehe 
thun; wenn er gegen fich felber ſündigt; alles übrige ift 
fliehender Irrtum. Spüren aber wird freilich der andere 
jedes Arren, allein nur als einen phyſiſchen Unfall, und 
nicht als moraliihen Stoß. — Was Sie von der Vereinig— 
ung von „Mid und Wild“ jagen, kann id) weder unter- 
noch vorjchreiben; denn ich hab's Schon taufendmal in meinen 
Romanen ja nachgeſchrieben, gefungen, gepfiffen, gepredigt. 
Himmel, ich wollte Ihnen ja ein Lob zumerfen! — Ein 
Mann jtrebe zuerit, ein Mann zu werden, dann-ein Weib, 
endlich beides; die Frau verfahre umgewandt ! 

Einen jonderbaren langen Charakterbrief de Herzogs 
von Gotha bring’ id Ahnen mit; ich habe wieder geant: 
wortet; das Dedizieren iſt noch zweifelhaft. — Wenn Sie 
gern Die alte Mühe für ung haben wollen: fo fteht fie Ihnen 
zu Dienjten; wir brauchen nehmlich zur Miethe (jebt muß 
ich hinablaufen und C. fragen) 1) Spiegel:, 2) einen Weiß: 


169 


zeug-, 3) einen Kleiderfchranf und 4) eine Bettjtelle für die 
Magd*). ch meines Ort3 brauche bloß einen elenden alt: 
väteriichen mit einer Schublade verjehenen Schreib: und 
Schmiertiſch; (am Gottes Willen feinen verfluchten zarten 
Sefretaiv von Mahagony!) Kurz einen Tifch, deſſen fich der 
ichlechteite Kanzliſt ſchämen würde. Ein Wetterglas kauf' 
ich mir in Bayreuth. — Ich bleibe ſo lang ich lebe, der 
alte Möbeln-Verachter, ausgenommen der bequemen Möbeln 
wie mein geſchmackloſes Kanapee iſt; in 4 Wochen iſt die 
Augenluſt am ſchönſten Möbel vorüber, und nichts bleibt 
übrig als das laus deo dafür. Ich kenne nur ein geſchmack— 
volles, immer erfriſchendes, gut fourniertes Möbel, die ſoge— 


nannte Natur der Erde. — Ich werde heute an meinen 
alten Thieriot noch ſchreiben; Oktavian von Tieck wird ihn 
ſo letzen als ſei der Sie. — Nun bekommen Sie noch den 


brieflichen Valetſchmaus von mir, noch einen Brief; und 
dann iſt's — Gott weiß, auf wie lange Zeit oder Ewig— 
keit — mit den Briefſtellen vorüber; und das Billetſtellen 
ſtellt ſich ein. 

Gute Nacht, mein alter, lieber Freund! Freilich könnte 
mich eine krumme Miene von Ihnen einen Tag lang fort— 
quälen, aber iſt denn dieß nicht Liebe, ich meine nicht die 
Miene, ſondern die Dual? — 

Erharrend Ahr 
R. 


*) Töpfe werden wir auch wieder faufen müjjen. Mich jammerte 
von jeher bei unjern Nomaden-Zügen nicht3 mehr als das 
Zurüdlaffen der jchöniten Tiegel und Töpfe. Dem Himmel 
ſei Danf, daß doch die Nachttöpfe von Zinn find und zu 
transportieren. 
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Coburg, den 7. Auguſt 1804. 


Dieß iſt denn der letzte Brief an Sie von hier oder ir— 
gend einer Stadt aus; wiewohl doch kaum, da ich ja auf 
kleinen Reiſen ſchreiben kann, z. B. aus Rom. — Am Sonn: 
tag Abends kommen wir in Bayreuth an; ob Mittags in 
Schwarzach, beſtimmt der Fuhrmann, ſowie ich noch unent— 
ſchieden bin, ob die Packwagen auch am Sonntage oder 
früher abgehen; doch iſt jenes wahrſcheinlicher. Was id) 
ungern bier verlaffe, iſt mein fchöner Tintentopf. Das erite, 
was ich in Bayreuth mache, ift gute Tinte; nachher Karten 
und Beſuche und Geld. — Vergeblich hoff’ ich heute auf 
einen Brief. — Mögen wir ung fröhlich wiederfinden, und 
niemals fröhlich trennen! R. 


Yieber, Lieber Emanuel! ich joll noch etwas jagen, und 
e3 ijt gar Feine Zeit. Nun fehen wir uns bald — Gott . 
gebe, daß Sie ganz gejund find, damit die reinjte vollkom— 
menfte Freude durch nicht3 gejtört werde. Meine armen 
Kinder bringen etwas Bläſſe mit, weil fie nebjt dev Mutter 
nicht ganz wohl waren, aber bis Sonntag denke ih, joll 
fi) alles geben. Grüßen Sie Otto herzlich — id bringe 
eine Frau mit, die unterwegd die Kinder pflegt, und am 
eriten Abend dem neuen Mädchen einige Anleitung geben kann. 

Leben Sie wohl, Herrlicder, wir hoffen noch auf einen 
Brief, vor der Abreiſe, von Ahnen. 

Garoline. 
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Den 13. Aug. 1804. 


An Sie die erjte Zeile in Bayreuth! Guten Morgen! 
Ich hatte einen noch beffern; denn erjt heute jeh’ ich, wie 
herrlich mein Logis iſt. Auf frühes Wiederfehen! Bringen 
Sie Thieriot auch mit. 
| Richter. 


(Am 12. kam er hier an.) 


Den 3. Sept. 1804. 


Was reden Sie von mir, herzlich geliebteſter unter allen 
. Männern, die ic babe! Nie hab’ ich Ihnen mein halbes 
Herz gezeigt, und doch iſt das ganze für Sie warm und 
vol Blut. Wie ich Sie liebe und ehre, Könnte Ahnen nur 
meine Freude über Ihre — oder meine Marter über Ihre 
— jagen, wenn id fie zeigen wollte. So bleib’ es und 
bleibt es. Guten Morgen, mein Du! N. 


Den 23. Sept. 1804. 


Guten Morgen und Dank! Das Papier it weiß und 
feft; bat alfo das Befte, was ein Charakter jelber haben 
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fann, die Farbe der Unſchuld und Stärke. Heute wird man 
Ste doch endlich einmal nad) fo vielen taufend Minuten, die feit 
dem lebten Sehen verfloffen find, wieder jehen ? 


Guten Morgen! 
R. 


N. S. Thieriot hat dieſen Morgen noch nichts Ein— 
fältiges begangen, und wir haben insgeſammt Hoffnungen. 


Den 7. Nov. 1804. 


Glauben Sie denn, lieber Alter und Junger, ich habe 
Ihnen hier etwas anderes zu ſagen, als guten Morgen? 
Oder etwas beſſeres zu ſchicken als dieſes Blatt? — Höch— 
ſtens die Aeſthetik. * 


Den 7. Nov. 1804. 


Ich kann auf Ihre Herz-Blätter, woran wie Sie 
wiſſen, das Leben der Blume hängt — nichts ſagen, als 
meine Freude, daß jetzt, bei uns — wenn ſonſt die Ab— 
weſenheit idealiſiert, begeiftert und verbindet — die Ge: 
genwart es thut. — Und jo bleib’ es ewig, mein Theuerer! 

R. 
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Den 20. Nov. 1804. 


Alter! Ich habe Ihnen Fein Wort weiter zu fchreiben, 
als: guten Morgen! Und da ich’S Ihnen jo jelten jagen 
kann, warum joll ich's nicht wenigitens jchmieren? — Ihr 
Leben iſt ja jelber viel poetifcher als Sie wiſſen, ein langer 
Morgen, bei dem nur vor Aufgang der Sonne einige Blite 
in die Aurora fielen. 


es 
-. 
* 


Den 22. Nov. 1804. 


Alles, — da3 wollt’ ich vorgeftern antworten -— was 
ung zu nahe ift, zu begreiflich, verkleinert von ſelbſt, wird 
alfo auch profaifher. Die größte Nothwendigkeit, die Gott: 
heit, iſt unfere höchſte Poefie, ihrer Unbegreiflichteit wegen. 
— Je näher wir ihr kommen, deſto unbegreiflicher wird jie, 
und jedes Bild, jede Proſa verliert fich in dieſe höchite Poeſie. 

Unjer Geitern, mehr unjer Morgen ift Poeſie; unſer 
Heute, unfer Jetzt jtet3 Proſa. Aller Menjchen Leben iſt 
mir Poſie, das eines einzigen ausgenommen, das Ihres zu 
proſaiſchen 

Emanuel. 
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Den 22. Nov. 1804. 


Wer ſich profaifch nennt, ift’3 eben darım nicht. Ueber 
dad andere haben Sie vecht ſchön Recht. Guten Morgen! 
geuriger! Dieß Feuer erlöſch' Ihnen nie unter den naffen 
Wolken der Erde. Der Alte des Alten. 


R. 


Den 5. Dez. 1804. 


Guten Morgen, mein geliebter Almoſenierer! .... Mic 
ärgert jeit einiger Zeit der Streit, den jeder Menſch mit 
Allen hat, wieder jo jehr, daß ich den mit mir felbft ver: 
gefjen könnte. Man kommt mit den Menjchen wie mit ſich 
in Fehde, man mag ihnen die volle Hand reichen, oder den 
feeren Schuh zuwerfen. Und fol denn der Menjd wirklich 
jeine Hände nicht eher bieten, al3 bi3 zum immer und ewi— 
gen Frieden — mein ewiger Schiedsrichter ? 


Emanuel. 


Den 5. Dez. 1804. 


Guten Morgen für den guten Morgen, den ein Paar 
arme Teufel mehr erleben werden. Ich danke herzlich, Alter 
Lieber. Warum ſoll man nicht mit allen ſtreiten, da man 
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ja mit ſich jeden Tag ftreitet, d. h. ftet3 ein anderer wird, 
und folglich it bei den wachſenden Menjcen jede Minute 


die Gegnerin der vorigen. 
N. 


Den 6. Dez. 1804. 


Über das iſt eben das Nergerlichite, daß man feinen 
Augenblick der ift, dev man vor einem war, und daß man 
fich jelbit unter der Hand entwiicht, wie man eine umwen— 
det. Noch fiel mir gejtern ein, daß die Menjchen mit den 
Händen allerlei nicht nur thun, fondern auch jagen, 3. B. 
durch das ruhige Vereinigen derjelben beim Bitten und Be: 
ten die Einigkeit mit und in fib, und durch das Winden 
oder Zufammenfchlagen ihre Uneintigfeit und Unruhe. Ic 
aber ftredfe meine nad Ahnen aus, Ste an mid) zu ziehen. 

Emanuel. 


f 


Ten 4. Jan. 1805. 


Guten Morgen und Dank, Geber! Ich fire mitten im 
Schreib:Feuer. — Wäre diefes Blatt *) ein Bild des Lebens— 
blattes! Wäre die ſchwarze Finſterniß nur immer an der 
Hälfte des Horizont? und in der Mitte nichts außer die 
ihwache von meiner Hunds-Tinte! 

Richter. 


*) Iſt auf zwei Seiten ſchwarz berandet. 
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Den 4. eb. 1805. 


Guten Morgen! Wollen Sie mir einen Sad voll Geld 
Ichiden für Gold und gute Worte? Ich wollte, man be: 
ſchenkte mich anjehnlich, denn gejtern fraß die Nedoute mein 
letztes Silber. Sie war nicht jo erbärmlidy als andere bie: 
fige Geſellſchaften, ſondern noch erbärmlicher; doch war ich 
und meine Frau da. 

Und ziehen Sie das Geld für die zwei Sendungen Lich— 


ter ab. Guten Morgen, Emanuel superbus! 
R. 


Den 10. Feb. 1805. 


Ihr Brief an Thieriot iſt Ihr ſchönſter und bis zur 
Rührung ſchön; Sie verdienten, ihn lieber — bekommen 


zu haben. 
R. 


Den 12. Feb. 1805. 


Guten Morgen, Alter! Ich habe nichts Neues zu ſchrei— 
ben, nur mein Aelteſtes für meinen Aelteſten, wenn wir 
uns noch früher gekannt hätten! Emanuel, wir hätten im 
Lebens-März, April bekannt werden ſollen! Was wäre da— 
raus geworden? — Ich kann nicht mehr ſehen, weil meine 
Augen ſo voll ſind als die Seele. 

R. 
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Den 21. März 1805. 


Meine Kinder follen und können einmal länger danken, 
als der vergänglihe Vater, an deffen Herbſtäſten dieſe 
srüchte hingen. — Ich fchidke Ihnen auch Blumen, aber 
bleiche, Nehmlich ich binde Sie an meinem Geburtstag an. 
Meine Caroline follte nur die Blumen auf dem Herzen 
jtiden, aber endlich machte fie den ganzen Garten. Dank 
und Yiebe! 


Richter. 


Dank, göttliher Emanuel! Das war herrlich! 


Garoline, 


Den 25. Arrıl 18 5. 
Mein Cheuerfer ! 


Das gefiel mir, daß wir an einerlei Morgen einerlei 
jchrieben und wünſchten. Wer fich jehnt, nad dem jehne 
man fi. Ich war der Wer und der Der. Sogar aljo 
in der zufülligen Zeit treffen unſere innern Gefpriche 
zujammen. Dieſe jchöne Nothwendigfeit des Begegnens 
bleibe denn unjere gegenjeitige Freude, und faffe uns leich— 
ter andere Nothwendigkeiten verwinden. Auch dieß wird 
geſchrieben, um ſogleich eine Antwort bereit zu haben, falls 
Sie mir heute zum zweiten Male ſchreiben ſollten. 


Jean Pa ul's Denkwirvigfeiten I. 12 
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Dieß follte ſchon geftern der Zurücdbringer Emma's 
mitnehmen. 
R. 


Den 4. Mai 1805. 


Guten Morgen, mein Richter! Geſtern hatt' ich den 
Wunſch, Fichte ſehen zu können, wie ein Gott ſiehet, ohne 
geſehen zu werden. Allein es fiel mir ein, daß ein Gott 
ſich vor ihm nicht verbergen kann; — und wollte er ab— 
ſichtlich keinen ſehen, ſo dürfte ein Menſch ihn 
wohl auch nicht wie ein Gott ſehen wollen. 

Ich freute mich aber für Sie, da Sie gewiß einen 
göttlhichen Tag hatten. 

Emanuel. 


Den 19. Mat 1805. 


Nicht wahr, Guter, Sie thun einem unbeholfnen Bücher: 
macher den Gefallen, daß Sie deſſen Bücherichneider werden, 
nehmlich dieje drei Binde mit einem Einband des Einbands 
verfehen ? — Gehen die Bücher mit der Poſt: jo trag’ ich 
das Borto; denn id; Fenne mich. | 

Richter. 


sh habe kaum den Muth, den guten Voigt's Grüße 
und Dank zu fchiden, da ich fo, viele Verzeihung brauche, 


Den 24. Auguſt 1805. 
Mein Guter! 


So wird’3, wenn man moralifch wagt für Moral. 
Wenn Ihnen eine Thau-Erquickung einer lange nad neuer 
Herzens: Schönheit dürſtenden Seele lieb war und die dop— 
pelte, achtfache Vermehrung der Achtung für die weibliche, 
welche durch ihr Tagebuch das ſchöne Wunder that: To 
haben Sie die Kühnheit die Gabe nur zu — ſegnen, wie 
ih. — Welch' ein Weſen! Ich bewundere jett wenig 
mehr die weiblichen auf dem Papier, das fie beſäen — aber 
Doc dieſes! — Das in engliicher Sprache geichriebene bat 
mid, erichüttert 613 zu Thränen. Gott jet Dank, daß fie 
kommt, und Ihnen, daß Sie ihre vechier beiter Freund 
jind. Bleiden Sie ihr ihre Jugend und Vergangenheit! 
Sie will Ihnen aus ihrem Herzen ein zweites weibliches 
gebären; heiliger und rührender kann nichts gethan werden, 
als mas jie will für Sie. 

Richter. 


Den 4. November 1805, 


Mein Alter! 


Thieriots kränkliche Weichheit fommt blos von dev An— 
rückung eines befohlnen Abſchieds, feine jetzige allerneueſte 
Liebe iſt blos die Frucht Ihres letzten Briefes. Hätten 
Sie Ja geſchrieben: ſo wär' er luſtiger und kälter und 

12% 
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ihöbe jeines auf, est it nach dem was Sie gethan, 
nicht3 weiter zu thun, als ihm zu befehlen oder zu vathen, 
daß er, bevor er ein muſikaliſches Amt babe, ſchon aus 
Liebe zur Kunft die Ehe fliehen müffe, die den Kiünjtler 
(wenigitend mit Kindern) immer eindämmt und daß er 
vom rechten männlichen nnd altdeutichen Heivaths - Alter, 
30, — Mrijtoteles und Plato fodern gar 35 — ned um 
einige Geburtöwiegenfejte zu entfernt ſei zum Hochzeitsfeite, 
das Wiegen hobelt. Behandeln Sie ihn nun nicht mehr 
ſehr ernſt; jonjt weint er zu jelig und wird ein Narr. — 
Fragen Sie ihn doch, ob ich das Tagebuch über meine 
Kinder, das in die Grziehungslehre kommt, an ihn in 
Briefen namentlich richten darf, da ich es jo ſehr wünſche, 
um es durd Beziehen auf ihn Fomijcher zu machen. — 
Und fomtt gut! Es iſt überhaupt das erſte Mal, daß er 
handeln joll, weit in’3 Yeben hinein und bier deckt fich fein 
altes Wiegen auf; aber Lieber wieg' er fidh, ala Kinder. 
Er weiß ja nod gar nicht, was Noth, Frau, Kind, Pflicht 
und Lebens-Einſicht it, fo wenig als ih im 25. 29. 
Jahre. Jetzt freilich bin ich mehr Mufter und Meiſter. 


Richter. 


Den 25 Dezember 1805. 


Guten Morgen! Eh’ Ahr Diener kommt, will ich nur 
nach Leſung der Thieriot'ſchen Gedichte ſchreiben, daß mir 
Eva immer ſchöner und von der Schlange, nicht vom 
Paradieſe, entfernter erſcheint. Thieriot inneres verdoppeltes 
Herzens-Leben erfreuet mich innigſt und ſeine Gedichte, in 
ſo fern ſie es enthalten: aber die Sprache, womit ſie es 
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fagen, fchmedt mir jchleht. Am Ende werden jebt die 
Jünglinge jtatt dev reife Kinder und lallen ärger als 
Mar. 

R. 


Den 30. Dezember 1805. 


Von Ahnen bring’ ich allemal die gute Nacht in’ 
Bett, die Sie mir wünſchen und behalte fie darin, bis ich 
aufitche. Nirgends bin idy — und das glauben wohl alle — 
jo rein froh al3 bei Ihnen. Und gejtern kam noch meine 
Freude über den Bruder dazu. Warum muß mir diejes 
Bruder-Glück fehlen? — Dank für alles, mein Herzlichiter! 


R. 


Den 11. Februar 1806. 


Endlich guten Morgen! Wir beiden haben uns herzlich) 
nach Ihnen gejehnt; Sie find unfer Portativ : Bayreuth, 
injofern es ein gutes gibt, DVielen, vielen Dank für die 
heilige Kommunion, wovon Caroline das Brod nimmt umd 
ih den Kelch. Es gibt ohnehin wenig Kommunicanten 
mehr. Wir haben Ihnen vielerlei zu erzählen und abzu— 
hören. Meine grau ift eben bei Völderndorf. Frühes ' 
Wiederjehen ! 

N. 
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Den 21. März 1506. 
Alter, Aelteſter beinahe im Geifte! 


Blumen beraufchen, zumal wenn der Tag es ſchon vor— 
ber that. Durch dieſe Mufit der Frühlingswelt — und 
vollends meine zwei Yieblingsblüten — haben Ste alles jo 
gejagt, wie Sie e3 pflegen, nehmlich unmittelbar aus Seele 
in Seele, Duft durch Duft. Gott gebe, daß ich jo lange 
lebe bis heute Abends. — Selber jchrieb ich worher an Sie, 
als es ankam. — Das Blatt bringt ein Hund. 

R. 


Den 20. Juni 1806, 
Hecht guter Emanuel! 


Daß Sie heute wieder anlangen, erinnert und? — ob: 
wohl wider Ihren Willen — an den andern Tag, wo Sie 
in Bayreuth zum allererften Mal ankamen. Warum fell 
und die Freude nicht gegönnt fein, einen Tag zu wiſſen 
und zu ehren, der jo vielen guten Menjchen einen der 
beiten gab? — Vergeben Sie mir nur diefes Blättchen; 
ich will gern in Ihrer Gegenwart nur ftumm an Sie 
denken und mich ohne Worte freuen, daß ih Sie habe 
und behalte, 


Richter. 
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Den 26. Auguſt 1306. 


Guten Tag, mein Herzlichiter und eben fo Geherzter! 
Ihr Thun ift recht und oft noch beſſer. Ihr Vermuthen 
irrt nur zuweilen. Ich mar geftern froh und blos — 
ruhig; höchftens war der Leib vom Nachtgange matt, und 
ih wollte nicht in's Sonnen: und Kometenfeuer hineinge: 
rathen durch Sprechen. Noch aber eine beffere und bejte 
Urſache: ih ſaß nit neben Ihnen. Sie find eben 
jo oft mein Wein, als mein Wein-Schenker. 


R. 


Den 30. Dftober 18306, 


Guten Morgen! So lieb’ ih die Yüge. 100,000 
Mann „Reſte“ — das Ganze beftand alfo aus 1%, Reit 
— werden von 25,000 geichlagen. „Ih nahm allein 
10 Mann gefangen“ fagte einmal ein Gefangener. - „Wie 
machten Sie das aber?” — „Je nun, ic umzingelte fie,“ 
verjetste der Wahrheitäfreund. 

N. 


Den 6. März 1807. 


Ich kann Ihnen nicht jagen, wie ich kurze Briefe haſſe. 
— Billets find ja ohnehin Furz genug — ich kann mid) 
nicht ausſprechen n zwei Stunden bei meinem Freunde; 
und der ferne will fi) in zwei Zeilen genug thun. Hätt' 
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ich Zeit und wäre von bier weggeflohen: jo befämen Gie 
Paquete oder Brieftafchen. 


R. 


Den 7. März 1807. 


Gute Nacht, Theuerfter und alles Verjtehender und eben 
darum! Ach war innigſt froh bei Ihnen. Aber das Heute 
war nichts anderd als das Gejtern, Vorgeſtern, Vor-vor— 
vorgejtern, oder ald das Morgen, wenn e3 auch fomme. 
Gute Nacht! 

R. 


Den 10. März 1807. 


Guten Morgen! Sie könnten mich ordentlich begierig 
nach Yob machen, jo gut it Ihres. Meinem fehlt es oft 
an Muth und ich halte andere für verichämter, als dieſe 
mich. Kann ich denn gar nicht voth werden? Ihre Selig: 
feit über Ihre neue Heils- und Yebensordnung dent’ ich 
mir. 63 gibt durchaus feinen Genuß der jo groß wäre, 
ala das jtille Herrichen über fi; das über andere gibt 
nicht die Hälfte, 

R. 
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Den 21. März 1807. 
Mein edler Menſch! 


Wie fol ic Ihnen genug meinen Dank jagen, nicht 
blos über die Menge — womit Sie von Nahr zu Jahr 
mehr jündigen, um zu erfreuen — jondern über die Wahl, 
womit Sie mir fait aus allen Lieblingsblüten mein Wiegen 
Eden zufammen jeßen. Nicht? beraufchet mid, ſüßer und 
ätherificher ald an einem ſolchen Tage in die Blumen Fünf: 
tiger Monate mich gleichſam einzuhüllen. Habe Danl, 
ſchönes Herz und jei doch jo glücklich, als Du machſt. 


R. 


Ten 1. April 1807. 


Guten Morgen! Dank, „daß Sie nicht immer unzu= 
frieden mit mir find“. So könnt' ich leichter Ahnen ala 
Sie mir danken. Bis hieher, das ſag' ich Ihnen vor 
Gott, waren Sie der einzige Menſch meiner Bekanntſchaft, 
mit dem ich es am wenigſten gewejen — und was nod) 
mehr ijt, gerade jet im hellern, traumlofern Alter. — Sie 
wiffen, wie viel weniger ich leider Freunden vergebe ala 
Sie. Was foll ih meiter jagen? Gmanuel, vertrauen 
Sie ewig auf mein ewiges Vertrauen! Und fragen Sie 
nach feinem dummen Schein des Zufalls ! 


Richter. 
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Dank Fieber für Ihr Blatt, und alles was Sie mir 
geben. Dank auch für Ihre Liebe der Kinder. — 
Caroline. 


Den 17. Aprit 1507, 


Guten Morgen, mein Richter. Mit vielem Dank geb’ 
ih bier Ihre Mondphilofophie wieder zurüd. Was ich 
armer Mann in Bayreuth verjteben Eonnte, das gefiel mir 
jehr wohl. Eigentlich ſollt' ich öfter theoretiſch-philoſophiſche 
Abhandlungen leſen, denn ich denke mid) immer nicht als 
Mann, fondern ald Kind, mit meiner Nichtswiffenbeit fo 
dazu, daß ich dieſe wirklich auf meinem Tifche fitend, mit 
den Beinen jchaudelnd, gelejen habe. 

Ich glaube jchwer, daß Sie, weder ald Philoſoph, noch 
als Poet, ſich in die Lage eines fo armen Laien denken 
können, in der ich mich befinde, Alles was ich ſehe und 
nicht jehen, denke und nicht denken kann: Gott, Elemente, 
Pflanze, Thier, Menſch, Teufel, Engel, Natur, Geift und 
wieder Gott, alles das ſeh' ich in einem Haufen nebenz, 
unter: und übereinander liegen. 

Sowie meine Tugend der Berührungspunft oder viel: 
mebr der Vereinigungspunft mit der höchſten moraliichen 
Vollkommenheit iſt: fo ift es mein Geijt mit der höch— 
jten Kraft. 

Mein Körper kann feinen Niedergenuß nur durdy feinen 
Geiſt haben und eben dadurch felbjt diefen wieder bis zum 
Dbergenuß bringen. 

Kurz ich fehe in Allem und Alles nur al3 Gin Weſen 

nd doch Alles dunkel ! 
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Aber Sie, mein Richter, ſehe ich hell, vein, klar und 
gut und das tröftet mid) ! 
Emanuel. 


Den 20. April 1807. 


Guten Morgen! Bor Begierde, Ihre Blätter zu lejen, 
ſchreib' ich Fein Wort weiter. 
| Emanuel. 


Den 20, April 1807. 


Mit der freien Wahrhaftigkeit, Theuerer, die nur allein, 
Ihrer und meiner würdig ift, jag’ ich meine Meinung — 
jagar gegen Ihre. Eltern haben durchaus Fein Necht, über 
ein mündiges Kind*) die alte Kuratel — und wär’ es 
durch graufame ntziehung ihrer Gaben — fortzufeßen ; 
in weldem Alter jollte fie denn aufhören, (als etwa bei 
ihrem Tode)? Am wenigjten über einen Jüngling; höch— 
ſtens über eine Tochter, da ohnehin in manden Ländern 
das Weib ewige Bormundfchaft genießt oder erduldet. Wa— 
rum machen denn die Eltern ihren Glücks-Deſpotismus nicht 
bei andern lebenslinglichen Wahlen der Söhne geltend? — 
Das Beſte hierüber und wie ganz aus meiner Seele ge: 
Ichrieben, finden Sie im 2. Band des Titans ©. 87 ꝛc. 


*) Wer ein Vater werden kann, braucht feinen mehr; jonft 
müßte am Gnde feiner über feine Kinder einer fein und 


herrſchen. 
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Kine Che mit einem Adelichen jowie mit einem Sohne 
zürnender Eltern iſt gefährlich, wenn dieſe nabe find; in 
dev Ferne, (wie hier) ift fein Bedenken. — In Wien beis 
rathete eine Berliner Jüdin einen Grafen; — jetzt find ſolche 
Heirathen, wenn nidyt modisch, doch erlaubt”). Der Beifall 
zweier Brüder ift von vielem Gewicht. — Da3 Herz diejes 
Mannes iſt feſt und vein, wie Alpen-Granit; und id) traue 
ihm als Schweizer mehr. Ganz gelehrt ausgebildet iſt er, 
jeiner Orthographie nach, noch nicht; aber man kann große 
Finanzfenntniffe ohne jene baben. — Kerner er will ja 
warten, big er ein weiches Feder-Neſt fih und 
ihr zufammengetragen. Solde Bräutigame jchrede Fein 
Vater zurück; in unfern Tagen nimmt fait Kopulieren wie 
Kommunizieren ab, vielleicht weil beides verwandt ift und 
auch gewöhnlich miteinander vorgenommen wird. — Der 
an ich edle Brief an ihn muß fanfter fein; obwohl das 
Ende eigentlich das Rechte berührt, nehmlich die Anfrage 
über J. .. und S.. . . Meinung und Neigung. — „IH 
glaubte erkannt zu haben“ gibt Anfangs den Schein, ſich 
geirrt zu haben. — Die Religionsänderung kann mit Recht 
kein Vater voraus billigen (indem er in derſelben Minute 
ja ſelber eine vornähme), aber der fremden S. Ueberzeug— 
ung muß er das Recht zugeſtehen, das er — ohnehin nicht 
nehmen kann. Ich ſchreibe eilig, Alter! ſowie ich auf keinen 
andern Wunſch in Ahnen Nücficht nehme, als den, meine 
Meinung zu hören. Ich wollte aber doc, Sie kämen heute 
herauf zu mir (alſo vorher hinunter), denn ich könnte vie— 
les noch zu jagen haben, wenn Sie mir viele3 worher ge— 
jagt hätten, — Ich bleibe dabei, ein fchöner, vorurtheils— 


*) Am Minifterwerden bindert ja feine bürgerliche Frau. 
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freier, ja leidenſchaftsfreier, unbeſtechlicher und daher unbe— 
ſtechender Charakter malt ſich im Briefe; deſto mehr Lob 
für S. und für J. zugleich. Gott muß dieſe J. dafür ein— 
mal mit einer ähnlichen Tochter belohnen. 

Der Himmel gebe, daß Thieriot's Spaß mit der Braut 
fein Eruſt iſt. Ein Kind möchten wohl beide miteinander 
erzeugen können; aber e3 erziehen — und für dejfen Wäſche 
und Waſchen jorgen — und 3 Groſchen für deſſen jpäte 
Erziebungsanftalten zurüdlegen — und jo vernünftig han— 
deln als zwei von ung beiden thun ,... Dieß glaub’ ic) 
von ihnen nicht, ich mag es fehen oder nicht. 

R. 


N. ©. Was mid, etwas froh macht — da mich mein 
gejtriger Harmonie-Abend bis 12, Uhr für heute ziemlich 
aufgelöfet hat — dich it, daß es (öneiet und mein prophes 
tiicher Nebenbuhler grün und gelb wird darüber, daß er jebt 
weiß wird, ftatt grün. Bringen Sie mir Doch meine viel 
zu jchnell abgefaßte Wetterbeftimmung zum Weberlejen mit. 


Den 21. April 1807. 


Lieber! Spät ift zwar die Antwort, aber nur kurz. Zum 
Ja braucht man nicht jo viele Worte als zum Nein. Ihre 
zweite Antwort ift mir nehmlich die Tiebite. — 3—8 Bild 
von St. paßt recht auf einen guten Ehemann. J. — bin 
ich überzeugt — Sieht, zumal für fremde geliebte Seelen, 
jo fcharf wie ein Gewiffen. — Auch nehm’ ich den guten 
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Heltern in diefer Ferne ihre Schlüffe aus Stand und Reli— 
gion nicht übel. 
Auf frühes Wiederfehen, mein Guter! 


Den 28. April 1807. 


Vielen Danf für die Briefe, bejonders den regensburg’- 
ſchen. Einem Weib, da3 drei font geiftig gejchtedene, ob— 
wohl körperlich benachbarte Stüde, Gehirn, Geficht und Herz 
in ſolcher Einheit und Schönheit befist, eine frohe Stunde 
zurüdzuzablen für die vielen, die es austheilt, das lohnet's 
ihon, ein dickes Bud, zu machen. Was Sie freilid am 
43. und 45. $*) Gutes findet, begreif' ich nicht. Ahr Ur: 
theil über weibliche Erziehung ift ein Wappenfiegel für mich ; 
und ich möchte alle ihre Nein’s und Jas wiffen. Nur über 
die phyſiſche gilt es mir weniger, weil hier nur die ſchwere 
gelehrte Theorie entjcheidet. „Große“ wird allgemein ges 
Ihrieben, fie iſt Bas ſtärkere S, aber nicht das doppelte; 
auker am Ende — 3. B. Buſen, Buße, Poſſe. — Meinen 
herzlichen Gruß an das verehrungsmwürdige Weib, Auf Wie- 
derjehen und Wiederfchreiben ! ze 


Bayreuth, den 8. Mai 1807. 
Guter Emannel! 


Warum fol ich Ihnen immer nur Billets, und nicht 
aud) einmal einen langen Brief jchreiben? Die iſt das 


*) Der Levana. 
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einzige, womit ich Sie nody überraſchen kann. Aud muß 
es Ihnen in Ahrem weiten Schloffe wohl thun, auf einmal 
in meine enge Manfarde zurüdgezaubert zu fein. — Unfere 
neueſte Nenigkeit hier ift ein zweiter Brief von Dtto, wo— 
rin ſogar ein Friedend: Schimmer mitkam. 

Sonſt ift nichts Wichtiges vorgefallen, außer daß id) mit 
dem Wetter täglich mehr Necht habe, wie Sie beſonders von 
Morgen an am fühlsfchönen Mat fehen werden, — Meine 
neulihe Krankheit gäb' ich für fein Oxhoft Wein weg; fie 
hat mid; an mein altes Magen-Stärfmittel erinnert, an den 
Bitterklee. Seit daß ich ihn trinke, kann ich fo viel effen 
und verdauen, al3 mein Bruder der Balbier, und Abends 
trinken, was ich will, ohne Koften de3 Morgens. Ich habe 
gejtern unfere Freundinnen auf eine bittere Barthie für heute 
eingeladen; mit einem Theelöffel voll gedenk' ich die Geſell— 
Ihaft zu fättigen; nur mird fie leider etwas anderes nad): 
trinfen wollen. — Sogar meine geiftigen Arbeiten glüden 
mir feit der Unterleibsmufterung beffer; und ich verjteige 
mic jest bis fogar in's fatirifche Fach, 3. B. „im Zirkel— 
„Briefe des Feldpredigers Geiferich Schmelzle an feine Freunde, 
„ſein Davonlaufen und feinen Muth betreffend.“ 

Meine Frau will noch Raum für ihre Feder, die, mie 
Sie wiſſen, gern einen geräumigen einnimmt. Schrieben 
die Weiber die Bücher: fo kämen wahricheinlih Papiermüh— 
len an die Stelle jchöner Windmühlen. Grüßen Sie uns 
jere gute Nenata recht herzlic, und jagen Sie ihr meine 
TIheilnahme fowie an der neulichen Wunde, jo an dem Heil: 
mittel, das jest die Vorſicht darauf legte. Obiges beweiſet, 
daß ich an fie gefchrieben. — Und mein Uhlfelder und mein 
Emanuel ſeien auch recht gegrüßt! 

Richter. 
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N. S. Um 11 Uhr, da Ihr Herr Bruder da iſt. Meine 
grau kann fchreiben, auf was fie will. Die Hauptjache ıjt 
mein VBerwundern und Neid, daß Thieriot den närriſchen 
Streidy jo gut ausgeführt. Himmel, ich wollt’, ich wäre 
dabei gewejen, oder hätt’ e3 jelber gethan. Dafür verdient 
er einen ausgezeichneten Gruß von mir hier auf der Stelle. 
Ich denke, er iſt, wenn nicht zu lejen, doch zu ſehen. Der 
Spaß erfreut mich in Einem fort. 


Den 5. Juli 1807. 
Emanuel! 


Der 9. Juli rührt mein Inneres feierlicher als der 
21. März. Wie Sie aud) das jchwere Yeben umgebe: jo 
müfjen Sie doch zu Gott beten: ich danke dir, daß du durch 
mic jo vielen guten Menjchen Freude gibjt, und will ich 
mid) jelber freuen. — 

erde frob und bleibe feit, vedliches Herz, und bleibe 
an meinem! 


Richter. 


— — — — 


Den 6. Juli 1807. 


Guten Morgen! Dank für Dank! So ift’3 ſchon recht; 
und da ich zum Glüd jedes Ihrer Worte glaube, jo geben 
Sie mir viel Freude duech Ihre. Mir war lange an einem 
Abende nicht je innig und rubig wohl als ame gejtrigen. 
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Den 17. Sept. 1807. 


Guten Morgen, Theurer! Mit NRührung hab’ ich Ihre 
Briefe gelefen über das Herz voll Liebe darin, ob dieſes 
gleich wiel zu viel mir von ihr gibt — und mit Freude 
über die vorigen Blüthen und jegigen Früchte, wiewohl der 
Menſch wie eine Orangerie bei allen Früchten noch Blüthen 
zu neuen trägt. Wie gejagt, wie manche Autoren ſich herz 
unterjchreiben, jo haben Sie ſich hinaufgefchrieben - und Ihr 
Schreibpult war Ahre Univerfitit. Auch ſonſt that mir dies 
ſes ſchöne Zurüdführen in die freudigen Gegenden meines 
Lebens jo wohl! Ach wollt’, id) befüme mehr! 

R. 


Ten 24. Sept. 1807, 


Guten Morgen! Wir haben beide miteinander, nicht gez 
geneinander Recht; ein feltener Nechtsfall zwijchen blos zwei 
Menſchen! — Einem Berjchenfer der Geſchenke ſchenkt man 
eigentlicd Bloß — ein Dutzend gute Thaten, womit er nach— 
her den Ur-Schenker am jüngjten Tage außftechen will. — 


lich haben Sie längft ſchon ausgejtochen. 
R. 


Eiligſt. Kuyreutd, den 10. Nov. 1807. 


Guten — Morgen — Abend — und jonjt derlei! Ich 
fchreibe eilig, mein geliebter Emanuel, und habe den Schwanz 
des Eichhorns dabei an der Naſe. 

Sean Paul's Denkwürbigfeiten. J. 13 
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Rod) geht ed gut mit und, wiewohl ich noch Fein an— 
dere Geld habe ala die bekannten Zinjen von 1000 fi., 
womit wenigſtens der Martinimarft zu bejtreiten ift. 

Ach ſehne mic nad meinem alten Emanuel — denn 
ich allein halte mich in Bayreuth für den Mann und für 
die Frau, der und die ihn, am jcärfiten kennt und am 
fefteften liebt. So bleibt’3! Denn Sie hätten mehr Mühe, 
meinen Glauben zu untergraben, als ihn zu gründen! Denn 
Veßtere3 haben Sie unwifjend gethban und göttlidy noth— 
wendig. 

Wie Sie und das gejtern verherrlicht, wird Ihnen wahr: 
ſcheinlich meine Frau gefagt haben. Ich kann hiebei, was 
Sie da thun, weniger Dank zeigen, ald Rührung und Freude 
über einen Menfchen, der fo ift. Und fo bleib’ er, finde 
aber auch einige, die ihn mit Aehnlichfeiten belohnen ! 

Richter. 


Den 16. Dez. 1807. 
Mein guter Emanuel! 


Geſtern hört’ ih von A..... Sie und Ihre gute 
Mutter wären krank. Schon geftern Abends wollt’ ich zu 
Ihnen; wurde aber — obwohl durdy Fein Vergnügen — 
abgehalten. Heute Abends will ih — wenn ich Sie nicht 
ftöre — gegen 5%, Uhr ein wenig kommen und eine halbe 
Stunde dem Konzert abbreden, um ein geiftigeres zu be— 
kommen. 

R. 


——— — — 
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Den 17. Dez. 1807. 


Guten Morgen, Emanuel! Ihre Mutter hat ihn Ihnen 
Ihon gegeben. — Ihr Herz machte aber aud im Lieben 
und Allem, nicht zu viel aus diefem Wolken-Leben. Beißen 
Sie öfter die Zähne zufammen und jagen: „meinetwegen!“ 
— Ich begreif’ es an mir nicht, daß ich, da ich fo auser— 
Yefene Teit: Abende bei Ihnen habe, fie doch jo jelten (für 
mich wenigftend) ſuche. Ach wollte, Sie kämen bald, id 
meine nod) in diefem Jahre. 

R. 


Den 7. Jan. 1808. 


Guten Tag, Guter, wenn der Sohn ihn jetzt haben 
kann! Ach ich wollte, ich ſtünde am Bette, ich wollte doch 
manches einrathen! Kein gewöhnlicher Arzt fragt darnach, 
wie alt ein Menſch iſt; und das Alter allein beſtimmt dech 
die Heil-Weiſe. — 

Ihr Freund leidet als wär’ er Ihr Bruder und bitte 
eine Mutter, Ich kenne das Mutter-Verlieren. 


— — —— 


Den 22. Jan. 1806. 


Meine C. hat mir Ihre Nachtqualen erzählt, mit welchen 
wahrſcheinlich Ihr Religionsvolk die tiefern Qualen über— 
täuben will. Aber ſo innig auch ich Ihre kindliche und 
religiöſe Bequemung verehre: jo ſetz' ih doch dazu: die 

13* 
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Seele, hinter welcher e3 gejchieht, fteht über noch höhern 
Norurtheilen al3 die jüdifchen find, und ift weder Jüdin, 
nod, Chriftin, und ſieht das treue Herz des Sohnes offen 
und treu, wenn es auch feine Thräne vergießt, gejchweige 
fein Uebriges nachthut. 

R. 


Den 23. Jan. 1808. 


Guten Morgen, Guter! Mög' ich Sie durch meine 
Bitte in keine Verlegenheit Ihrer Gebräuche geſetzt haben! 
— Bald werd' (ſo weit hatt' ich geſchrieben als Ihr blü— 
thenreines Blatt ankam) ich zu Ihnen kommen. 

Nur dann läßt ſich über unſern Gegenſtand etwas voll— 
enden, Wie glücklich iſt ein Menſch, wenn er eine ganz 
reine Seele hat kennen lernen, wie die Selige war! Tau— 
ſend gehen ohne dieſes Glück in's Grab! — Dank! 
| R. 


Den 31. Jan. 1808. 


Guten Morgen, mein geliebter Emanuel! Die Briefe, 
die den Tod meines Samuels anzeigen, bekam ich ſchon 
vorgeſtern. Man mag das Leben noch fo ſehr verachten, 
man weint doch bitterlich um die, die es verlaſſen. Mein 
Troſt iſt, daß er ſeine Jugend, ſogar das letzte Jahr, ziem— 
lich genoſſen. — 

R. 
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Den 15. eb. 1808, 


Guten Morgen, mein Guter! Hier find 2 fl. für 52 
Federn; zwei nehm’ ich ala Geſchenk an. Gie find ver: 
trefflihh und völlig, wie ich fie wünfchte, nur find 52 daven 
aus dem rechten Flügel. Ich dachte mir fpaßhaft, wie 
ſich der gute Uhlfelder quälte, um mir feine un rechten auss 
zulefen, fondern rechte. Sollte er etwa noch 25 linke haben, 
fo bitt ih um die weggeworfnen. Als Probe Teg’ ich eine 
linke bei. Indeß kann man, wie Sie hier fehen, mit red): 
ten auch recht jchreiben ; — und Federn fann man im Win: 
ter nicht zu. viel haben — und mein Dank ift der nehmliche. 


Den 16. Feb. 1808, 
Mein guter Theurer! 


Sie danken mir für mein Vergnügen oder für eine Ge: 
vechtigfeit zu fehr und zu fchön. Aber diefes bleibt doch 
unfern Briefchen al3 heiliges Siegel aufgedrüdt, daß wir 
ewig beieinander bleiben, und aller alten Nähe ungeachtet 
doch immer wieder eine neue befommen. Und fo gehört's 
fih. Dank für Ihr rührendes Blättchen. 

Und Dank unferem guten Uhlfelder. Ich kann ihm 
leider nicht? geben, als Fünftig meine Friedenzpredigt, die 
ihn, hoff’ ich, erfreuen foll. Sie follen fie in fFünftiger 
Woche im Manuffript Iefen, um mir Ihr Urtheil zu fagen. 
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Den 16. Feb. 1808, 


Guten Abend, Meiner! Jet wird unfer Uhlfelder über 
Sie lachen, denn diefe — an fich Föftlichen Federn find wie: 
der rehte. Zum Mufter einer linken füge wieder eine 
bei; aber wahrlich nicht die Bitte, daß def gute Geber fich 
die Ausleſe-Plage zum drittenmale mache, Alles ift bei mir 
die zwei. Gute Nadıt. 

R. 


Den 17. Feb. 1808. 


Guten Morgen, Rechter! Ja, endlich find wir am lin— 
fen Rhein-Ufer; aber mie viele Noth hab’ ic Euch guten 
Herzen gemacht! 


— 


R. 


Den 27. Feb. 1808. 


Mein guter, endlich wieder in der Stube zu hoffender 
Emanuel! Hier ſend' ich Ihnen mein Büchlein, woran ich 
den ganzen Morgen faſt bis zur Migraine korrigierte. Mor— 
gen Vormittag wünſcht' ich's wohl wieder zu haben, um 
es Krauſe und dann Abends auf die Poſt zu ſchicken. 

R. 


“= 


Den 3. März 1808. 


Guten Morgen! Leider ſteckt der Brief an die Braun 
noch in meinem Kopfe, obwohl fertig bis auf jedes Komma. 
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Vielleicht fend’ ich ihn Nachmittags nicht zu fpät. Jetzt 
muß ich meine Arbeitskraft benutzen. 
R. 


Den 21. März 1808.*) 


Guten Tag und guten Lebens-Morgen, mein R.! Da 
ic) feine Kanonen babe, durch Die ich den heutigen Tag ver— 
fünden und jede trübe Wolfe über und in Ihnen megdonz 
nern kann: jo will idy mit dem Blitz heute in Ihre Dad: 
jtube fommen, der in Zukunft ganz von Ihrer Gewalt ab— 
hängen fol. Sie follen nicht mehr nur wie Gott und feine 
Sonne Licht verbreiten, wenn es beiden nur gefällig war ; 
Sie follen nun fjelbit wie Ihr Geift — in einem Nu Licht 
Ihaffen Fönnen, und zwar fo immerwährend als Ihr Geift 
jtrahlet und diefer Blitzvorrath eingerichtet ift. 

Was ich zu bitten habe, das iſt, daß Ihre Feine Engels: 
dreieinigfeit jih niht — was recht oft ſchon geihah — an 
diefem geführlichen Teuer verwundet und daß Sie, wenn 
mein Nachtlichtchen Tängft ausgegangen, dann wenn Gie 
hr: Es werde Licht! ausfprechen, bisweilen noch an mid) 
ein wenig denken und Ihren Kindern und Kindestindern 
jagen mögen. „Das ift und kommt von meinem und eurem 
Emanuel, der e3 recht gut mit und gemeint, und der es 
verdient, daß ihr ihn noch jet recht Tieb habet.“ 

Und ich liebe Sie gewiß auch recht. 

Emanuel, 


*) Frachtbillet für eine Feuermaſchine. 
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Guten Frühlings: Morgen! Was zu gut ift, iſt fast zu 
arg. Ich bin ordentlid erichroden über Ihre Gabe, Und 
ich ftehe als jo ein hagerer Sünder neben Ihnen und kann 
wenig anders geben al3 Worte des Danks und der Freude. 
Wenn Yhnen die meinige natürlich eine macht: jo jag’ id) 
Ihnen, daß ich durchaus fein Geſchenk wüßte, was mir lie 
ber gewejen wäre. So fühlen Sie denn, mein Guter, Gu— 
‚ter, Ihren füßen Lohn in ſich recht Fräftig. Ihr köſtlicher 
Brief gehört auch zu Ihrem Geſchenk. Es gehe Deiner 
Seele gut. 

R. 


Den 3. April 1808. 


Guten Morgen, Alter! Das Wetter trifft ſchon ein. 
Ich habe in der Harmonie noch einen Spaß beigefügt — 
D... hätt’ es nicht gekonnt aus Würde — nehmlich vor 
aller Augen die Kalender-Prophezeihung als meine abge— 
ſchrieben und mit meinem Namen angeheftet; indem ich 
ſagte, wir wollen ſehen, ob der Spaßvogel oder ich, Recht 
behält. Doc fand ich dieſe geſtern nicht mehr; aber mein 
„Achter Wetterprophet“ hängt nod. 

R. 


Den 7. Juni 1808.*) 


Ach Emanuel! Warum drängen Sie mein armes Herz 
noch mehr — ich habe lange mit Furcht und Zittern dem 


— — — 


*) Geburtstag von C. Richter, 
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Tage entgegengejehen — der nur vergejjen jein follte — 
auch von mir — aber am Morgen werd’ ich ſchon durch 
Nichter darauf aufmerkjam gemacht, und es jammerte mic) 
unendlich! Aber Sie fünnen nicht wiſſen, wie mic, das alles 
drüdt — ad möchte es nie mehr fo fein, und Sie, Herr: 
licher, refignierend auf Ihre Götterfreude ded3 Erfreuens 
meine Gefinnung verjtehen, und mic jchonen. Aber unend: 
lichen Dant! — Gott gebe, daß ich einjt fo gut werde, 
diefe Liebe und diefe Güte der Menjchen zu verdienen, deren 
ich bi3 dahin nody nicht werth bin, bei Gott! nidt. O du 
guter herrlicher Emanuel, wie jol ih Dir danken!? 

Mie gern fommen Alle, und ich möchte gleih an Ihren 
Hals fliegen, : 


Den 24. Juni 1808. 


Guten Morgen, guter Emanuel! Zwei Seltenheiten 
kann ich Ihnen darbringen, das weniger abgebrodne ala ab: 
gebrauchte Federmefjer, womit ich alle Federn von den Mus 
mien an bis zum Titan gefchnitten — ſolche Federmefier 
jind nicht überall zu haben; und ein Fläſchchen von der 
Dinte, womit ich die Friedend= Predigt geſchrieben; auch 
jolhe Dinte ijt jetzt jeltner al3 Dintenwein und Men: 
jchenblut. 

In diefen Jahre thut man alle Wünſche beflommener ; 
und man möchte daffelbe hinter fih haben und gleich 1809 
zählen. Geh’ e3 an Ihnen fanft vorüber und beraube die 
Seele nicht, die fo viele beſchenkt! Geh’ e3 beglüdend vor- 
über! — Richter. 

Nebit einem grünen Federmeffer und einem vollen Din— 
tenfläſchchen. 
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Den 9. Sept. 1808. 


Guten Morgen, lieber Emanuel! Verzeihen Sie mir 
meine geftrige Flucht. Es ftedte mir allerhand im Kopfe, 
was eben nicht unter die gedrudten Sachen gehörte, die ſonſt 
aus demfelben kommen. — Mfo auf ein gejcheidteres Wie: 
derjehen ! R. 


Den 2. Okt. 1808. 


Guten Morgen, lieber Emanuel! Geſtern Abends hört' 
ich von Ihrem Enzel Ihre Ankunft. Hier ſend' ich Ihnen 
den Brief an den Fürſten Primas. Zur Deutlichmachung 
der Dedikazion gehört, daß ich ihn ſchon als Jüngling mit 
Entzücken las, — daß er über die chemiſche Verwandlung 
des Waſſers in Erde, und das Verhältniß der Moral zur 
Staatskunde, über Kunſtſchulen, Univerſum, Muſik ꝛc. ge 
ſchrieben, und daß Herder ſein Freund geweſen. — Ich bitte 
Sie, es mir ordentlich eingepackt zurückzuſchicken, damit ich 
nur das Siegel darauf zu drücken habe, (denn Nachmittag 
iſt C. heute wahrſcheinlich nicht zu Hauſe, und doch muß 
es fort). 

R. 


Den 3. Oft. 1808. 


Sonjt tadelten mic die Leute zu ſehr, jetzt Toben fie zu 
ſehr; aber jenes gibt wahres Mißvergnügen, dieſes Feine 
wahre Freude, 

R. 
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Den 9. Nov. 1809, 


Guten Morgen, Alter! : Meine Frau, die ungern den 
MW... . beibehält — ihr Grund ift, daß ich es will und 
ihn jeden Sonntag zum Wichfen von 3 Paar Stiefel zu 
haben ſuche, vierteljährig für 10 Gr. — rieth mir Ihren 
Wichſer an; aber eh’ ich den alten abdanke, bitt' ich Sie, 
mir vor Sonntags zu jagen, wie viel der neue will. Es 
wird mir viel ſchwerer, einen alten treuen Bedienten, (denn 
BR ftahl felten) als eine alte Magd abzudanfen. 

Buten Morgen, heute wieder! 

R. 


—. — 


Guten Morgen, Beiter und Nachbar. — Weich will 
Ihnen jonntäglid Ihre Röcke auspusen und 6 Stiefel wich: 
jen für 15 fr. monatlih. Der ehrliche Diener kommt alſo 
quartaliter 7%, Er. höher zu ftehen, als der jeltene Dieb. 
Unter ung zweien gejagt, die Caroline hat ſchon wieder Recht. 
Soll ih morgen den W..... ſchicken? 

Em. 


Kein! für 16 Gr. hab' ich W. . ... dreimal; für 12 
dieſen einmal. Meine Frau hat bei Gott viel weniger 
Recht als ich leider, weil ich nur immer im übertreibenden 
Scherze fie verdamme, zu haben ſcheine. Sie, als Unver— 
beivatheter, machen es, wie ich fonft: Sie geben aus Furcht 
und Liebe den Frauen Recht. 

Lieber! Warum muß meine Nähe jchon mit Ihrer Mühe 
anfangen. Dreimal 4 Groſchen monatlih machen viertel: 
jährlid 12 Groſchen bi W..... Dreimal wöchentlid 
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machten bisher vwierteljährig bit W..... 16 Groſchen. 
Alſo laſſ' ich Fieber dreimal wichjen und gebe 4 Groſchen 
bloß mehr, al3 einmal um 4 weniger. 


Den 1. Kan. 1809, 


Guten Morgen, gutes Jahr, mein guter Emanuel! Sie 
befommen viele Wünſche und von Vielen; trifft nur die 
Hälfte ein, fo find Sie glüdlih genug. Mir thu’ ich fel: 
ber einen Neujahrswunſch; und dieſer wird gewiß erfüllt: 
Emanuel liebt mich fort. 

R. 


Den 17. Jan. 1809. 


Guten Abend, mein Emanuel! Ich ſoll überall ein Hund 
ſein, nicht der hetzende, ſondern der gehetzte. Ich forderte 
von D... Golzen's Brief mit der rechten Vorausſetzung, 
„oder Sie hätten ihn ſchon befommen“ Denn Ihnen ges 
hört er jo gut al3 mir, Hier feine Antwort! — Künftig 
braudy’ ich neue Auslaufmäddhen, um — zu antworten. 
Ter Teufel bole die Welt oder mid)! 

Das beiliegende Briefhen an Sie war fchon kaſſiert; 
doch mögen Sie es — vergeben, 

N. 
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Den 18. Jan. 1809. 


Guten Morgen, mein ewig einziger Nichter! Danı vers 
fluch’ und verdamm' ich die Welt — mit der ich ſonſt gerne 
jo viel Geduld habe, als mit dem Geduldhaber jelbft — wenn 
der Teufel Sie holen wollte oder dürfte, ohne daß ich we— 
nigſtens mitfahren Könnte! 

Aber im Ernft, welcher Teufel reitet Sie denn jeit eini= 
ger Zeit, und läßt Sie mit ung armen fo unzufrieden fein? 

Verlohnt e8 denn der Unruhe, eine jo Kleinigfeit, mie 
die ift, wenn D... mir den Brief von ©. nicht ſchickt, 
die Sie darüber haben ? 

Angenommen — aber auf D... durchaus nicht as 
wendbar — „die Menfchen verftünden Sie nicht,“ wie Sie's 
von ihnen glauben — nun da wären wir ja unſchuldig. 
Je höher die Menfchen über andere find, je weniger werden 
fie verftanden und Gott — wird es gar nicht von den 
Seinen. 

. bat Unrecht, wenn er mir die Briefe, die Gie 
ihm auch fie mich ſchicken, nicht mittheilet; aber ich darf 
fie nicht von ihm verlangen. Noch weniger aber kann ich 
Billete von Ihnen an ihn, ihm abverlangen; dem ich weiß, 
wie ſchwer und fauer es mir immer wird, wenn ich, Ihrem 
Verkangen gemäß, Billete von Ihnen an mid — jelbjt an 
D... — aushündige, 

Shen ſchreibt mir die Braun in Carlsruhe,: „Seien 
Sie jo gütig, Nichter, in meinen Namen zu jagen, der 
Graf Benzel ließe ihn um die Erlaubniß erjuchen, den Brief 
einer unbetannten Dame, wovon ich eine Kopie aus 
Ihrer Hand befite, publizieren zu dürfen. * 

Was darf ich. antworten? Sie Rum von welchem Brief 
hier die Rede ift. 
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Warum jeh' ich Sie denn gerade zu einer Zeit jo un— 
jelig, mein geliebter Seligmacher, in der ich eine jelige Stim- 
mung genieße? Heute feiere ich meines Vaters auf der Erde 
76ſten — und morgen meiner Mutter im Himmel 2ten 
Geburtstag. 

Ihr 


Emanuel. 


Den 18. Jan. 1809. 


Mein geliebteſter Emannel! Erlauben Sie mir nur Zeit 
zur Antwort bis Nachmittags. Auch D... hat das Rechte 
gethan, wie ih und Sie. Nur Zeit, mein Alter! 

Den Golz'ſchen Brief jenden Sie mir heute zurüd, da 


vielleicht heute noch R..... kommt. 
R. 


Den 18. Jan. 1809. 

Guten Abend, lieber Alter! Eigentlich hab' ich außer 
dem Dank für Ihr ſchönes Blatt wenig mehr auf dem 
meinigen zu ſagen, als: der Brief der Unbekannten werde 
ohne Weiteres bekannt gemacht, ſogar mit dem Beiſatze, "daR 
ſie, dieſe holde Predigerin mich zum Friedensprediger ge— 
macht*) (wie im alltäglichen Sinne verwittibte Predigerinnen 
Kandidaten auf der Kanzel haben). 

Ihrem Vater kann ich heute kein neues Glück wünſchen; 
denn er hat ja noch ſein altes an ſeinen Söhnen. Von 


) Ich warf darnach nehmlich alle andere Arbeit weg und ſchrieb 
eben die Predigt. 
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diefev Seite her, Fann Niemand in Bayreuth einen frobern 
Geburtstag erleben, Gute Nacht! 
R. 


Den 26. Jan. 1809. 


Dank, Freund, für ein Lob des Witzes, das ſelber ſein 
eigenes iſt, und am andern ſich meinen darf. Doch red' 
ich nicht von Spitzbuben. — Apropos! kann mir denn Ihr 
Weich nicht für Geld und gute Worte etwann 20 Fliegen 
für meine armen Laubfröſche in beifolgendem Glaſe fangen? 
Einer verhungerte ſchon am Winter. 

R. 


Den 27. Jan. 1809. 


Guten Morgen, alter Spaßvogel! Hier zur Antwort ein 
Paar fremde Briefe. Dem Weich will ic gern feine lie: 
gen wie Krammetsvögel bezahlen. 

Ä R. 


Den 28. Jan. 1809. 


So ift es leicht ein großer Wetterprophet zu jeheinen, 
wenn einem fo viele Fleine, wie z. B. eine Spinne, ein 
Laubfroſch, ein Wetterglas, jest im Winter, vielleiht nod) 
eine Wetterwand und eine gefrorne Zehe, in die Hand pro= 
phezeihen, aber die Todten erweden, — und zwar todte 
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Wetterpropheten felbit, das ift das Werk des größten Pro: 
pheten und meines. 

Sehen Sie diefen duftenden Simmel, kann e8 irgend bei 
einer Auferftehung anders, beffer ausſehen? 

Jetzt können Sie und Ihre Gehülfen ruhig fortprophe- 
zeihen — ich wede fort auf. Nur einen Himmel d. h. 
einen warmen Ort erbitte ich mir für meine Auferſtandenen 
und Aufſtehenden. Der größte hieß ja auch 

Emanuel. 


Nebſt einem Glaſe mit Fliegen. 


Ten 28. San. 1809. 


Dank, mein alter Witzkopſ! Leider hör’ ich jelten in 
Bayreuth einen Einfall (wie Ausfall) als der von Ahnen 
kommt! Fallen Sie nur fo fort ein und aus, 

R. 


Den 5. März 1809. 


Dank für den Dank! Am liebſten zu Ihnen laſſ' ich 
meine Kinder; nur da bin ich ihrer ſichrer, zumal da mit 
den Jahren die Gefahren wachſen, ſo daß ich allmählich Max 
und Emma von ihren Spielkindern trennen muß. 
| R. 
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Den 16. März 1809, 


Guten Morgen, einziger, immerwährender Friedenspre— 
diger! Hätte und der franzöfifche Krieg fonft nichts Gutes 
gegeben, ala einen jolchen „deutſch von der Leber weg pres 
digenden Friedensprediger“, er hätte und ſchon genug gege— 
ben im Nehmen! 

Maimonides‘ ift ed, jagte Mendelsſohn, dem ich 
meinen Höder (vom vielen Hoden) verdanfe; aber er hat 
mich genug entſchädiget. 

Ihnen hab’ ich gejtern, Durch Ihren hier zurückfolgenden 
Schmuckkaſten, einen fürdhterlichen Kopfichmerzen zu verdan- 
fen gehabt; aber wie entjchädigen Sie und heilen Sie mid) 
aud wieder durch Ihre Aurora’3 Solar-Tinktur! „Dir ift 
mein Schweigen Lob“ jag’ ich mit dem königlichen Dichter, 
deſſen Kron-Erbe ſelbſt ein Prediger war, du Göttlicher ! 

Aber Wit follte Einem, d. h. die Luft wißig fein zu 
wollen, vergehen, wenn man Sie lieſet; dennod, wird man's 
dody immer mehr durch Sie. 

Gott wolle und Einen ewigen Frieden geben und Sie 
dabei für uns als Prediger angeftellt fein und bleiben laffen ! 
Hätt’ ich das Herz, ich fragte dennoh mandes Warum ? 
Ich Teg’ Ihnen dieß Blatt — idy erbitte mir’3 wieder — 
voll Kleinigkeiten bei. Es verlohnt wohl der Mühe eines 
Kommentars nicht. Wie will ich mir diefe Predigt erjt mit 
Muße zu Herzen gehen laffen! Dank, Dank und Mehr! 

Ihr 


Emanuel. 


Sean Paul's Denkwürdigkeiten I. : 14 


40 


Ich komme von dem Olymp, wo id erfahren, daß Gie 
ein fo guter Friedensprediger wären und in Ihrer Kirche 
einen Kantor brauchten. 

Wir taugen zufammen; id will mid Ihnen (deun ich 
habe feinen Paß, wie Sie ſehen, ſonſt mid’ ich meine 
Dienfte gleich der größten Kirche anbieten) auf Zeitlebens 
auf die Probe geben und heute mit einen Neujahrs: Lied 
den Anfang machen. 

Zwar bin ich feines Königs Tochter, Philomele nicht; 
aber dafür fünnen Sie, Frühlingsprediger, Sommerz, 
Herbit:, Winters, Früh: und Spät-Prediger bleiben, ich bin 
Ihr allzeit fertiger Kantor, und ſowie Sie predigen 
müſſen, wenn auch Ihre Kirchenftühle alle leer oder voll 
ichlafender Parochianen wären: jo muß id fingen. 

Ich wollte Ihnen von unjerm Apoll — der Sie brü- 
derlich grüßen läßt, etwas zu meiner Empfehlung mitbringen; 
er jagte miv aber, Sie hätten ſchon genug von ihm; 
aber jein Halbbruder, von väterlicher Seite, ſchickt Ihnen 
Diefes Quartett und eine feiner Schweſtern, diefe Königin 
mit ihrer Familie. 

Möchte mein alter Herr Ihnen, wie dieſer Königin, 
alle Dornen abnehmen Fönnen, ex wäre jo jelig, als er es 
durch Ihre Liebe ift! 

Saunet. 

Erklärung zu obenjtehendem Billet, das id am 21. März 
1809 Sean Paul Fr. R. an deffen Geburtstag fchrieb. 

Ich ſchickte ihn: 

1) Einen Kanarienvogel im Bauer; 

2) Einen Roſenſtock mit Einer offnen Roſe und 
vielen Knöpfen, nachdem ich alle Dornen des Stockes 
rein abgeſchabt hatte, und 
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3) Vier Flaſchen Wein mit folgenden Aufichriften : 

Fohannes- | Paulus | Friedrid) | Richter 
berger | | 
Odilie. | Mar. ; Emma. | Caroline. 

Drei Namen ſeiner Kinder und der ſeiner Gattin. 

In der erſten Flaſche war wirklich Johannisberger, in 
der zweiten und dritten Rheinwein und in der vierten Cham— 
pagner. 

Der Vogel war längſt, mit dem Namen Jaunet, von 
einem Franzoſen gekauft. 


Den 21. März 1809. 


Alter! Es ift fehr gut, daß ich beſonders — ſowie Ihre 
andern Freunde — de3 Jahrs nur Einmal geboren werde ; 
jonjt würde ſich Ihr Gut Döhlau bald auf Ihre Koften 
zerichlagen. Wahrlic mir ift allemal ordentlich bange vor 
Ihrem Uebermaß des Gebens. Den Geſchmack treffen Sie 
freilic, treffend für vier Sinne, 1) für den Gefchmad — 
e3 iſt gut, Daß ih Johannes heife — 2) den Geruch, 
3) das Ohr und 4) den geiftigen Sinn; denn von den 
Wein-Titeln an bis zum Kantors-Briefchen ftrömt das über, 
was in andern Gaſſen Bayreuth's längjt eingetrodnet ift. 
Wer lehrt Sie denn in mein Amt greifen und fo viel My— 
thologie wiffen und verbrauchen ? 

Aber herzlichen Dank, Geliebter! Ich will ihn heute 
Abends wiederholen, wenn ich Sie (nebſt Otto) bei mir 
auf einen bloßen Punſch fehe, wozu ich Sie bitte, 

R. 
— 14* 


P4 


212 


Den 6. April 1809, 


Guten Morgen! Ich kann meinem Emanuel die heutige 
Freude nicht früh genug ſchicken. 1000 fl. jährliche Nente 
von Fürft Prima und Mitglied des Frankfurter Mufeums, 

R. 


Den 24. April 1809, 


Guten Morgen, Herrliher und Himmlifcher! Unter der 
Bitte um Mehr, dank’ ich Ihnen für den geftrigen Abend. 
Geben Sie mir in diefer Woche einen ruhigen Abend, mie 
Sie mir ihn verheißen und bejtimmen wir ihn, wenn aud) 
exit an demjelben Nachmittag. Zweimal hab’ ich heute ſchon 
Ihren „Grundſatz der Moral” gebetet. Man dürfte, felber 
Sie dürften und könnten diefe heiligen Grundfäge, ſowie fie 
find, der Welt, der beifern vorlegen. 

Die Unſchuld Fennet Fein Licht und feinen Schatten; 
nur das Derdienft Fennet beide und erfennet fie nothwendig 
an, Der Menih ift Gottes Ebenbild und in dem Bilde 
Gottes kann weder Licht noch Schatten, alfo weder das noch 
jenes zwerjt fein, 

Es iſt vollkommen umd e3 tft. 

As Menſch, ſelbſt als volllommener kann er, jowie 
die Schöpfung felber — einen Sonnenuntergang vor ihrem 
Aufgang gejehen und ausgerufen haben: „Es mar Abend 
und Morgen” und am 6. am heiligen Abend nad) wieder: 
holtem Suden und Kämpfen — fiehet er ein dennoch, daß 
Gott Alles gut gemacht; daß Alles gut jet. 


213 


Noch einmal: das Heiligfte, das Allerheiligfte in ung, 
das bringen wir, ohne Verdienft, in unferm Werden mit, 
aus der Hand unſers Vor- und Ebenbildes, unferd Urva- 
terd mit und aus der Natur; und dieß Mitgebrachte rein 
zu erhalten und zu entwideln, das ift unfer Ruf und 
Beruf. 

Mer nicht an dieß Heiligfte glaubt, der kann fich nicht 
tödten, denn er müßte einen Todten tödten. Im Finftern 
gehen wir alle gebeugt — im Finftern maden wir alle 
Kleine Schritte; aber wer Gottes Licht in feinem eigenen 
Fünkchen fiehet — wer wie ich — Ihr großes, Dein großes 
Licht, Du mein Geliebtefter fiehet, der ift auf dem rechten 
Wege, und erfennet Dein Herz und alfo Gott! 

Emanuel. 


Den 25. April 1809. 


Guten Morgen, mein geliebter Emanuel! Ich Hätte 
Ihnen fchon geftern ‚meinen preifenden Dank für Ihr herr: 
liches Blatt jagen ſollen. Meine in Zeit einer Stunde hin- 
geftürmte Arbeit muß durchaus umgearbeitet und die wich: 


tige Idee philoſophiſch entwickelt werden. . 


Den 28. April 1809. 


Hier, Guter! — Mein Sinn ift der: damit etwas gen 
Himmel wachſe, muß e3 Boden und nährende dide Luft 
haben (für Pflanzen die befte); Th. aber ift durch frühzei— 
tige Ueberverfeinerung und Neflerion etwas entkräftet. — 

R. 
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Den 29. April 1809. 


Dank für die Nachrichten! Nicht auf drei Tage find die 
Wendungen de3 Kriegs zu weiſſagen: Mit dem Wetter ift 
e3 anders; 9 Jahre lang prophezeiht Lamark, ob er gleich 
nicht fonderlich trifft (denn ich gehe jehr von ihm ab). Ich 
meines Orts hätte längit mich anders bejonnen. 

R. 


} 


Den 13. Mai 1809. 


Willkommen, Zugvögelhen! Ihr Auffab iſt beſtimmt 
und treffend und kurz gejhrieben. Auch ich bededfe mir durch 
Schreiben den Krieg und jeine Generalftäbe, die ung früher ſchla— 
gen und prügeln, ala den Feind. 

R. 


N. S. Heute, noch gewiſſer Morgen kommt ein Ge— 
witter; und ich erlaube Ihnen, Gebrauch für andere von 
der Vorausſage zu machen. 


Den 17. Mai 1809. 


Guten Morgen! So geſund wie ein Fiſch im Waſſer 
und ein Aal in dem Erbſenfeld. — Obgleich der Kirchen— 
rath Schwarz eine ſehr gute, aber dicke Erziehungslehre ge— 
ſchrieben — wovon er mir den neueſten Theil geſchenkt — 
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io ift doch in feinem Briefe allerlei Getftliches, was mir 
nicht gefällt. 
R. 


N. S. Die Pfingſten werden ſchön. 


Dim 


Den 18. Mai 1809. 


Und wir wollen noch Hagen? An Gerechtigkeit ift jetzt 
nicht zu denken, nur an Verſtand. — Das Ende, das un: 
maskierte Carneval, erquidte mich, — Ahr Leute, wartet 
doch; jet gibt’3 Keinen großen Menjchen, das ftürmifche 
Europa zu glätten und zu ordnen; folglich wär’ e3 ein Un— 
glück gemejen, wenn deutfche Siege, d. h. ein deutfcher Bauern 
frieg, ohme den DitosKopf erfolget wäre, der erft die Kriege 
gut macht. — Haben wir und freilich jest wieder geſchwächt, 
fo gilt’3 für die zweite Partei auch; und beide erholen fich 
miteinander; ja nur auf Einer Seite wächſt der Haß — 
aber nur erjt einen Prinzipal-Kopf her! 

' R. 


Den 19. Mai 1809, 


Nun, fo hat Sie Ihn*) denn am Kopulier-Band! So 
geht’3 allen Männern, fogar von Göthe an! Mit einem 
Paar Taufend kann man umgehen, ohne Traualtar; aber 
mit Einer, wie fie auch ſei, und märe fie der Teufel oder 


*) Thieriot. 
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Göthen's Frau — nächſtens iſt's vorbei und der Mann 
auf ihrem Kopffiffen. Uebrigens find’ id in Thieriot's 
Briefe nicht eben befondern Ordnungsgeiſt, ſondern ſeinen 


alten zarten Sinn. 
R. 


RBayreuth, 12. Juni 1809. 
Theurer Emanuel ! 


Der geftrige Tag war und durch die ganze vorige Woche 
ein Fünftiger. Hier wollen fünf Menſchen — id, C. und 
die drei Kleinen — Sie in ihren Haarfchlingen fangen und le— 
gen fie Ihnen ohne Lockſpeiſe, damit Sie hineingehen. 

Unfere Liebe hängt weder an einem Haare noch an meh— 
ren, fondern an Banden, die wohl ein Leben tragen. ch 
wollte, mein Emanuel, Sie feierten lieber den nächſten Ge: 
burtstag und die geheimnißvolle Lücke wäre Schon ausgefüllt. 
Nun, — fegnet der Himmel nicht, jo heilet er doch; und 
jo wollen wir hoffen. Es gehe Ihrem Herzen wohl! Und 
in dieſes rüdt zum Glücke Fein Krieg ein. 

Wann und wie werden wir und wiederfehen? — Caro: 
line grüßt Sie! Leben Sie wohl! 

Ihr 
Richter. 


Frachtbrief zu einem Haarfingerringe, von den Haaren 
der Eltern Richter und deren Kindern mit den fünf An— 
fangsbuchſtaben ihrer Namen, der noch von den Hinterblie— 
benen Emanuels mit treuer Liebe bewahrt wird. 


— i —— — 
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Döhlau, den 15. Juni 1809. 
Mein ewig und ewig geliebter Richter! 


Wer feine Schulden bezahlt 2 vermehrt fein Vermögen. 
Ich hätte längſt wuchern mögen und Ihnen jchreiben; aber 
als ehrlicher Schuldner jo vieler redlichen und nachſichtsvollen 
Gläubiger, durft' ich nicht eher Kapitalien ausleihen, als 
bis ich Brieffchuldenfrei fein würde. 

Heute ift der 5. Tag meines Hierſeins, von diefen ver- 
lebt' ich eine einzige Stunde, geftern Abends, im Freien; 
die übrigen alle, von Morgens 1/5 Uhr an, am Antwort 
tiſch. Geftern gerade, als id) eine zwei Monat alte Schuld 
nad Braunfels aufzählte, erſchien mir Ihre Hand Gottes. 

Weil die Hand aus fünf Fingern befteht, erklären meine 
Sophiften die Hand Gottes für fünffah, den Singer 
Gottes für einfach. 

Ihre geiftigen Buchftaben würden mid) jchon erhöhet 
haben; Ihr fünffacher Bund, von einem heiligen zwei und 
einem unjchuldig, engeläreinen Drei zufammengehalten; von 
einer Fünfeinigkeit von der Gott mid; eher trennen wird, 
als ein Glied von ihr; — diefer Bund, der neben meiner 
heiligen Mutter ewig — aber nur an Feſttagen — an 
meiner Rechten "hier mir Euch vergegenmwärtigen foll — 
diefer Bund — ich wüßte nichts was mehr, was jo — nid) 
bejeliget hat. „Gott nimmt ed, wie Sie, mit den Seinen 
auf3 Haar;“ an diefe Wahrheit foll mic, diefes Zeichen 
fleißig erinnern und mich dadurch Ihrer Liebe würdig machen. 

Aber fo bald ich dieß reine Bedürfniß fühle und habe, 
dann hab’ ich ja auch Anſprüche auf deffen Befriedigung. 

Hätten Sie, jeitdem mir Ihr Angeficht entzogen ijt, Sie 
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mächtiger Seher, in’3 geiftige, innere mir fehen können; ich 
weiß es gewiß, Sie würden mir laut Gerechtigfeit haben 
widerfahren lafjen und gejagt: Du verdient ihn diefen meinen 
Bund und meine Yiebe. 

Mehr will ich auch nicht, denn das andere, das ich dann 
verdiene, ijt alles weniger. 

Döhlau ift jet ſchön und es ift fchade, daß Sie mir 
darin fehlen. 

Die Laube im ſchönen, freien Garten wäre mohl Feine 
üble Werkftätte zu irgend einer neuen Schöpfung, oder zu 
einer Fortfegung — deren Sie und jeit Jahren jo viele 
ſchulden. 

Ueberdieß finden die Höfer das hieſige Bier bitterer und 
beſſer, als das ihrige. 

Ein theures Pflaſter iſt gar nicht hier; im Gegentheil, 
wenn es lange oder nur ein wenig regnet, muß man in 
Boue de Döhlau waten. 

Gott wolle, daß Sie ſo gut und ſo leicht zu Fuß als 
zu Kopf wären: Sie liefen noch eher hierher auf mich zu, 
als ich, Montag oder Dienſtag, auf Sie zueilen werde! 

Ewig Ihr treuer, dankbarer 

Emanuel. 


Den 30. Juni 1809. 
Fieber Emanuel ! 


SH Hab’ es ſchon längſt mit mehren Völkern be: 
merkt, daß ordentlich Hinter jeder geiftigen Entzüdung — 
die Fürperliche wird eher gegönnt — ein böfer Geift lauert, 
der jeinen ſchwarzen Falten Schatten darauf wirft. So war 
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dem böjen Geiſt Ihr Idyllenleben in Döhlau nicht recht. 
Mein Fieber kommt jeden Tag zwei Stunden früher, freis 
lich ſchwächer, koſtet mich aber doch viel Zeit, da ich nur 
lefen kann. Jetzt, Nacdymittag, bin ich ganz wohl; morgen 
ijt der noch beifere Tag. 

R. 


Den 3. Juli 1809. 


Mein Fieber, das täglich früher kommt (das Beſſerungs— 
zeichen), wird mich bald gar verlaſſen. Möchte nur das 
europäiſche Wechſelfieber auch endlich durch Pulver und (drei— 
pfündige) Pillen weichen! 

- R. 


Den 12, Juli 1809. 


Fieber Emanuel ! 


Geftern Vormittag arbeitete id — und Nachmittags 
murd’ ich bearbeitet von meinem Fieber-Kobold vielleicht das 
legte mal. 

In Rückſicht des Politifchen fürchte und hoff’ ich nicht; 
jede. Stunde vernichtet die andere. 

R. 


Den 233. Juli 1809. 


Meine Heilung gefchah durch den Geift. Niemand Fennt 
diefen und deſſen Körper-Futteral fo gut als ich; Daher ift 
O. Rath, eine Zeit lang nichts zu thun, der ungejundefte, 

N. 
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Fieber Emanuel! 


Etwas elenderes, altweibifcheres, unnüteres hab’ ich nicht 
gelejen als Peſtalozzi's Kanzelgewäſch. Was ſoll denn ein Kind 
mit der allgemeinen Formel, „bilde den Kopf“ machen ?*) 
Warum fagt er nit: Du lerne jetzt in der Mathematik 
bis zum nächiten Kapitel weiter, — Du eile, daß Du bald 
den Koran ꝛc. — Thieriot fagt: es fei fein Sinn und feine 
Autorität da. Teufel! dann ift überhaupt nichts da, 
Die Unordentlichkeit und Engköpfigkeit der Lehrer ſeh' ich 
aus ihren Schmierbriefen. Welche Unreinlichfeit mögen dann 
die Kinder haben! Gute Nacht, Emanuel. 

Geſchrieben Freitag um 5", Uhr. 

R. 


Den 20. Auguft 1809. 


Guten Morgen, lieber Emannel! 


Eine Handihrift ift in Ermanglung der Hand, doch 
immer etwas. Jene werden Sie mir gewiß fchiden, wenn 
ic) Sie in C's. Namen frage, wann U..... Geburtstag ift? 

Dann hab’ ich auch meine Bitte. Der Eatholifche Pre— 
diger will einen franzöfif—hen General, der in 7 Monaten 
in 4 Welttheilen war und ein ganzes Baquet Sprachen, alfo 
auch deutſch jpricht, mit meinem Gedrudten befannt machen. 


*) Dder gar mit der fo leicht verdrehbaren Formel: wer für den 
Leib jorgt, forgt für die Seele. 
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Dazu pafien für einen Franzofen abgerifjene Gedanken am 
beiten. Könnten Sie fid) nicht die verſchenkte „Chreſtomathie 
aus mir“ Teihen Laffen, um fie mir zu leihen? 

Da der Teufel fo gut ala ich meiß, daß das fchönfte 
Wetter einfällt: jo will er mich’3 nicht ganz genießen laffen. 
Mittags hab’ ich immer ein halbftündiges Froftzittern, aber 
feine Hite, das mid) indeß hindert am rechten Mittagsefien. 
Vebrigens hab’ ich Appetit, Schlaf und das Uebrige, aber 
feine Gehkraft. 

R. 


| Den 9. Sept. 1809. 
Guten Morgen, lieber Emanuel ! 


Ich hätte auch feit drei Tagen etwas beſſer's thun Fün- 
nen, al3 daß ich auf den Empfang Ihres ſchönen Geſchenks 
für die €. jo lange ſchwieg. Wären Sie freilich oft zu 
verdoppeln: jo wäre jene bald glücklich. — Mich drüdt eine 
öffentliche Ungerechtigkeit — mie Ihre Kontribuzion, halbe 
Tage lang; und der Druck überrafcht mich wie ein Herzge— 
ſpann oft mitten in der Freude. 

Die tolle Bittfhrift an die Berliner werde ich nicht 
jhreiben, welche ohnehin, da ich nicht da wohne, zu viel 
Anmaßung meined Namens vorausfegte, Aber vollends an 
Deutjchland? Zwei folche des Weltlaufs Fundige Männer, 
wie Sie und DO. können fo etwas Phantaftiiches rathen? — 
Soll id) meinen Namen, den ich einmal für ein bedeuten: 
dere Unglüd eines Menſchen oder Orts gebrauchen kann, 
auf diefe Weife verjchwenden? Wär’ ich in Dresden geweſen, 
jo hätt? ich für die polnischen Familien etwas gefchrieben. 
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Was geht fie Deutſchland an? Müßt' ich mich nicht ſchä— 
men, es zu bekennen, daß ich für eine Perſon, welche als 
Adeliche noch immer Hülfsquellen haben muß, welche ſelber 
ökonomiſch ſo oft mit Phantaſterei und Leichtſinn handelte, 
und deren Leiden doch z. B. gegen das Leiden eines Haus— 
vaters mit Familie ein kleines iſt, ganz Deutſchland auf— 
gerufen? Ich wüßte nicht einmal die Anzeige wirkend und 
treffend zu ſchreiben. Fragen Sie doch O.: „wohin haben 
Sie gedacht, lieber O?“ Eben kommt Ihr Billet. 
R. 


Den 13. Nov. 1809. 


Guten Morgen, mein lieber Emanuel! Wollen wir den 
dunkel-feurigen Abend durchſtreichen und jede Wirkung des— 
jelben? Dft ijt ein folcher vulkaniſcher Ausbruch befier als 
ein jtilles werhaltenes Erdbeben. 63 füngt fidy eine neue 
beifere Periode an. Geben Sie mir Ihre Friedenshand. 

Otto's Mißverſtändniß begreif’ ich noch immer nicht, da 
ich aud) nicht das Geringite — bei Gott! — gegen ihn 
jagen wollte. Nannt' ich mich einen Heiligen: fo Fonnt’ 
ih doch wahrlich ohne Wahnſinn mir diefen Namen nicht 
anders geben, als in ſatiriſcher Selbjtveripottung. Sagen 
Sie ihn dieß. 

R. 


Den 13. Nov. 1809. 


Guten Morgen, mein Richter! Zwei Weife in Xirael 
verlebten einen frchen Purimfeſt-Abend zufammen und en: 
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digten ihn im Rauſche der Freude. Dem Einen träumte 
e3 dann, er hätte in diejer Freude feinen Freund ums 
gebracht und unterwarf fi dann wirklich der vollftändigen 
Buße und den Gebeten, die ihm feine Neligton vorjchreibt 
bei einem foldhen Vergehen. 

Als das Purimfeft wieder Fam, lud der Büßende feinen 
Freund wieder zu ſich; Ddiefer fam aber nicht, jondern Tieß 
ihm jagen „id, gebe zu Feinem- Freunde, dem es träumet, 
daß er mid an einem Feſttage in der Freude umbringt.“ 

Mein Nichter, was hilft es Ahnen, daß ich Ihnen 
meine ewige Friedenshand mit Freuden reihe? Gott 
verzeih’ Ahnen, wenn Sie mir, mir, der id) feine Bälle, 
feine Gefellihaften, keine Welt, feine Mutter, 
nicht3 mehr habe in und neben mir als Freunde; wenn 
Sie mir und meinen Freunden, meine jeltene Rurimfeft- 
Abende ftören? 

Ach erkenne Sie, fo viel ich hinaufreichen fann, ganz 
und außer Otto Tiebt Sie fein Mann auf Erden wie id). 
Aber was ich der Caroline längſt gejchrieben und bewiefen 
— id mill jelig fein bei meinen Freunden und da id) 
e3 nicht fein kann — ich ziehe mih noch mehr zurüd 
und lebe jest jchon mit meinem Schäfer und meiner 
Mutter fort. | 

Ewig Ihr 


Smanuel. 


Noch am ſelben Tage war der Himmel wieder rein 
und jturmfrei. 
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Den 27. November 1809. 


Guten Morgen, Guter! Lebt thut der Anblid des 
herrlichen Gefichts von Andreas Hofer wehe, über welches die 
Politik ſiegte. — Ach unterſchreibe alle ihre jchönen Be— 
merkungen. 


R. 


Beſter Richter! 


Der ganze Steckbrief ſollte noch einige Zeit in Ihrem 
großen Kopfe und Haupte ſtecken bleiben, eben weil er jetzt 
in Deutſchland zu viele trifft. Indeß hätten Tauſende an 
dem bloßen Signalement genug. Und muß er aus— 
geſchickt werden: ſo ſchlage ich — weil wir dieſen Titel 
hier nicht haben — den Herrn Reſidenten vor. „Am 
Ende“ kommt es doch auf Eins hinaus. 

Es iſt 12 Uhr, alſo mein Stündchen hat geſchlagen. 

Weiter als zu Ihrer unvergeßlichen (prächtigen) erſten 
Bekanntſchaft des Teufels kam ich nicht. Prächtig iſt's! 
Dank! 

Auf gedrucktes Wiederſehen! 

Emanuel. 


Den 22. Dezember 1809. 


Ich will, Lieber, das Ding bis um 2%, Uhr bei 
Ihnen, und dann von Ihnen gepadt abholen Yaffen, damit 
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ih’3 nur zu fiegeln brauche. Gott! wie geht's Satiren- 
ſchreibern in Deutjchland! Freilich muß es auf 100 
paffen ; aber was wäre denn das für eine Satire, die auf 
niemand paßte? — Gott weiß, was ich erjt wieder mit 
dem Zenjor für Händel befomme. Leſen Sie dod) jebt die 
Correktur im Unglücks-Aufſatz nad *). 

R. 


Den 25. Dezember 1809, 


Guten Morgen, „unvergleichlicher" DVergleicher und 
„allerreichiter Neicher“! Grit dann will ich „unter den 
Deutſchen“ dazu feßen, wenn id) weiß, daß die Deutſchen 
unter den Völkern eben das find, was Sie unter den Ge: 
lehrten mir. 

Wie ehrwürdig erjcheint einem diefer Wagner, und wie 
hart fein Loos und das der Seinen! 

Keine Klage! — Arbeit und Ergebung: das heißt doc) 
Weisheit der Erde und des Himmels! Dieſer Edle jest 
Einen in DBerlegenheit, weil man nicht weiß, jol man ihm 
den erjten oder den zweiten Theil feiner Lebensreiſe Länger 
wünſchen? 

Geſtern ging alles jo übereilt, mit Ihrem Manujtript, 
als — was freilid) das Unbedeutendjte ift — mein Yob 
deſſen. 

Mir iſt's als hätt ſch nichts neueres, ſtärkeres und 
auch nichts ſo bitteres je von Ihnen geleſen, als dieſen 
Aufſatz. Gott ſei jedem gnädig, der ihnen in die Hand 
fällt, wenn Sie ſelber nicht barmherzig und gütig ſein 
wollen. Dadurch, daß Sie dem Herrn ꝛc. feine Stelle ge— 


— ) Wahrſcheinlich „die Belagerung von Ziebingen.“ 
Jean Paul's Denkwürdi gkeiten. J. 15 
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nommen, haben Sie fich nichtS vergeben und ihm dennoch 
— obgleich er jeßt mehr mittheilen muß — genug ges 
laffen. 


Ich denke der Satirifer merft auf, ob er mit Luft blos 
als diefer, oder (mit Reiz) ala Menfch fchreibt und ob 
er lächerlich oder verächtlih machen mil. So viel 
ift gewiß, mein Richter, daß Sie vor vier Jahren einen 
unter Ahnen jtehenden Stand zu viel ge: und beachtet 
haben und nad diefen ihn zu vieler lauter Verachtung 
würdigen, 

Emanuel. 


Den 26. Dezember 1809. 


Dank für den herrlichen Brief. — Caroline behandelt 
Mariens Heftigkeit trefflih; nur zwei Punkte ausgenommen 
1) nehmlich: fie ſoll fie nicht durch Erzählungen weinen machen 
— denn der Thränen-Regen fommt auch von Sturm, und 
ed iſt einerlei, worin ein Kind heftig it, in Freude, Schmerz 
oder Zorn; — 2) feine Mutterhärte; diefe wedt die Heftig- 
feit, wenn ſich diefe auch verftefen muß. Feſte Sanftmuth 
und ntfernen aller aufreizenden Anläffe find jetzt die 
beffern Mittel, bis jpäter die Vernunft jogar den herbei— 
geführten Sturm beſchwören lernt. 


— ⸗ 
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Den 22. Juni 1810. 


Guten Tag, Lieber! Hier ift der Brief der niedrigen 
Hoheit aus Gotha! Ich mußt’ es voraus*). — Aber fo 
viele Dinge find mir unverſtändlich. Dtto follte mir auf 
Dleiftift: Fragen Licht geben — und ich brauche wieder über 
jein Licht Licht. — Grbittert wurde (ohne Frage) der 
Herzog durh Yevanı Bd. I. ©. 145, 184, 221 umd 
dur die Dämmerung ©. 220, wo id, fein Yieblingsvolf, 
die Sineſen, angreife. 

Erſt Morgen, Uebermorgen brauch' ih Antwort! 


Richter. 


N. ©. 68 fehlt nicht viel: fo räch' ich mid. 


Den 5. Juli 1810. 


Glauben Sie mir, lieber Emanuel, unſer Säfulum 
macht Tollhäusler, aber keine Tollhäuſer. Dieß ſpür' ich 
bei ſo vielen Briefen, Büchern und ſonſt. Wir beide (ob— 
gleich ich Tolle gemalt) und Otto und noch einige frühere 
wollen Gott danken, daß wir nicht ſpäter geboren worden. 
Th. und die K., der Gothaiſche Herzog und wen ich eben 
vor mir babe (v. H....) bringen mich auf dieſe trübe 
Idee. Der jchlihte K. hat mehr ethiſchen Religionsfond 


*) Die Antwort auf Jean Paul's Verwendung für die Tochter 
Schlötzers. Siehe Wahrheit aus Jean Paul's Yeben, VI. 
pag. 162 ff. 

19° 
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als feine verworrene Frau je fonnte geglaubt haben; und 
Sie dürfen auf feine altdeutiche Seele bauen. 
Leben Sie wohl, wenn es anno 1810 möglich ift. 


N. 


Den 21. Juli 1810, 


Ih Habe Ihnen außer Ddilien nicht? zu ſchicken als 
einen guten Morgen und einen großen Dank für die Drei 
Släfer, wovon ich freilich neben Ahnen auf dem Kanapee 
den beiten Gebrauch machen könnte. So bedeutete dießmal 
wie immer das Zerbrehen der Gläfer bei Dachbaureden 
und bei Iuftigen Gelagen etwas Gutes, nehmlich drei neue. 

R. 


Den 26. Auguſt 1810. 


Guten Morgen, mein herzlich Geliebter! Nehmen Sie 
mein lestes und erites Wort, das ich heute auf meinem 
Screibtijche jchreibe, ald Dank fir Ihre gejtrige Güte an! 
Möchten doch Sie immer aud einen Emanuel für ji 
finden ! Leben Sie wohl, Guter ! 

Rıdter. 


Mein Mar weint aus Xiebe, weil ich fortgebe. Du 
guter Junge! Denn es war nicht blos Pferde-tiebe, ob: 
wohl auch einige darunter, 

(Abgereifet nad) Bamberg.) 


— — — — 
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Bayreuth, den 26. Aug. 1810. Sonntag. 


liber Bader fome bald Wider den id) freie mich und 
Wüze dier vecht vil Glück zu deiner reife und Bringe mir 
Edewad mit und mar bad geweint. Wie du wort geweſen 
Biſt Aber naher War er Wider vro und Luftdig und rech 
verguüt. Deine libe 
Emma. 


Nachſchrift. 
Mein Richter! 


Mein Sohn, wenn fo viele Thatjachen in fieben Zeilen 
bringen könnte, wie Ihre Tochter, ich würde ihn und mein 
Glück preifen. Ein Gott wäre wohl im Stande — nicht 
einen andern zu jchaffen — ihm zu fchildern, fo der Dichter 
den Dichter und das Kind — das Kind. Um einen 
Raphael zu malen, muß man ausfehen wie einer und einer 
fein. Beffer kann feiner das Kind Mar fchildern, ald es 
hier das Kind Emma gethan mit feinem Fräftigen „vro 
und Luftdig umd rech vergnüt.” Iſt e8 nicht Kindercharaf: 
ter „Bring Mir Edewas“ mit großen Anfangsbuchitaben 
zu fchreiben ? Aber, mein Nichter, ſahen Sie denn nicht 
deutlich, im meinem geftrigen Blättchen, daR ich Ihnen 
heute eine glücliche Neife geben wollte? Um ?6 Uhr 
erwartete Sie mein Uhlfelder, fein Sohn, jein Emanuel, 
‚eine Taffe Kaffee — nicht gelbe Nüben — und ein Glas 
Bifhof auf der Netraite, wo Sie eigentlich hätten vorbei— 
fahren müffen, wenn Sie nicht auf die fogenannte Hohe: 
ftraße zugeleitet worden wären, zu unjerem Schmerz. 
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Erſt um 8 Uhr zogen wir und von unfrer Retraite 
auf die für mich leere Landſtraße zurüd, 

Zu meiner Öenugthuung und Ihrer Strafe verfolg’ ich 
Sie bis in Ihren Adler. 

Sehen Sie an den Main, an das rothe Meer, an den 
Sordan, bei Gott ich verfolge Sie! 

Stoßen Sie mid nicht von fih, mein Nichter, denn 
bin ich nicht gut: fo reiß ich mich ja felber von Ahnen, 

Kom bald wider den ich freie mid). 

Emanuel, 


Ich brauch’ es wohl nicht zu fagen, daß ich zu Emma's 
berrlihen Briefhen nicht? hergegeben, als Schwarz und 
Weiß und den Tifc. 


— — — 


Bamberg, den 26. Auguſt 1810. 
Um 4, Uhr. 


Nichts iſt für mich einheimischer, als im Gaſthofe nichts 
früher — ein Paar Gläfer ausgenommen — zu nehmen, 
ald die Jeder. DO... weiß dieß. So fit’ ich denn bier im 
goldnen Adler, trefflih angekommen und aufgenommen. 
Vom hieſigen Feljenkeller = Bier will ich zwar nit Tange 
reden — denn trinkt man eben jo lange davon, To kann 
man über gar nicht? mehr reden; und darein jegt e3 eben 
feine Tugend, gleich der höchſten Entzüdung nur ftammeln 
zu laſſen — aber wohl von den biefigen Lohn: und Lehn— 
Lakaien. Dazu werden num in diefem Gafthofe blos jchöne 
— Mädchen*) genommen. Wahrlich ich war ganz erftaunt und 





*) 63 find 3 Schweltern fir meinen Gafthof. 
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erfreuet darüber. Seit einer halben Stunde iſt die zarte 
mit meinen Karten fort; — infofern wäre mir freilich ein 
Pudel, zumal ein weiblicher, Tieber, weil ev mir früher alles 
in feinem Maule zurück brächte; indeß kann ich fie ja nad: 
ber — anfeben. | 


Um 5'/, Uhr. 


Noch ift der Lehn-Lohn-Lakei nicht da — und doch 
paß’ ich auf den Lakei. Ich glaube faft, Yeute feines Ge: 
lichters könnten mid) mit der Sitte der Großen verjöhnen, 
jid) von Lakeien aus: und anziehen zu laffen; zumal bei 
einer Erwiederung, die die Menfchlichfeit ohnehin fodert. 


. Um 6 Ubr, 


Der Lafer ift noch nicht da. So martert und das 
Leben, nicht etwann dad Jahr, das Nahrzehend, jondern Die 
Stunde, der Augenblit — Kurz der Lehn = Lafer iſt noch 
nicht da. Sie follen feine Ankunft wenigftens auf der 
nächſten — Seite erfahren. 


6 %/, Uhr 1810, 


Der Teufel hole Leute, die nie zum Wegſchicken und 
MWiederfommen gemacht find: noch paß’ ich, bin aber be: 
gierig. 


6%, Uhr. 


Ehen ijt der Köftliche Lehn-Lakei angekom men, hatte 
aber — So fehr verfennt man Lafeien und Weiber — 
während meiner GSchreibzeit meine Weſte trefflich ges 
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waihen*). Ich hatte nehmlich zwei im Koffer, wovon denn | 
eine durch die zeriprungene Geldrolle angeſchwärzt wurde 
— indeß ſonſt Geld umgefehrt vein und glänzend macht 
— und die andere hatte vom Boden des Koffer allen 
Roth fehr gut weggejäubert, nur daß ich nicht den Koffer 
fondern die Wefte tragen muß. Sehr weiß ſeh' ich am 
Nabel jetzt aus, durch die trefflihe mit ſchwarzen Bändern. 

Himmel! welch’ ein Bier! Kaum eine Maß hab’ ich 
getrunfen. 

Richter. 


Den 15. September 1810. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Ihr Philodor ſetzte 
mich in ein angenehmes Erſtaunen über die Stärke ſeiner 
Sprache — obwohl bei einiger Inkorrektheit, die aber bei 
ſeiner franzöſiſchen nicht iſt — über ſeine ſchöne Gluth, der Phan— 
tafie und des Herzens zugleich. Dieſem Jüngling fehlt 
nichts als der Mann, ſo wird er viel. Sein Vater Unſer 
und der Lebens Morgen (beſonders das Ende) ſind treff— 
lich; ſowie das Franzöſiſche an den Frieden beſſer als die 
Hymne, welche ich Anfangs immer an Gott gerichtet glaubte. 
Machen Sie doch, daß er einmal von 5 bis 6 zu mir 
kommt. — 

Räachter. 


*) Auch ijt der Meg zu Herrn v. Kalb eine halbe Stunde lang, 
und der zur Gräfin Notenhan nicht Fürzer. 
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Den 15. September 1810. 


Guten Tag, Guter! — Was thut es, wenn ich Ihnen 
meine drei Briefe an Perthes, Villers, Hagen jende, da ich 
ohnehin jo wenig daraus ercerpiere? Ach thu' es öfter, 
und wire Otto und jeine Magd näher, ich jchiete auch 
ihm abgehende Briefe, nicht blos ankommende. — Der 
franzöfiihe von einem — Sprachmeiſter nicht jo wohl als 
einem — Meijter hat doch einige Bedenflichfeiten, die ich 
bei dem zweiten Leſen bemerfen will! 

Richter. 


Ten 24. September 1810. 


Guten Morgen, Emanuel! Verzeihen Sie die Ver: 
zögerung; id) Fonnte den Brief nicht jogleid, finden; vers 
loren aber geht bei mix jo viel wie bei Ahnen — nehmlich 
nichts. — Mit Philoder hab’ ich noch nicht über den 
Punkt geiprochen, worüber Sie ſehr Neht haben. — 
Am Ganzen mag er, wie jeine gezirkelte Handſchrift und 
feine franzöſiſche Phrajen= Jagd beweifen, nicht die vechte 
Innigkeit, die zum Scheiben wie zum Yeben gehört, be— 
wahret haben. 

R. 


Den 7. Oktober 1510. 


Guten Morgen, lieber Emanuel! Für den zweiten, 
oft faſt mit Schilleriſcher Kraft geichriebenen Aufſatz von 
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Weil dankt ih Ihnen vecht ſehr; ſowie ich ed recht jehr 
beflage, daß Sie leider zweimal unfer Net leer gefunden, 
als Sie zu ätzen kamen. — Mar läßt Sie grüßen und 
benachrichtigen, daß heute Nachmittag gymnaſtiſche Uebun— 
gen im Holzgarten (des Hofgartens) gehalten werden. 

R. 


Den 26. November 1810. 


Guten Morgen, mein Gmanuel! Geſtern hätt’ ich 
Ihnen lieber für Ihr Billet ans treue Herz fallen mögen. 
Ich jagte es aber meiner Frau voraus: ich habe wenigſtens 
zwei Menfchen hier, die mir nachfühlen, E. und O. — 
Sp hart, ſtark, fchroff es mich auch macht, wenn fo vecht 
viele Teufeld Griffe auf mic eindringen: jo beglüdt und 
erweicht mich doch ein mitleidendes Freundes Herz un: 
endlich. — 

R. 


Den 27. Dezember 1810, 


Guten Morgen, Lieber! Wieder ein heiliges Felt im 
dumpfen Bayreuth ausgeftanden! Preußen hätte wohl ein 
Paar Feiertage mehr wegſchneiden follen, da ich fie ohne: 
hin in nichts von Wochentagen unterfcheide, als durd die 
ziegelfarbigen Hojen, die ich an jenen anziehe. — Darf 
ih Sie bitten, mir die Preiſe beigejeßter Bettler zu be— 
jtimmen, welche ihren Umzug anheben, 

R. 
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Den 30. Dezember 1810, 


Guten Morgen, Alter! Ob ich gleich heute mit den 
Kindern nah Gremitage fahre — und jonft nicht gern 
zwei Freuden als zwei Schüffeln genieße: jo nehm’ ich doch 
freudig Ihr Einladen an, da bier die größere auf die 
Hleinere folgt, was jo gut zu vertragen ift als Wein auf 
Bier, nicht Bier auf Wein. 

R. 


Den 1. Januar 1811. 


Guten Morgen, gutes Jahr, guter Emanuel! Wie im 
Drient die Liebenden jtatt der Liebesbriefe Blumen. jchiden : 
jo ſchicken Sie den Neujahrswunſch in der Tieblichiten Ge- 
jtalt meiner Herzens = Blume. Innigen Dank dafür! Im 
diefem Jahre des Friedens werden doc, einige Wünfche mehr 
für meinen Emanuel eintreffen. Ach, das Leben it fo 
geflügelt, ein Neujahrstag berührt beinahe den andern; nur 
das Herz und der ſich darauf leider reimende Schmerz tjt 
etwas Feſteres. Mögen die ficy nie bei Ihnen veimen! 

R. 


Den 2. Januar 1811. 


Guten Morgen, Freund im neuen Jahre! Die 
Broſchüre gefällt mir infofern jehr, als mir alles gefällt, 
was den Regenhimmel diefer Zeit nicht zu einem Gewitter: 
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himmel anfchwärzt. Indeſſen wär's mir doch lieber, wenn 
e3 viel gründlicher wäre... ... So weit hab’ id am 
Morgen gejchrieben, ehe Sie gefchrieben. Selber die deſpo— 
tiichen Franzoſen haben mich im Kriege nicht jo empört als 
die Bayern im Frieden, jo muß man denn immer die Zähne 
blos knirſchen, die fi) durch Fein Beißen wehren dürfen. 


N. 


Ten 6. Jan. 1811. 


Lieber Emanuel! Der poetifhen Tugend = Birtuofinnen 
fenn’ ich viele; und närrifch iſt's, daß ich drei davon hei: 
rathen wollte, 3. B. in Hildburghaufen, in Hof, (jebt nicht 
mehr da) 2c., bis ich zum Glück die proſaiſche Virtuoſin 
erwijchte, welche, wie Sie, glaubt, es ſei fat beffer, zu han— 
deln. Auch Männer der Art gibt's, 3.8. (doch mit Ein: 
ihränfung) der ſel. Dertel in Leipzig 2c. Wenn die Harms 
den Aufjat Itefet, wird fie fagen: ein wahres Wort zu feiner 
Zeit! Ich fjelber kenne „deren jo viele, Lieber Richter ! a 
ich Fonnte Feiner beibringen, daß fie eine jet.“ 

R. 


Den 8. San, 1811. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Ein folcher Abjchreiber 
ift mir noch nicht vorgekommen, der ftatt einiger Fehler — 
gar feinen macht, was nicht einmal meine Frau vermag, 
die doch meine Hand (zumal da ich ihr fie am Altare ge 
geben) jo lange fennt. Ich werde J. Wetzel jedesmal neh: 
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men*), wo meine Handjchrift nicht zu abjcheulich durchkor— 
rigiert ift. Sagen Sie mir, was ich ihm zu geben habe. 
— Geltfam! jeden, den Sie mir empfohlen, fand ich alle 
mal vortrefflid, und behielt ihn. 


R. 


Den 16. Feb. 1811. 


Lieber! Ich gehe heute um 6 Uhr in's Theater. Kommen 
Sie ja ſo, daß ich die Freude habe, drei Worte mit Ihnen 
zu ſprechen, oder 30, oder 3,000,000; denn wo hört es 
denn bei uns beiden auf? Ich frage. 

Emma ſagte eben: „Du, Emanuel, Dobenek und Onkel 
Mahlmann; dieß ſind die vier Lieben,“ — und ſie ſagt ſel— 


ber dazu: „Vier lieben Götter!“ 


R. 


Den 21. März 1811. 
Mein guter, guter Emanuel! 


Ach wie zu viel des Guten und Schönen und rohen 
haben Sie mir heute wieder geſchickt! Ich jollte Ihrer Gaben 
wegen an einem Schalttag geboren fein. — Den Vogel und 
jogar mich will ich zähmen; und ich freue mich auf beides, 


*) 23, 3, bei der neuen Auflage dev Vorjchule, wo oft nur Ges 
drucktes zu kopieren tit. 
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— Wenn Ihre herrliche Nette fchon den jo lobt, der die 
Erziehung nur beichreibt: wie iſt erft die zu preifen, die fie 
ausführt ! 

R. 


Erlangen, den 11. Juni 1811. 
Mein guter, alter Emanuel! 


Endlich gelang’ icdy auch zu einer Zeile an Sie. Ge: 
vade Nachmittags, in der Brieffchreibezeit, jtört man mid) 
am bäufigften, weil man Vormittags in der Buchſchreibezeit 
es nicht zu thun wagt. — Mein Yeben it jo heiter und 
gejund, als Sie mir nur wünſchen können; und dieß tft bei 
Ihrem Wohlwollen ein Stückchen Himmel mehr al3 id) ver: 
diene, Nichts plagt mic, als Abends das Sehnen nad) den 
Meinigen. — Mein Mar Gum Reifen wüßt’ ich Fein herr: 
licheres Kind) entdedte Kurz vor Truppad meinen Bruder 
Balbier in einem Wäldchen; ich hielt, er fam mit zwei 
Bündelhen, zeigte mir eine neue Wefte und fidy erträglid, 
reftauriert. Er gehe nah Gulmbad (jagt ev). Ob er 
gleich Feine Einbuße bei dieſem Begegnen hatte: jo jchnitt 
doc lange der Gedanke hart in mir herum, daß der eine 
Bruder da freudig fahre und der andere in Wälder = Eden 
jtehe, und ohne Sonn: und Felttage lebe, die der Stadt: 
Aermſte doch hat. Aber ihn Fünnte nicht einmal das große 
2003 für immer erretten. 

Ich wollte, ich Fünnte mein Yogis aufpaden und vor 
dem Haufe Fiſchers abladen; er möchte dann feines behal: 
ten. Wohnungen find bier, wie mir auch die Malzen jagte, 
um ein Drittel wohlfeiler. — An der erften halben Woche, 
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worein gerade die glänzende Pfingſt-Kirchweihe fiel, wollten 
jich Doch zu meinem Prunk-Rock und anderem Prunfe meine 
Pfauenfüße nicht recht ſchicken, nehmlich die Stiefel daran, 
wovon der eine durch eine Seiten: Deffnung, dev andere durch 
die aufgegangene Norderipige mehr von meinen Yilienftrümpfen 
jehen ließ ald man zu ſehen brauchte. Dod Donnerftags 
holten mich die Prunfitiefel ein und ich zeige mich jet mit 
einigem Schimmer. 

Das Volk Hier ift friedielig, frobfinnig*) und gebildet. 
Am Kirchmweibfeite, das zum erjtenmal das Yagerbier über 
fie ausgießt, gab es doch, ſoweit es aud in die Nacht hin— 
ein mwährte, feine Yagerbürger, die entiweder der Krug 
oder ein Prügel hingebettet hätte Die Bürger haben eine 
Leſegeſellſchaft. Zu Meuſels Zeitungskollegien drängen fie 
fi. Diele Mägde (mett gekleidet) haben nichts auf dem 
Kopfe; was aber jo artig Iteht, daß man einige bei dem— 
jelben nehmen möchte, — Das Uebrige, Guter, finden Sie 
in den übrigen Briefen. Verdopple der Himmel meine 
Freude, d. b. er gebe auch Ahnen meine. 

‚hr alter 
Richter. 


Etwas eilig. Ten 2. Jan. 1812, 


Guten Tag, Geliebter! An diefem Jahre befommen 
Sie die erften Schreibzeilen von mir. — So wie die geiftige 
*) Eprad:Bereiherung: Den Nahm nennen fie hier Kern. „Nun, 
fo nennt ihr gewiß, ſagt ich zur Magd, das was in der Nuß 

ift, Rahm?“ Ja freilich, wie anders fonit ? fagte fie. 
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Edelfrau oder Edelmännin die Frage ſtellt, ijt fie ſchon 
jelber Antwort; denn der Knabe bleibe unter dem wachen 
Mutterauge mit andern Schülern. Erſt fpäter, im 12ten, 
14ten Jahre möge ein Knabe in's Fünftige Leben durch 
öffentliche Schüler-Gemeinſchaft in's Männerleben eingeübt 
und eingefahren werden. Früher ift die zarte Pflanze der 
Sittlichfeit der höhern Pflege werth,. — Und am Ende: der 
Kopf wird jo leicht voll — und das arme Herz jo Teicht 
leer. Er bleibe bei der, die ich mit allen Kräften eines 
vollen Herzens bier zum neuen Jahre grüße. 5 


Ten 4. eb. 1812. 


Guten Morgen, Alter! Da man den übrigen Theil des 
Charakters der Kleinen nicht fennt: jo kann die Eimwirfung 
der Neuheit ebenjogut von Schwäde, Neizbarfeit als von 
Gitelfeit herfommen. Ich fürchte legtere, weil fie — was 
ein viel bedenflicyerer Zug iſt — ihrer Mutter nicht viel 
Yiebe zeigt, was Kindern ſonſt fajt unmöglich. Sollte dieje 
zu männlichstaltphilofophiich mit ihr umgehen? Ich glaube, 
Kinder, wie wir, Lieben ebenjowenig eine zu männliche Mutter 
als einen zu weiblichen Vater. R. 


Den 21. März 1812. 
Mein treu und warm geliebter Emanuel! 


Ihre orte fallen wie ein warmer Frühlingregen auf 
meine jest zuweilen jehr verjengte Seele. Gott gehört ber 
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Danf, daß id einen Menjchen gefunden wie Sie. DBerlie: 
ren kann ich ihn nun nicht mehr, jo wenig als er mid, 
Ihr treufter 
R. 


Den 22. März 1812. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Ah ih bin fo ein 
Heiliger wie der Käfer bei den Hottentotten. — Sehr froh 
war ich freilich gejtern nicht, ausgenommen durch hr Blatt 
und noch einiges; deſto froher bin ich Beute. An Feſttagen 
hab’ ich immer eine Art Wehmuth. n 


Den 3. April 1812. 


Guten Morgen, Guter ! Ihre Liebe erfrijcht mich; von 
dieſer läßt fich aber auch jchwer wegziehen. Die ganze Sache 
jteht im weitejten Felde, und bin idy nur einige Wochen in 
Nürnberg geweſen, jo halt’ ich nachher ſchon mieder mit dem 
jeßigen Haus. 

R. 


Den 27. Mai 1812. 


Guten Morgen, guter Emanuel! Ihren jhönen triftigen 
Morten ift nichts beizufegen. Gehorſam ijt der Grundpfeis 
ler der Erziehung, aber leider wird er leichter dem Vater 
als der Mutter geleiftet, weil dieſe zu viel fpricht, ohne 

Jean Paul's Denkwürdigkeiten J. 16 
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Grund zu viele Gründe gibt, und diefelbe Sache, 3, Amal 
befiehlt, da an Imal genug wäre. Der Freiheitfinn in einem 
meiblihen Herzen fchmiedet ſich felber, zumal in der Ehe, 
gefährliche Ketten. Für jeden Ungehorſam follte man eine 
befondere Strafe fejtjegen, die man defto Faltblütiger aus- 
führt. 

Meine Abreife ift höchſt wahrjcheinlih am Montag. 


Raptim. Nürnberg, den 6. Juni 1812. 


Kürzefte Sata, vor und in Nürnberg; mei 
nem D... und Emanuelgebhörig, denen ih bald 
ſchreiben werde, 

Etwas jchöneres, als Luft und Himmel und Pferde gab’3 
auf der Herreife nicht, — ausgenommen das fortgehende 
Sprechen im Wagen. Mit Seebek wollt’ ich ohne Yang- 
weile und Schweigen nad Rußland reifen. 

Meder Geſprächſtoff noch Wein ging aus. 

Um 8 Uhr langten wir an und fonnten den goldenen 
Reichsadler nicht gleich finden, weil wir überall irre fuhren. 
Als id, bei dem Ausſteigen vom beftellten Quartiere ſprach, 
wußte Kellner und Hausknecht nichts davon, und der Wirth 
war nicht da. Am Gajthof war Fein Fenſter erleuchtet, da 
Erdgeihoß unbemohnt — miferabler Eingang und Aufiteig 
in’3 zweite Stockwerk — eine große Stube, worin die Ko— 
mode ausgenommen, nicht3 für die Kleider und Bücher war, 
nicht einmal ein Hafen. Seebek wollte neben mir Iogieren, 
und jeine Stube war auch groß und gut genug, wie meine, 
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nur fehlte der Ausgangsthüre das ganze Schloß und nach— 
her der Schloſſer. 

Alles wurde wie auf Berge mühſam heraufgeſchleppt, 
und Seebek verſah als Glöckner in einem fort an der Thür— 
klingel ſein Amt mit ſchönem Feuereifer und donnerte dabei. 

Doch letzteres mit Unrecht; denn daß der kurze Kellner 
mit dem Zucker zu ſeinem Selterwaſſer zu lang ausblieb, 
da war nur dieß ſchuld, daß ſie im goldnen Adler gar keinen 
hatten. 

Es wäre zu weitläufig, alle die ehrenrührigen Namen 
vorzuzählen, welche er dem Prof. Sch. zuwarf; bei Haſen— 
fuß u. ſ. w. fing er an. Er wollte auf der Stelle wieder 
einpacken. Ich, der es nicht einmal nöthig gehabt hätte, da 
wegen der allgemeinen Langſamkeit und Lauferei noch nichts 
ausgepackt war nach %/, Stunden, ſpielte meiner Gewohnheit 
gemäß das Lamm und blieb ſedat und ſagte, zum Ueber: 
eilen hätten wir morgen noch Zeit genug. 

Er kann meine andere Bemerkung bezeugen, daß ich fein 
beſſeres Zeichen einer nächften ſchönen Zukunft kannte, als 
wenn man in der erjten Stunde in einem Gafthofe e8 mi- 
jerabel habe; und daß diefer dejto mehr verjpreche, je weniger 
er verjpreche, 

Jetzt Fam der Wirth endlich, ein höflich junges Männ- 
hen — darauf Sch. an melden ich im Sammer gejchidt 
— dann gar Sch....... ‚ welcher meinen leßten Brief, 
der Freitags erjt Nachmittags abgegeben worden, um einen 
Poſttag zu ſpät befommen. 

Vieles ging nun gut und Seebek blieb, weil ich ihm 
mein Zimmer ftatt eines Schloſſes gab und tiefer zog. — 
Am Morgen z0g er aus und da die Zwei gilt, errietb ich 
alles und ging, hoffend auf mein Auzziehen, zur Gräfin Monts. 

16* 
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Die recht zu ehrende Frau Liegt ſeit 3 Wochen an Faul-, 
dann Schleim:, jett Wechfelfieber zur Entſtellung krank! 
Ich trug meine Noth vor; — und furz, fie machte mid 
glücklich, denn ich theile jest (aber ſchwerlich komm' ich ihr 


wieder jo nahe) mit der Soph. 8...... Zimmer, Kam: 
mer und Bett; und logiere Eöjtlih auf dem Roßmarkt bei 
Madame 8..... Nr. 322 dem goldnen Reichsadler ge: 


genüber, und habe jo viele Schubladen, Wandſchränke, Wand: 
bafen und jo gute Xeute, daß mir eben nicht? fehlt, jondern 
dag Erlangen fih wiederholt — nadı meiner zwei 
durch ein Freuden-Echo. 

Während meines Einſpruchs bei der Gräfin beſuchte mich 
Jakobi um 10 Uhr, der ſchon um 9 Uhr nach einer ſtär— 
kern Ueberreiſe angekommen war und der briefmäßig erſt um 
2 Uhr eintreffen wollte. 

Um 11 Uhr hatt’ ich ihn an meiner Bruft. 

Ich hielt einen alten Bruder und Bekannten meiner 
Sehnſucht in den Armen. 


Kein Weltmann, außer im jchöniten Sinne — Der 
ftille, edle Alte, Mir war als ſäh' ich ihn blos wieder. 
Veberall zufammenpafjen — jogar jeine Schwejtern geftelen 


mir. Abends gingen diefe gewöhnlich zu Bette, und ich jak 
allein neben ihm, und fie baten mich, ihn nicht im jeiner 
Kindlichkeit zu Lange fortiprehen zu laſſen und ſetzten doch 
die Bonteille hin. — Gie wurde nicht angefangen oder 
angebroden, und ic fchonte ihn. So ging es in Einem 
fort. DVorgeftern, Freitag, fuhr ich mit ihm nad Erlangen 
jammt vielen andern Nachfahren, und halb Erlangen af 
oben im Wels Garten. 

Das Uebrige in ordentlichen Briefen; denn bier feblt 
nicht nur Licht, auh Schatten. Heute Sonnabends ent: 


245 


flog er. Es ift unmöglich den alten Mann nicht zu lieben; 
und ſogar fein philoſophiſcher Feind Hegel Liebt ihn jekt. 
R. 


Rürnderg, den 13. Juni 1812. 
Fein guter alter Emanuel! 


Noch hab’ ich den gehofften Brief von Ihnen nicht be— 
fommen, ob id) gleich die Hoffnung auf das Briefchen grün: 
dete, das Mar bei Ihnen an mic auffeßte. — Sie gaben 
mir ein eigned Denkmal der Erinnerung mit, nehmlich den 
gepadten Koffer; jo wie ich Papiere nach Papieren daraus 
aufwidelte, jo war e8, al3 jagten Sie mir auf allen ein 
Liebewort, Sie Haffiicher Packer! Es ift ein halbwehmüthiges 
Gefühl, die wohlwollende Mühe des abwejenden Freundes, 
einjam vor fi zu haben. — Ad fchreibe Ihnen bier von 
allem nichts, was Sie bei Otto zu leſen haben können, 
3. B. von Jacobi. Mein Frohſein — ziemlich doc, gejtört 
durch Faltdüfteres Wetter und eine kranke Fuß-Zeigezehe, 
welche mich nur in Schuhpantoffeln ausgehen läßt — be: 
ſteht meiſtens in Einſamſein. Für mid iſt ein einfames 
Stübchen *) ein geiftiger Brunnenfaal voll Arzeneiwaffer und 
ich heile mich von manden Miniatur-Sünden. Ich habe — 
fo lächerlich e3 Elingt — jeden Tag eine fleine Unart blos 

*) Einjamfeit bezieht ſich auf ein neues Verhältniß; nicht in 
Ihrem einfamen Stübchen find Sie einfam, fondern im Düh- 
lauer Palais. 
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durch Denken und Ueben in's Gegentheil zu verwandeln, 
und jchreibe dann für jeden Morgen die auf, gegen welche 
weiter zu medizinieren if. Wörtlich wahr iſt's, das erfte 
war 1) „nichts verjchiebe*. Hier mein’ ich aber nicht Ver: 
ſchieben wichtiger Sachen, welchen Fehler ich nie hatte, ſon— 
dern Fleiner, 3. B. das Nachtgeſchirr hinaus zu tragen, 
oder das Kaffeegeichirr auf den andern Tifch zu ſetzen. Am 
zweiten Tage: „erhebe did, über kleine Unluft“, d. h. Erächze 
und ächze nicht, 3. B. am Morgen, wenn du erjt Hemd 
ab= und anziehen mußt, defaleichen enge Sonntag:Strümpfe 
und das Webrige, bis du auf dein Kanapee vor dem Buche 
ruhig zu liegen fommit. Bielmehr balte jedes überwundne 
Kleine für eine neue zweite, dritte Freude bis du ſitzeſt und 
lieft. Am dritten Tage: „babe nad einer Gejellichaft nichts 
zu bereuen, fondern jet eher zu furdhtfam als zu kühn; denn, 
mein Guter, jo oft du mit Wohlgefühl glaubſt, du ſprächeſt 
nur fühn, jo Sprachit du jchon zu Fühn.“ Und jo nimmt 
des Beſſern gar fein Ende; und die vorigen Bejlerungen 
jeden Tags werden dabei immer rvefapituliert. Morgen bab’ 
ich die jett leichte Befferung auf: „Setze gewaltſam dich im 
Zürnen mehr in die fremde Stelle ald in deine eigene.“ 
Dieß bezieht ſich Darauf, daß ich mich, zumal bei losgelaſſe— 
ner Rraftfülle, nur eine Viertelftunde lang hinzuſetzen brauche, 
um durch Aufhäufen der Phantafie mir jelber gute Menjchen 
ans umd vorzuſchwärzen. Und freilich it das Recht wie das 
Unrecht nicht immer an meiner Seite. — Der komiſche Ton 
made Sie nicht irre an meinem innigiten Ernſt. Es gibt 
nun doch Fein anderes Mittel im Himmel und auf Erden, 
das Innere zu heilen und zu beglüden, als nur durd) das 
angeitrengte Innere ſelber; und es ift dumm, kurze Hülfen 
von augen für fortwährende zu nehmen. 
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Den 15. Morgens. 


Im ganzen Haufe wohnen nur die alte prächtige Frau, 
eine 14jährige nicht jchöne aber gutmüthige Nichte und die 
etwas ältlihe aber flinfe und redlihe Magd*). Ich brachte 
diefer vom Eſſen zuweilen etwas Süßes mit; — aber fie 
theilte das Stückchen unten in drei Stüdchen für ihre Dop— 
pelherrichaft. Aus Freude über dieſes Zujammenleben ließ 
ich Teßter daher für %, Gulden Schokolade holen, da fie mir 
ohnehin immer noch mehr anbieten, als ich brauche. — In 
der ©. J. Frankfurter Zeitung fteht aus Pofen, daß allen 
Dffizieren, bi8 zu den Generalen und „Königen“ hinauf 
befohlen fei, jeder ein Zelt und Lebensmittel auf 14 Tage 
mitzunehmen. — Der König von Preußen wurde von Na: 
poleon ausgezeichnet behandelt und fogar zuerit beſucht. — 
Der Oberft von Ramdahl machte mich bei den großen Mo: 
nateffen im Mufeum zu feinem Gaſte. Es waren viele 
Erzellenzen da; aber fein ſchönes Geſicht, welches — wie 
ih auch auf dem Mufeumsballe ſah — das einzige Blu: 
mengewächs ift, das bier fpärlich gedeiht. Mebrigens find’ 
ich bier überall mehr altes vedliches **) Deutſchthum, und 
unter dem männlichen und weiblichen Bolfe (peuple) went: 
ger Sittenverderbniß ald in Bayreuth. Auch die höhern 


*) Z. B. Der Keller macht eisfalt; und da ich nun am Morgen 
nicht genug Eigfälte haben fan, fo ftelt fie mein Morgen: 
waſſer in den Keller und bringt's um 6 Uhr beim Klingen, 

*#) So wird mir meine halbe gute Bouteille Tiihwein a 24 fr. 
reblich vom Kellner aufbewahrt, weil ich davon wieder nur 
die Hälfte trinke. N 
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Stände findet die Monts beffer al3 den zeitfreffenden bayeri— 
hen Adel, von welchem fie fich eben deßwegen bieher ge: 
flüchtet; und fie billigte e8 ganz, daß ich (auf Koften mei: 
ned Rufs leider!) diefes Volk vom Theetifche weggebrummt. 
— Ich lebe hier wohlfeiler als in Bayreuth, wie Ahnen 
C. jpezifizieren Tann, und ich Fönnte erfparen, wenn id 
länger bliebe. — Da bier jett die Hunde ein Halzband 
oder einen Führbindfaden haben müffen, um nicht todtges 
Ichlagen zu werden, hab’ idy meinem eine Pifitenfarte um: 


gehängt: 


} 

Alert. | 

Wirfliher Hund von | 
| 9. 3ean Paul. | 


p. f. v. 
| p. P. €. 
Wahrſcheinlich nehm’ ich meinen NRüdfuhrmann aus 
Bayreuth; dann werd’ ich Sie, Ihre erfte Güte zu wieder: 
holen bitten müffen. 

Mittwoch, Morgen. Leben Sie wohl; auf meinen Si— 
multanbrief hab’ ich noch feine einzige Antwort, gefchmeige 
zwei. 

Richter. 


249 


Bayreuth, 19. Juni 1812. 
Mein alter, himmlifcher, treuer Richter! 


Weiß ich’3 denn nicht von Ahnen, daß der Menih — 
reicht man ihm nur einmal die Hand — gleich nad dem 
Ueberrejt, woran fie felber hängt, greifet? Oder ſoll ich von 
diefer Regel abweichen, da fidy mein Herz — aus dem id) 
Ihnen für Ihre herrlichen „Lürzeiten Fata“ innigit danke — 
jo rein und heiß nad Ihnen jehnet? 

Einfiedler müffen nicht nur gute, aud) arbeitfame * 
nützliche Menſchen ſein, wenn ſie ſich, Gott und die Welt 
befriedigen wollen. Wer der Welt entläuft, ohne zu deren 
Schöpfer, — wer die Erde meidet, ohne ſchon den Himmel 
dafür zu haben, der ſchüttet reines Waſſer, das Bad (das 
Schweißbad, das uns und unſern Nächſten Brot geben ſoll) 
mit dem Kinde aus. 

Nur ein Gottmenſch darf und ſoll ſich auf ſich zurück— 
ziehen; und weil er dieſer iſt geh' er unter ſeine — wenn 
auch geiſtigen — Stiefgeſchwiſter, und ſterbe dann, wie er 
gelebt hat, mit ihnen, oder — „wiſſen ſie nicht, was ſie 
thun“ — für fiel — 

Alle Gefete, die Sie fit um 14 Uhr geben wider die 
der vergangenen Stunde, müffen Sie durch ein neues ver: 
ſtärken oder — vernichten. Allein — die Gefeßgeber 
find ja über die Gefeße erhaben, und bedürfen ihrer nicht, 
und die ihrer bedürfen, die Geſetznehmer, vollziehen fie 
nit. So ift der Menſch! Das ift eben die große Scheider 
wand zwijchen Lehren und Handeln, Denken und Thun. 
Taufendmal in meinem armen Yeben nahm ich mir das 
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Beite vor, und dankte Gott, wenn ih nur Gutes, nicht oft 
Schlimmes ergriff. 

Wenn fich der körperliche Menſch in jedem Jahre ver- 
ändert — der geijtige ift feines Seins feine Bierteljtunde 
gewiß. Alle Götter und alle Teufel zerren und reißen ja 
an dem armen, unfchuldigen Teufel herum. 

Wenn Sie nicht hier find, bin ich den ganzen Tag bei 
Ihnen und babe ordentlich Muth, über mi und die Men- 
jhen ein Wort zu Ihnen zu fprechen. Iſt mir aber hr 
großer, unbe- und unergreiflicher Geift in Körpernähe, dann 
Ihrumpft mein Menjchlein zufammen und weiß zu — ſchweigen. 

Grüßen Sie mir Ihre fromme Hauswittwe, deren Pro: 

phet ihr ftatt Del Chofolade in ben Topf bringt, recht dank 
bar unbekannter Weife. 
Emanuel. 


Nürnberg, den 22. Juni 1812, 


Kur Einiges, mein Guter, da wir und dody bald jehen 
und hören. Ich bitte Sie, mir einen Kutjcher zu ſchenken, 
der Sonnabends (den 27.) recht früh abfährt, zum Abholen 
auf den Sonntag, damit ich noch einpaden und — da er 
Side für Mehl:, Gries: und Dünkel-Wünſche meiner E. 
mitbringen fol — nod einkaufen fann. Ob hier oder in 
D. der Mauthzettel zu löſen, werden Sie ſchon wiſſen und 
machen, 

Die Erwartung Ihres gehofften Briefs verzögert die 
meinigen. 
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Der Wis, den Sie wie das Schickſal in meine Be: 
ſchreibung des N. Adlers gelegt, ift überrafchend. — Die 
Ungerechtigkeit Ihrer Niht-Entihädigung für Einquartierung 
it jo groß, fogar in B., daß fie unmöglich it, und daß 
wirflih nur ein Berfpäten nad Stadtvierteln es erklären 
fann. Hier, in 200 Gaſſen, merkt man fremde Truppen 
faum; aber jelber die Nürnberger wundern ſich über das 
Zuftiömen aller Richtungen gerade nad) Bayern. 

Das Geſchick, das mid unfichtbar beglüdt, mollte, daß 
mein Brief an einem Tage zu Ihnen Fam, den mein Inne: 
res öfters im Jahre feiert al3 Sie denken. Einſamkeit an 
einem ſolchen Tage iſt die einzige würdige GSelbitfeier des— 
jelben, damit der Menſch finnig und ruhig und weich auf 
den Weg hinter dem Nüden und auf den vor dem Auge 
mefjend blicke. So haſſ' ich auch alle gefchäftige oder Tuftige 
Unruhe am letten Tage des Jahrs. Der gebrechliche arme 
Menſch jollte jolche Zeit-Anhöhen als die Spindeln betrach— 
ten, an welche er die Fäden eines neuen Gefpinnftes legt. 
Alles Wichtige wird einfam gethan, das Nichtige gefellig. 
— Ich bringe Ihnen für Ihren ftillen Sabbattag feinen 
Nachwunſch; denn nur Ahr Herz kann ihn ganz erfüllen. 

Was ic von meinen Beiferungsmitteln ſprach, bejteht 
gar nicht in Vorſätzen, oder gar in ſehr feurigen — 
denn eben lettere erfalten und erfälten am erften — ſon— 
dern in Uebungen, 3. DB. einen Tag lang fort, wodurch 
ich mir zugleih die Sache zur höchſten Bernunft-An- 
fhauung, Hellmahung oder- Klarheit bringe ohne den ges 
ringiten Enthufiasmus. Die Vernunft wirft Tänger als 
das Gefühl und erleichtert mehr, weil fie bleibt, wenn diefe 
geht. Man muß fich nicht alles auf einmal vorfegen. Man 
muß Heine Fehler zeritören, und ſich in dieſer Selbſtherr— 
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haft gefallen und einüben, ehe man größere mwegtreibt ; 
und dod it man bei allem diefem nur erit im Vorhofe 
des Allerheiligiten kaum gerüftet, um fid) auf einmal aus 
dem ganzen alten Adam zu häuten. 
Leben Sie recht froh, Emanuel! 
Richter. 


Den 29. Juni 1812. 


Y 


Guten Morgen, Wiedererhaltener! Sie haben endlidy 
Ihre Seelenfracht, nehmlich mich, unbeſchädigt wieder zu= 
rückſpediert. Ich finde mich jehr erquict durch die Gegen: 
wart um mid) ber und alles, was in ihr worging. 


— — —— ann. 


München, den 24. Aug. 1812. 
Mein geliebter Richter! 


Haben Sie herzlichen Dank für Jacobi. Als ih Ihren 
Brief in das Zimmer jchicdte, mollte die älteſte Schweſter 
dem Ueberbringer fagen laffen, „es wäre ihr Bruder nicht 
zu Hauſe;“ aber in demſelben Augenblid erkannte fie die 
Hand des Schreibers und fand den Namen des Ueber: 
bringers, auf den jie vor die Thür zueilte und den fie recht 
freundlih einfud. 

Abends mußt’ ich wiederfommen. Ich verlebte einige 
Stunden, theils mit noch einigen Fremden, theils allein 
mit dieſem philoſophiſchen Patriarchen und jeinen mütter— 
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lihen Schweitern. — Drei Tage jind vorüber feit diefem 
Heiligenabend; aber er fteht mit feiner Wirkung noch vor 
mir, fo daß ich in feine Münchner Geſellſchaft mehr paffe. 
— Recht oft ſoll ich, darf ich wiederfommen an diefe Find: 
liche, für Gott fchlagende Bruft. Aber nur einmal nod) 
joll meine Seele haben diefen Genuß! 


Ich umarme Sie und Caroline, Emma, Mar, Odilie. 


Emanuel. 


Den 31. Oktober 1812. 


Guten Morgen, Guter! Nach einem guten Abend bei 
Ihnen hab' ich ſtets eine gute Nacht voll ſchöner Träume 
und Schlaf. Rechten Dank dafür! Hier iſt der Brief 
über Manteufel, aus dem Sie für Th. die Züge des 
Seligen kopieren können. — Ich ſollte doch Gott mehr 
danken, daß ich ſo vielen edlen Menſchen einige Freude 

geben kann. 
R. 


Den 6. November 1812. 


Guten Morgen, Alter! Für dieſe Predigt würd' ich 
den Herrn Werkeltag wohl ab- aber nicht einſetzen. Ein 
Schulmeiſter hält aus dem Stegreif eine beſſere, worin 
keine ſolche häßliche Kälte, Leere, Unbeſtimmtheit, Un— 
popularität und Weitſchweifigkeit wäre. Wenn Sie ſtill 
durch Döhlau gehen, ſo erbauen Sie gewiß von hinten 
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mehr die Bauern, als Werfeltag von vornen. Die Schuld 
liegt aber nicht am Thema und an einem jo herrlichen 


Terte. 
R. 


Den 18. November 1812. 


Guten Morgen, Emanuel! Dieſes Bulletin jest A 
der Stadt in Freude. Es beftätigt meine Weiffagung, daß 
Ihn drinnen die Nemejis erreiht, Nur erfchlägt ein fals 
lender Goliath feine deutfchen Zwerggefolge auch mit. 
s R. 


Den 13. Juni 1813. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Als ich geſtern im 
Garten eine poetifche Arbeit: „die Schönheit des Todes in 
der Blüte des Lebens” angefangen hatte, um nachher auf 
die herrlichen Jünglinge, die in Lützen verbluteten, zu kom— 
men: trafen dieje fürdhterlihen Briefe ein. Blos durch 
einen Zufall entging ic einem mein bischen Zufunft ver: 
giftenden Schmerze. — Künftig werd’ ich faft jeden Brief, 
wenn auch nur Furz, beantworten. — Senden Gie mir 
gütig alle Briefe vor Ihren Reifen zurüd. 

Niemand darf den Inhalt diefer Briefe erfahren außer 


Otto. 
R. 
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Den 26. Juni 1813. 


- Guten Tag, guten Geburtstag und gutes Geburtsjahr, 
mein geliebtefter Emanuel! Sollten wir und alle mit 
unfern wärmften Wünfchen im Tage irren: . jo irren wir 
doch nicht im Gegenftande. Daher war geftern Ihre Er- 
ſcheinung al3 am Grabtage eines Jahres und als der Vor: 
fabbat eines Tünftigen fo rührend und lieb. Möge Gott 
Ihnen von den Freuden, die Sie Andern geben und wün— 
ſchen, recht viele in Ihr Herz zurüdkehren Iaffen! und 
eigentlich bleiben ja alle in ihm, nur aber verflärt, die es 
ausjendet. 

Meine ganze Seele liebt Sie unveränderli, heiß, feit 


und ewig ! 
Richter. 


Den 15. Juli 1813. 
Mein guter Emanuel! « 


Der Brief Marianens wird Sie erquiden; Sie jollten 
jie fehen und heirathen. So offenberzig war noch Fein 
Weiberherz. Aber, Guter, meine Antwort darauf kann 
weder vom mwärmften.Gefühl, noch der furchtſamſten Recht: 
ihaffenheit allein eingegeben werden, ſondern von einem 
Berftande, von welchem meiner nicht genug befommen hat*), 

R. 


*) Man leſe: „Wahrheit aus Jean Paul's Leben“ VII. 
pag. 323 ff. 
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Den 4. Juli 1813. 


Hier, mein guter fliegender Emanuel! den neuejten 
Brief von Marianne. Wenn ich gar nicht fehriebe, jondern 
fie dem Sterben überließe: fo hätt’ ich Recht. Doc) fchreib' 
ih an fie, und auch an ihre Mutter, damit diefe fie, wenn 
nicht heile, doch bewache. Ich Bitte Sie, mir morgen Diele 
Briefe wieder zu fchiden. 

R. 


Den 12. Oftober 1813. 


Guten Tag nad dem jchönen Abend, Guter! Die 
jetigen langen Abende werden freilich bei Ihnen kürzeſte 
Zage. Ih bin bei Ihnen immer jehr froh und weiß e3 
dody mit dem Kommen nicht zu machen, denn fonjt wird 
man zu froh. — 

R. 


Den 7. November 1813. 


Guten Morgen, Alter! Es iſt nicht ſehr artig, — 
Sie müſſen es vielleicht ſelber zugeben — gehandelt von 
Ph mir, daß id) die beiden Oblonga oder Yangvierede, 
wovon in einem 1200 fl.; im andern Mandeln waren, 
von Ihnen ohne ein Wort des Empfangs und Danks jo 
lange befige. Meinen Danf hiemit an Sie, der mir fo 
dide billet-doux zufertigt, oder Süßbriefhen nad) Campens 
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Veberjegung. Wünſchen Ste mir, daß die Ausziehwoche 


von einem Feinde zum andern — vielleicht mitten unter 
Freunden oder allivten Truppen — überjtanden jei. 
R. 
Eiligſt. Den 26. November 1813. 


Guten Abend! Ewald, altdeutſch: treu, — Ernſt — 
Odo (altdeutſch: glücklich) — Friedanol (altdeutſch: Bun— 
desgenoſſe) — Osmund (altdeutſch: Beſchützer) — Erdrik, 
Adwin, Athulf (altdeutſch: Glücklicher) endlich Emanuel! 

R. 


Den W. November 1813. 
Mein unwandelbar Geliebter! 


Damit Sie andere belehren, ſetz' ich noch hinzu: daß 
Mund im Altdeutſchen Mann heißt, und Beſchützer, 
was ohnehin ewig ſo eins ſein ſollte, als es bei Ihnen iſt; 
davon kommen nun die Namen Osmund, Hildemund, As— 
munder, Hamunder, Gummunder. — 

Lieb wär es mir ſehr, wenn die Behörden Sie anfielen 
und befragten, warum Sie denn keinen ordentlichen deut— 
ſchen Namen gewählt, ſondern einen verflucht fremden? 


Richter. 


Jean Paul's Denkwürdigkeiten. J. 17 
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Den 19. Januar 1814. 
Mein herzlid) geliebter Emanuel! 


Da Sie jeßo niemand beſuchen darf: jo will ich Ihnen 
doch wenigſtens jchreiben und e3 jagen, daß Sie mir mit 
Ihren Findlihen Schmerzen den ganzen Tag nicht aus der 
Seele kommen. Es gibt feinen Troſt fremder Schmerzen 
al3 die Theilnahme an ihnen. Doch haben Sie nod 
den ziveifachen vor Tauſenden woraus, daß Sie Ihren Va: 
ter nur fpät verloren und daß Sie ihm den finfenden Weg 
bergab mit aller Sohnes Yiebe geebnet haben. — Gott und 
die Zeit Tindere die Wunde dem, der jo gern jede fremde 
verbindet. Gute Nacht, mein Emanuel! 


Richter. 


Den 23. Januar 1814. 


Guten Morgen, mein Alter, Aechter! Die Kriegs: 
Drommete bläfet gut und die Napoleoniſchen Jerichos-Baſtille— 
Mauern nieder. Der Ton ift gut, jowie der des Volksliedes. 
— Um Kanne, der übrigens bei feinem Buche mehr ge: 
winnt als die Wahrheit, bitt' ich Sie einmal wieder. — 
Meine Penfion-Anmweifung, bör’ ich, ift bezahlt worden oder 
honoriert, wobei auch ich nicht ohne Ehre abgehe. 

N. 
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Den 28 Januar 1814. 


Guten Morgen! Dank, alter Emanuel, für den Teu— 
fels Schattenriß. Gegen die Nechtheit ließe fich viel, 
über jie unendlich mehr jchreiben. Die meiften Neden 
Napoleons find treu nad komponiert; nur der Gefandte 
jpricht zu kühn. Aber aud bei jenen ift das Geſtändniß 
über die Erwürgung der vorigen Kaiferin ſehr unwahr— 
icheinlich, jomwie der Befehl zur Entwaffnung eines Gefand- 
ten. — Gleihwohl nur jo erdichten zu fünnen — jebt 
eine gräßliche Möglichfeit woraus. Jetzo erft in der Frei— 
beit ſpür ich die alte dicke Rerkerluft, wie ein Gefangener 
diefe erjt im Freien mit dem völligen Efel empfindet. — 
Das Fürchterliche in der ganzen Unterredung ift das Wahre, 
daß Napoleon wirklich von der Güte feiner Maßregeln und 
Abfichten wie von dem Gewichte feines Kronenfopfes über: 
zeugt ift. Ber einer folchen Weberzeugung und bei einem 
jolhen korſiſchen QTemperament gibt es für einen Eroberer 


feinen Gottesader der Völker, der zu — groß wäre, 
Ah möchte den Ort des franzöfiihen Originals wiffen. 
R. 


Ten 11. geb. 1814. 


Geſtern Abends haben Sie mich ſehr trübe gemacht. 
Ich dachte daran, wie mir wäre, wenn Sie oder Otto hin: 
aufgingen — und fonnte mich nicht tröſten. Ich merke 
in ſpätern Jahren nimmt das Gefühl ohne unjer Wiſſen 
zu und man hält fremtes Sterben nicht mehr aus. 

R. 


— 17* 
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Ten 6. März 1814. 


Guten Morgen, mein Emanuel! In gemiffen Jahren 
wird das Leben ein fortdauernde3 Perlieren. — Gott er: 
halte mir meine Freunde! Es wäre wirklich jhön, wenn 
man in Gejellichaft fterben könnte, wenn man in Gejellichaft 
gelebt. 

R. 


Ten 21. März 1814. 
Mein geliebtefter Emanuel! 


Ich fage nichts zu Ihren Gaben, die fait mit meinen 
Jahren wachſen. Ihr Ueberwallen des Herzens iſt mein 
vechtes Geburtstag-Geſchenk. Zwiſchen uns regiert die lie— 
bende Ewigkeit; und wir jagen uns alles nur, weil e3 uns 
freuet. Wie werden wir einmal al3 ein Baar Greife, wenn 
wir's erleben, und freundlich anjehen! Mein Tag it heute 
von allen Seiten jhön bis fogar über mir. an 


Den 14. Mat 1814. 


Guten Morgen, lieber geiftig und leiblich Geflügelter ! 
— Louis XVIII. it meinem Herzen ordentlih milder Son: 
nenfchein nach dem Gleticher, der fich jetzo einjchiffte, und 
doch find die Franzoſen harte Beltien, die neben jeinem 
Trauerwagen berlaufen und vive le Roi ſchreien können. 


R. 
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Den 21. Mai 1814. 


Mein Guter! Theilen Sie auch meine Schmerzen. Aber 
mein Gewiſſen hat zu meinem einzigen Trofte Feine über die 
gute Marianne, aber mein Herz. Ihr Weſen z0g fie in 
die Tiefe hinab, und da ein foldhes Grab durch den Erd— 
boden durch kann, jo ift fie nur auf andere Art im Himmel.*) 
— Wann eh’ idy Sie heute? 


Am uni 1814. 


Guten Wiederabend, mein Wiedergefommener! (Reve— 
nant.) Hier Shafefpeare mit Danf, bei dem ich vor lauter 
Bewunderung faum zum Studieren fomme, und gegen wel: 
hen wir neue Dichter ſämmtlich — um nicht unzierlich 
zu ſprechen — Lumpare find, fogar Göthe nur im Fauft ıc. 
ausgenommen. Sch bitte um mehr Shafejpeare. 


Den 19. Juni 1814. 


Guten Morgen, mein geliebtefter Emanuel! Schon ge: 
ftern hätt’ ic) das fchöne Geftern auch mit Worten an Sie 
gefeiert, wenn das Fleine Epheugärtchen **) wäre fertig gefüet 
geweſen. Es thut mir und der Gärtnerin wohl, daß die 
nachgefchieften Epheublättchen gerade um die treue Bruft ſich 


*) Dal. p. 255. 
*#) (Sine Batift:Wefte mit einer Bordure von Epheublättern geſtickt. 


262 


legen, um melde ſich fo viel lebendiger Epheu der Freund: 
ſchaft ſchlingt. 

Mein guter Emanuel, wie glücklich Sie auch ſein oder 
werden mögen; ich werde immer ſagen: er hat noch mehr 
verdient. Aber ein Gut kann ich Ihnen auf der Erde feſt 
erhalten, es iſt mein Herz. Und mir bleibe das Ihrige in 
dieſem ſchwankenden Leben! 


Ihr alter 
Richter. 


Sonntag. Aus dem geſtrigen Geſtern wurde ein Vor— 
geſtern; aber die Empfindung lebt ja ohnehin ohne Zeit. 


— — — 


Den W. Juni 1814. 
Mein nNichter! 


Nicht möglich iſt es mir, Ihr liebes Sonnen-, Abend— 
und Tagblatt in meinem Freundſchafts-Archiv aufzubewah— 
ren, bevor ich Ihnen auch mit der Hand meinen Dank da— 
für gebracht habe und der guten Gärtnerin! 

Sp wie in der Religion, fo in der Liebe iſt der Glaube 
das höchſte. Wer Gott fiehet — wer ein Zeichen des Höch— 
jten fiehet — ſtirbt. 

Zeichen find als Zeichen, Zeugen der Unvolltommenheit, 
der Menfchlichkeit; ſelbſt das reinjte Bedürfen, fie zu ge 
ben, trägt dieſes Gepräge. 

Geben und Nehmen ift immer überflüffig und Eins und 
daſſelbe. Wer nicht geben mil, der jollte nicht nehmen und 
wer nicht nehmen will, der follte, jelber Epbeu, 
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nicht geben. Was du willſt, daß dir von deinem Näch— 
ften nicht geſchehe u. ſ. w. find die Worte deffen, den ich 
im Tebendigen Bilde vor 8 Tagen gen Himmel fahren ges 
ſehen. — 

Reiner Fam der Reinſte wohl zu feinem Bater; aber 
mit mehr Liebe zu feinen Geſchwiſtern verließ er dieje nicht, 
als ich die meinigen einjt zu verlaffen mich bejtrebe. 

Sagen Sie, mein geliebter R. nicht, daß ich mehr ver: 
diene, als zu lieben: wie, wie heiß, wie vein, mie göttlich) ich 
Liebe, Sie und Viele! 

Meine Liebe ift mein Berdienft, und daß ich noch werde 
und bin geliebt, das ift ja mehr, das ift ja über Verdienft, 
und dad macht mein Glück in diefen Tagen der Unruhe, 
der Plage, der zu vielen Arbeit und der zu vielen traurigen 
Erfahrung. 

Heute Abends feh’ ich Sie bei mir, immer bleiben Sie 
bei mir, ewig und immer bei Ihrem 

Emanuel. 


Den 9. Nov. 1814. 


Die Mutter Emanuels an Richter. 

Bit Du felig? — Ich werde noch feliger durch Did). 
— Mein Sohn, der unter allen Menjchen mid am meijten 
liebte, — thut auf der Erde, was erjt der Himmel ertennt 
— er liebt; und jede feiner Thaten vergrößert meinen Himmel, 

Selig machen ift jelig jein. 

Mein Sohn thut es; aber wenn ich auch mic jehne 
nach ihm, fo ift er doch bei mir, und kaum kommt er zu 
ſpät zu mir; denn er liebt in der todten Falten Welt. Und 
an der Erde lernt er den Himmel lieben. 
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Du haft mich nie vergeffen, ſchon als id irdiſch lebte 
und nod weniger ſeit ich überivdiich lebe, Du baft meinen 
Namen an Teiner Hand, aber diefe Hand bewegt den Himmel. 


Den 9. Nov. 1814. 


Ich wollte heute, mein geliebter Emanuel, meinen Dank 
über die Freude, die Sie einer ganzen Familie gegeben, aus: 
drüden und ſtrömte wirflih — denn die Augen, nicht blos 
die Feder waren dabei — den beiliegenden wilden Anfang 
bin; aber ev bleibe nun unveollendet, ſogar unlejerlich ; mein 
Herz jeben Sie doch darin. 


Den 5. Ran. 1854. 


Guten Morgen, Geliebter! Ach babe geftern etwas bei 
Ihnen verloren, was Sie nie verlieren werden, weil Sie es 
nie gebrauchen werden — meine Brille. Aber das An— 
denfen an den Sprache und freudenreichen Abend, der immer 
jchneller zu fliegen fchien, je länger er flog, hab’ ich mitge— 
nommen, 


R. 
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Den 28. März 1815. 
Mein guter Emannel! 


Schön ift jedes Wort Ihres Brief, zumal da jedes ein 
Stück Ihres Lebens ift. Das einzige Mittel, die Erde zu 
genießen, ift: fie zu überbieten, 

Meine geftrige Beitürzung hat fi in flare ja tröftende 
Anficht aufgelöfet,; a) daß der Moniteur jetzo wieder nur 
große Yügen und Fleine Wahrheiten jagt und b) daß die 
andern Marichälle hinter ihm gar nicht als abfallende er— 
wähnt find und e) daß wir in der Nevoluzion, Norddepart. 
noch Königliche bleiben. 

R. 


Den 24. Juni 1815. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Eine faft ſchmerzhafte 
Empfindung unferer allgemeinen Flucht über die Erde geben 
nur ſolche Briefe an DVermeintlichLebende, worin nod) dazu 
diefen Dahingegangenen von noch lebenden Kranken vorge: 
ſprochen wird. Wie mag erft der Schreiberin jelber bei 
Ihrer Antwort werden! — Was thut es aber: in der Poſt— 
addrefie gefehlt, und Bayreuth jtatt Himmel gefchrieben zu 
haben ! 

Ich denke, der Brief kömmt doch an, und wär’ es mit 
poste restante, 


R. 
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Den 1. Juli 1815. 


Guten Tag, lieber Emanuel! Hier der Aufſatz für den 
Frauenkalender, den ich erſt Sonntags wieder brauche *). 
Der Kunftrichter kann nicht halb fo zufrieden damit fein 
als der Menſch; aber ich Fonnte den Gegenftand nicht zur 
Hälfte mit den Flammen und Farben außer mir heraus: 
jtellen, womit er mir zum erſtenmal in mir in Miedels 
Garten erichienen. R. 


Ten 7. Juli 1815. 
Mein geliebtefer Emanuel! 


Am ſchönſten Tage, wo man einen fo geliebten theuern 
Menſchen an's Herz drücen möchte, bleiben Sie unfichtbar 
und begeben fid in Ihre Sonnenfinfternig. Und nicht ein: 
mal weiß man den Tag recht beftimmt. — Er iſt aber doch 
in diefer Woche dagewejen; — und jo nimm denn, du von 
mir innigft geliebter, innigft bochgeachteter Menſch, meine 
heißen Wünfche für Did) freudig an, und nie fehle “Deiner 
himmliſchen Liebe eine Gegenliebe ! 

R. 


Den 15. Juli 1815. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Hier der alte Göthe 
mit Dank, der wie die Sonne auch bei Jahren das Feuer 


— 


*) Erinnerungen aus den ſchönſten Stunden für die legten. 
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nicht verliert. Wie trifft meine zwei in der doppelten Ab: 
danfung und Einziehung Napoleons und dem 18. Fefte ein! 
R. 


Den 22, Juli 1815. 


Guten Morgen, mein lieber Emanuel! Hier ein Stüd: 
hen Katjerleben, das Sie bald durchhaben werden. Hätte 
man vor Einem, der jo leicht zittert, felber zittern follen, 
und der jo wahnfinnig ift? Ich antworte: eben depmwegen. 

| R. 


Den 15. Oft. 1815. 


Guten Morgen, mein Emanuel! „Wie kann doch ein 
„Mann, jagt’ ich mir oft, deffen Buchitaben jeinen freunden 
„und deſſen Ziffern feinen Handelöfreunden und Handels: 
„feinden jo wichtig find, mit fo elender grauer Dinte jchreis 
ben.“ Daher wart’ ich mit einem Glaſe jchwarzer auf. 

tit dieſem Freudenöl können Sie viele Glückliche machen, 
R. 


Den 6. Dez. 1815. 


Guten Morgen, mein Alter! Hätt' ich Sie doch geſtern 
geſehen! Nichts erquickt unter der Muſik — beſonders der 
erhabenen Orgel — ſo ſehr als der Blick in ein Freundes— 
Geſicht. — Iſt Otto's Geburtstag am 9. oder 10.? — 
Woher haben Sie Ihre herrliche Dinte? Ich ſollte denken, 
von mir. R. 
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Den 10. De. 1815. 


Guten Morgen! Wie wird fi) mein Emanuel freuen ! 
R. 
Ueber die Nachricht, daß deſſen (1000 fl.) Penſion von 
Bayern fortbezahlt werden ſoll. 


Den 17. De. 1815. 


Guten Morgen, mein alter Emanuel! Nicht wahr, dies 
jes jo böfliche Schreiben mit der närrifchen Geheimichrift 
unten ijt von Montgelas. — Anbei folgt ein Nußknacker, 
den ich ſchon jeit Jahren Ahnen zurückzugeben vorhabe; aber 
— ſo ift der Menſch. 

R. 


Den 2. Jan. 1816. 


Preußen hat mir die Penſion abgeſchlagen; aber aus 
vielen Gründen bin ich mehr zufrieden damit als unzufrie— 
den. Zu viel Geld ſchadet mehr als zu wenig. 

R. 


Den 4. Jan. 1816. 

Ach wie viel ſagten Sie Ihrem Hageſtolzen wider Willen 

in Ihren zwei Selberpredigten in der Rezenſion über die 
Briefe der Lespinaſſe! Em. 
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Die reinjte und beiligite und göttlichite Liebe bleibt immer 
die in aufs und abjteigender Linie. Erkaltet diefe auch big: 
mweilen: jo kann fie leicht mit Wärme geheilt werden. Nicht 
jo ift e8 in der Seiten: oder Eheliebe. Wider die Verkäl— 
tung in diefer muß ſich der Menſch (wie in der phyfiichen 
Kälte nicht im Frühling, Sommer oder Winter) im Herbite 
jehr verwahren. Die Weiber fehlen doppelt: die erſte Kälte 
der Männer wollen fie mit Wärme heilen, dadurch bleiben 
Winterbeulen — fogenannte Kalender zurück, Diefen ſetzen 
fie dann die ihrigen entgegen und ſchütten — nicht jo wohl 
Del in's Feuer ala Faltes Waffer auf das innere männ: 
lid glühende Eifen: diefes wird danır erjt kalt und — 
bart. R. 


Den 21. März 1816. 
Mein geliebtefter Emanuel ! 


Wie Schön leben und bleiben wir beifammen! Vor vielen 
Jahren hätt’ ich an jenem dunfeln Abend am Krankenbette 
nicht eine joldhe Welt von Freuden und Liebe in der Knoſpe 
zu finden gehoffet. Dank, altes Herz und fchlage immer 
frober; und — wie ich ſehe — erfüllt auch Gott unjer 
aller Wünſche für diefes Herz. 

R. 


Am Tage Emanuel. 


Guten Morgen, mein freundlichſter Emanuel! Unter 
allen ankommenden Briefen ſind die Ihrer Seelenſchweſter 
mir die ſchönſten, hellſten, reinſten, ächteſten und wärmſten. 
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Ich jehne mich ordentlich nad ihrem Auge und Tone. Kann 
fie feinen Stiefbruder gebrauchen? Sie fünnte mid) haben. 
— Und gerade fo wie Sie, lieber Alter, mit der unbes 
fangenen Ergießung, die an nicht? denft al3 an das Herz, 
in das fie fließt, muß man an fie fchreiben. Gott hebt 
Ihnen einen reichen Frühling auf, R. 


Den 10. April 1816. 
Mein guter Alter! 
Lange hab' ich Sie nicht geſehen. Ich ſchicke Ihnen — 
damit doch Sie etwas ſehen — den ſchönen frommen Brief 


Schuberts, den ich in Weimar an Herder's Tiſche ſitzen ſah, 
als er, glaub' ich, noch Primaner war. R. 


Den 16. Mai 1816. 
Kanne gefällt mir gar zu wohl, und ich habe ihn noch 
nicht durch, jowie auch die Sulamith nit. Kanne hat 
außerordentlihe Screibkräfte, und es ift recht Schade, daß 
er jetzo einige davon an's chriſtliche Kreuz jchlägt. 
R. 


Den 23. Mai 1816, 
Sonntags reife ih. Sie wiffen alfo das Wetter; aber 
ih noch nidyt den Fuhrmann *). 





*) Nach Negensburg. Allein Negenwetter verhinderte die Ab— 
reife, „wo man (wie J. P. an v. Dertel nad) Regensburg 
jchrieh) einen Monat lang jeden Tag eine Wetterlüge ſagt 
als Prophet.“ Grit im August erfolgte die Abrerje nach Re— 
gensburg. 
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München, den 28. Juni 1816. 
Mein alter, geliebter Richter! 


Don Frankfurt, Darmftadt, Heidelberg, Mannheim, 
Carlsruhe, Baden, Stuttgart und Augsburg fomme ich über 
hier wieder an Ahre Bruft. — Erſt in Heidelberg konnt' 
ic Ihren Namen mit Yiebe ausfpredhen und ausfprechen 
bören. 

Den Heidelbergern und den Stuttgartern mußt’ ich ver: 
Iprechen, Alles anzuwenden, um Sie dahin zu bringen. Ne: 
gensburg wurde ſehr beneidet. 

Mein Richter! Zu meiner Wünſche eriten gehört nun 
wirklich Ihre baldmöglichite Neife in die Gegenden, zu den 
Menſchen, von denen ich jet fomme. Sie an einem hei: 
tern Tag auf der Heidelberger Schloßruine ftehen zu wiffen, 
und von dort aus die Erde zu beſehen, dieſes zu erleben, 
jei nun mein Ziel! 

Nächten Sonntag gedenk' ich auf Sie nad) Negensburg 
zuzueilen und dann — nach einem Ruhetag — mit Ihnen 
zu den Unſrigen nad) Bayreuth. 

Alſo auf baldiges Wiederjehen an der Tonau und auf 
ein ewiges Beiſammenſein. 

Ahr alter 
Emanuel. 


Den 22. Juli 1816. 
Mein Cheuerſter! 
Wie hat mich Ihre Nachricht ergriffen, die eine ganze 
neue Welt aufthut! Geahnet hatt' ich wohl und daher ging 
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ih immer mit Ahnen auf Reifen. In diefem Jahre hab’ 
ich aljo die freudigite Nachricht gehört. Rührung und Liebe 
empfind’ ich für die Unbekannte, die meinen Emanuel be— 
lobnen joll für fein Leben der Liebe. Und der, der bisher 
Sie durd jo viele gekrümmte Wege auf die Höhen der 
Freude geführt, wird es ſchon thun und durch jie be 
lohnen. 
R. 


— 


Citissime ! 
Regensburg, den 21. Auguft 1816. 


Ihr Tieben zwei Guten! Ich batte mir zwar einiges 
Gute vorausgedacht, doch nicht jo vieles. Sogar der Weg 
nad) Negensburg war nicht jo leer als ihn der alles aus: 
feerende F. . . mir vorgemaltz aber vollends auf die 
Höhe von Schwandorf zu Fommen und im Mittaglichte den 
fernen Höhenzirkel und alles Dörfer-Blühende unter ſich zu 
jehben! — Aber ich kann nicht chronologiſch bejchreiben. 
Die Hauptjache bleibt der Fürſt Primas. Ein langer 
etwas vorgebogener Mann mit einem Kraftprofil, zumal 


der Nafe — nur das linfe Auge immer aus Schwäche 
ſchließend — übrigens im Neden wie in allem mehr Ge— 


lehrter als Fürſt. Am erjten Tag von 11 bis 12, — wo 
ev nad) meiner Frau fragte, (Abends nimmt er niemand 
an) — und bei dem Mittageffen — wo er ihre Gejund: 
heit trant — bis Abends wo er mich zum preußijchen 
Sejandten, Grafen Görz brachte, war unfere Bekanntſchaft 
jo entjchieden, daß ich feit Herderd Tode das erite Gajtmal 
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diefer Art genoffen. Nie hatt? ich in fo kurzer Zeit 
einen Fürſten nur %, fo Liebgemonnen. Seitdem gebt 
jeden Tag pünftlih um 6 Uhr die Yandfutiche oder 
Journaliere von ibm ab nad dem Gafthof zum goldenen 
Kreuze und bringt mich nad 73/, Uhr wieder zurüd. So 
jigen wir beide oft bis in's Dünkle bei einer nur halb 
austropfenden Weinflaſche und die Gefpräche find über 
Religion — Phyſik — Philoſophie — und alles Wiffen- 
ihaftlihe. Im Glauben und Streben tit er ein Geiftlicher 
im würdigſten Wortes: Sinn. Wiſſenſchaftliche Geſpräche 
laſſen kaum politifchen oder individuellen Platz; gleichwohl 
entdeckt er mir offen die Irrwege jeiner Jugend, Eurz hun— 
dert Dinge, die ih nur mündlicd euch, Otto und Emanuel, 
erzählen kann. — Gein Arbeittag hat 10 Stunden, und 
ev zeigte mir jelber den Zettel, wo um 7 Uhr der bei: 
folgende Brief an mich als Arbeit vorfam — 2 Stunden 
liejet er Akten — 2 Stunden arbeitet er an jeinem Werke 
über den „Ehriftianisme“ u. ſ. w. Nach geiftiger Er: 
ihöpfung fer ihm, fagt er, Beten Wiederftärfung. Seine 
Grundſätze find die der höchſten Anbetung Gottes und der 
Selbftdvemüthigung. Gegen mein Unterjtellen Chrifti unter 
Gott jagte er blos fanft „Nein!“ — Gr verlangt meine 
Urtheile und that die große Frage des Pllatus an mid): 
„Was iſt Wahrheit?” Meine nicht leichte Antwort bes 
friedigte ihn; aber Ahr follt fie — hören. — Ich jehone 
den guten alten Mann von 74 Jahren im Difputieren, 
Bei der erſten Mahlzeit, wo nur Gelehrte waren, nannte 
er mich wegen des Kampfes mit dem aſtronomiſchen Bro: 
fefjor Placidus, über das Verhältniß der Philofophie zur 
Mathematik, den Negationsrath; eine Würde, die ein 
Shemann jchon vorher von feiner Gattin erhält und mit: 


Sean Paul's Dentwürtigkeiten. T. 13 
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bringt. Auf die Gefundheit meiner Kinder tranf er gejtern 
in der Abendauroraftunde, da ich von ihnen erzählen müfjen. 
Gr fragte mich, ob mir Dertel gefagt, daß er für meine 
Frau etwas nad) meinem Abfahren ausfeßen werde, wenn 
er die 200,000 rhein., die der Kongreß ihm ohne Unter: 
ſuchung auszahlbar beftimmt, befomme ꝛc. ꝛc. Auch ſprach 
er von ſeinem Teſtament — ich weiß nicht, ſagte er, er 
mach' es, oder hab' es gemacht — worin ſeine Freunde 
vorkommen und ich mit. Ein großes franzöſiſches Werk, 
es iſt die Palingeneſie ſeines früheren kleinern über das 
Univerſum, worin er die Körperwelt, dann die moraliſche, 
dann die himmliſche behandelt, Hab’ ich von ihm im der 
Handſchrift; und jeden Abend bring’ ich meine Bemerk— 
ungen, deren Tadel er gerne annimmt .... Der Be 
diente Fommt eben und jagt, der Wagen fei gefommen. — 
Eiligſt etwas zu fchreiben, iſt für mich viel Tangweiliger 
ald ruhig auseinander ftellend. Gebt daher diefen Brief 
meiner Baroline, da ich unmöglich .... diefelben Hiftorien 
wieder erzählen kann. — 


Den 22. Auguſt. 


Ich ſchicke ihr lieber den Brief eröffnet. Nimm es nur 
nicht übel, Otto, daß einmal ein Brief an Dich in meinem 
Hauſe geleſen wird. — Auch bei der jetzo abgereiſeten 
Fürſtin hab' ich gegeſſen, ſowie bei dem trefflichen ruhigen, 
feinen ehrwürdigen Grafen Görz. Bei jener trug mich der 
Aufſchreiber der Tiſchgäſte unter dem Namen John Bull 
ein, was eine artige Satire wäre, wenn es nicht Unwiſſen— 
heit wäre. — Eine Stazion vor Regensburg hindurch fand 
ich eine Menge ſchöner Weiber. Geſtern nach der Abend— 
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ftunde fuhr der Primas mit mir zum Görz, und um 
8 Uhr zum Grafen Wefterhold*), einem Freunde Lavaters, 
der wegen feiner Arbeiten und feiner zehnjährigen Gicht 
niemand früher annimmt. Kommt man in feine Stube, 
jo ift man jchen vor Jahren da geweſen. Denft Euch 
einen Tiſch mit einer bejondern Yampe, die ich nicht zu 
nennen weiß, ihn oben daran, auf dem Kanapee feine milde 
Frau, der Fürſt neben ihr, ihr gegenüber die ältejte Tochter, 
die eben, ungeachtet des Primas, des täglichen Gaſtes, im 
Federnſchneiden fortfuhr, für zwei kleinere Schwejtern, welche 
an einem fernen Tiſchchen ihre Arbeiten für ihren Lehrer 
niederjchrieben ; und den großen Arbeittifc des Grafen an 
einem andern Kanapee. ine foldye bimmlifche, heimliche 
Häuslichfeit ſah ich ned in Feiner Stube von Adel. Aud) 
waren wir alle jelig, bejonders der Fürſt und die Eltern, 
und ic) war ein alter ausgedienter Pudel, der's auf feinem 
Stuhle gut hatte. — Blos da wurde Thee mit Nad und 
nachher wahrer (Erz) Biſchoff gegeben. Abendeſſen und 
Thees, wie bei ung, find hier ungewöhnlid. Görz gibt 
um 7—8 den Männern kahlen Thee, feinen Bifjen weiter; 
nad) 3 Uhr ſah ich den Zug von Spielern und noch meh: 
rere Spielerinnen kommen, welche außer Karten und Stühlen 
nichts erhalten. 

Allerdings werfen alle diefe Gejtalten und Sachen aud) 
ihre Furzen und langen Schatten; dieſe will ich aber nicht 
auf diefem Pojt= Papier auffangen, jondern in Emanuels 
Stube; — Das erfte Mal ausgenommen, komm' ich immer: 


*) Heute Abends wollt" er mich wieder zu beiden mitnehment, 
die er täglich bejucht; aber meine Briefe waren ihm gemug: 
jam Gntjhuldigung. Er iſt weder geniert, noch genierend. 

15 * 
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fort in Stiefeln; (jogar bei der Taris ſah ich einige Stiefel). 
Ahr jeht, zu welcher Kühnheit ein Welden*) einen an ſich 
ftilen Mann mie ich bildet; man jagt zu fih: „wagteſt 
Du einmal, zweimal bei dem Kommiffarius eines ganzen 
Kreifes geftiefelt aufzutreten, warum nicht noch mehr bei 
bloßen Fürjten und Gefandten? — 


Sch wollte, der hiefige Gelehrtenjtand wäre bedeutender. 
— Die Gaffen find bier fo breit, daß in einer, welche die 
breite heißt, eine Kutjche nicht eher umkehren fann, als 
bi8 fie in eine andere gefahren ift. — Nie war id) fo ge: 
mäßigt im Spredyen (wenige Sprüche ausgenommen) als 


bier; — Dertel iſt mein Zeuge und Wächter; und im 
Trinken bin ich's vollends zum Verwundern. — Den 4 


September reif’ ich ab; das jchöne Herbitmwetter weiß ich 
jo gewiß voraus als ich Montags in Bayreuth jagte, erit 
Donnerftagd donnerts in Regensburg. Gerade die Güte 
de3 Fürſten Fürzet mein Bleiben um Eine Woche ab. — 
Sie, mein lieber Emanuel, hätten alfo wohl nod Zeit — 
und Stoff noch mehr — mir hieher etwas zu jchreiben. 
Auch Du, Dtto, jollteft mir wenigitens in einem Billet 
antworten, wenn ich zurück bin. Verzeiht alſo wahrbafte 
Schmiererei der Eile; man könnte fid) bald verderben und 
verwöhnen, wenn man öfter jo fliegend fchriebe ohne Flug. 
Lebt recht froh, meine guten Menfchen ! 


Richter. 


*) Kreis-Commiſſarius in Bayreuth, 
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Bayreuth, den 26. Aug. 1816. 


Mein glücklicher, mein froher, mein frohmachender 
Richter ! 


. Wenn Sie auch nirgends in Deutichland einen 
einzigen geiftlihen und geijtigen Erft-Fürften mehr finden: 
jo hoff’ ich doch, daß dieſe Reife Ahnen die Luft erneuern 
und vermehren wird, im Fünftigen Jahre Ihre Mitfürften, 
id) meine Deutſchlands Geiftesfürjten und eigentliche ſou— 
veraine Negenten aufzufuchen. 

Welche Wonne hat diefem weißen Weifen Gott aufbe- 
wahrt und aufgejpart in dem Anblid Ihres Angefichts ! 
Gerade jebt in dieſer weltweifen Zurüdgeftürztheit muß der 
Edeljte feinen Johannes Paulus von Angefiht zu Angeficht 
haben und am meiften erfennen und lieben, und darım 
am höchſten beglückt werden. . 

Dieſe Zehn » Stunden = Gebote der Tagesarbeiten eines 
fürftlihen Greifen, machen allein ihn ſchon ehrwürdig und 
das Billet an Sie ift doch ein herrliches, ein herzlich rollen 
des Stüdchen Arbeit *). 

Das Prädicat („Negationsrath“) das Ihnen der geiftige 
Fürst gegeben, gründet fi auf mehr Verdienſte und erhält 
fih auf wirklicheren, al3 das viel zu wenig fagende de3 
Herzogs von Hildburghaufen .... 

Ewig Ihr 
Emanuel, 


*) Wahrheit aus Jean Paul's Leben VII. pag. 69. 


Den 9. September 1816. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Die erite biefige 
Zeile nah 3%, Wochen ift an meinen lieben Herznachbar. 
Gott hat mich überall, jogar unterwegs beglüdt, am meisten 


zu Haufe durdy Yiebe und Neuſchaffung. — Mein Fürft 
hat Sogar die Reifefoften bezahlt. — Wie freue ich mid, 


an die alte warme Bruft zu fommen. 
Richter, 


Den 31. Dezember 1816. 


Wie erquiden Sie mid, guter Emanuel, durdy joldhe 
Briefe und Geldgaben! Die legte wurde an zwei Wittiven 
reih an — Kindern jchnell vertbeilt, weil man feine 
Stunde die Noth länger joll dauern laffen. — Nach der 
Freude, jelber zu geben, fommt ſogleich die, in fremden 
Namen zu geben! — Meine Emma jell Ihnen das legte 
Yeben und Sterben Adam's *) erzählen. — m 


Den 15. Februar 1817. 


Guten Morgen, mein guter Emanuel! Schiden Sie 
mir doch meinen Geburttagwunfd für den Prima. Er 
traf auf eine höhere Weife ein; denn 2 Tage darauf ift Er 


*) Des Bruders Jean Paul's. 
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verjchieden. Wär’ er eher mein Wohlthäter geweien, id) 
verjchmerzte jeinen Berluft leichter; aber ich hab’ ihn leider 
in den Dämmerungsſtunden gehört. 


Bayreuth, den 18. Juli 1817. 
Mein einzig geliebter Prophet im Fifche! 


„Heidelberg iſt göttlich!” ſagte mir Mar, „hat der 
Bater gefchrieben, und er ift wohl!” . 


Vor einigen Tagen wurde mir Ihre Neife nad) Heidel: 
berg, von Ihrem Lohnkutjcher auf der Netraite erzählt, von 
einem Zuhörer wieder erzählt. Es iſt zu bezweifeln — 
ſoviel Zutrauen ich übrigens zu Ihrem Talente habe — 
daß wir eine beffere mündliche Erzählung von Ihnen zu 
erwarten haben. Bejonder hob er Ihren immer richtigen, 
prophetiichen Wetterblid, Ihren guten Wein, und den 
trodnen Plag während des Regens heraus. Außerdem 
ließ er Ihrem Kopf und Ihrem Herzen volle Gerechtigkeit 
widerfahren, auch bei andern Gelegenheiten . 


Kommen Sie nicht recht bald, jo fomme ich nod eins 
mal mit alter, mit neuer, mit unendlicher Liebe und Treue 
zu Ahnen, 


Ihr 


Emanuel. 
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Heidelberg, den 20. Juli 1817. 
Mein theuerſter Emanuel ! 


So bin ih denn bier wider mein Verdienſt jo jelig 
geworden, als ich kaum im einer Stadt geweien, Berlin 
ausgenommen. Aber wie ift dieß ohne ein Papier = Nies 
zu ſchildern? Ich vertröfte daher Sie auf meine Frau, 
und diefe auf Sie, und Dtto auf beide, damit doch eine 
Art von Nachricht herauskommt, bevor ich auf dem rechten 
Rednerſtuhl fie — auf Ihrem Kanapee. 


Einer der wichtigften Männer hier ift mir der Hofrath 
Thibaut, in der römischen Yurisprudenz noch größer als 
Savigny — voll Kraft und Trotz und Ueberfiht — ſarka— 
ſtiſhh — poetiſch und witzig im Sprechen — und der 
Stifter einer donnerstägigen — Singakademie in ſeinem 
Hauſe. Eine kleine Anzahl Weiber, Jungfrauen und Jüng— 
linge tragen die Kirchenſtücke der alten italieniſchen Meiſter, 
des Paleſtrina, Leo, Durante ꝛc. ꝛc. vor. Ohne Krankheit 
darf Feine wegbleiben — niemand darf zuhören oder 
Dabei fein, nit einmal die Eltern, damit die 
Muſik heilige und die Gitelfeit fie nicht entheilige. Ich 
gewann ihn durch meine Worte über die Muſik, daß er mir 
nicht nur den einen Dounerstag mit italienifcher Muſik 
gab, ſondern jetzo für den zweiten mit Händel'ſcher mich 
mehrmal ordentlich bittet, als könnt' ich einen Himmel 
verſäumen. Caroline verſteht es, wenn ich ſage, hier iſt 
Faſch wieder. Das Aushalten der Töne war oft wie das 
von Glocken und man glaubte durchaus verborgene Glocken 
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zu hören. Aber ic) werde ja einmal ein Blatt finden, 
welchem ich dieſe ewigtönende Edenftunde mitgebe, 

Mir war, ald wilden meine Romane lebendig und 
nähmen mich mit, al3 das lange halb bededte Schiff mit 
SO Perſonen, — befränzt mit Eichenlaub bis an die bun— 
ten Bänder-Wimpel — begleitet von einem Beiſchiffchen 
vol Mufifer vor den Burgen und Bergen dahin fuhr. — 
Der größte Theil der Frauen und Männer ſaß an der 
langen von dem eine Ende des Schiffes zum andern lanz 
genden Tafel. Studenten — Profefjoren ꝛc. ꝛc. — ſchöne 
Mädchen und Frauen — der Kronprinz von Schweden — 
ein fchöner Engländer — ein junger Prinz von Walded 
xc. 20. alles Tebte in unfchuldiger Freude. Meine Kappe 
und des Prinzen Hut (den aber die meijten nicht hinzu 
gewünjcht hatten) wurden an's andere Ende der Tafel bin: 
unter gefodert und zwei fchöne Mädchen brachten jie mit 
Eichenkränzen umfaßt wieder zurüd und ich und der Prinz 
- ftanden damit da. Der Ueberfluß an Efjen und Wein 
konnte kaum in einem ganzen Tage aufgezehrt werden. 
Der Himmel Tegte eine Wolfe nad) der andern ab. Auf 
einem alten Burgfelfen wehte eine Fahne und Schnupf: 
tücher herunter, und junge Leute riefen Vivats. In une 
jerm Schiffe wurden Lieder gefungen. Ein Nachen nad) 
dem andern fuhr ung mit Muſik und Gruß nad; Abends 
jogar eine mit einer Guitarre, wo ein Jüngling mein ans 
gebliches Yeiblied: „Namen nennen Di nicht” ſang. — 
Im fortziehenden Schiffe wurde gegeffen und jeltfam jchiff- 
ten die himmlischen Ufer und Thäler vor und vorüber, als 
ob wir ftänden. Die Freude der Rühruug ergriff mid) 
fehr; und mit großer Gewalt und mit Denken an ganz 
tolle und dumme Sachen mußt ich mein Uebermaß bes 
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smingen. Nach dem Eſſen fpielten wir jungen Leute Spiele (die 
Wittwe u. ſ. w.) auf einer Wiefe, woraus ich für eine 
Goulon aus Weimar einen langen Scherz jpann. Darauf 
tanzte man eine Stunde lang in einer Nitterburg. Und 
jo zogen denn am jchönen Abend die ganze Eleine Freuden 
welt ohne das kleinſte Stören, Mikverjtändnig und Abbrud 
mit unverjchütteten Freudenbechern nah Haufe. — Ber: 
zeihen Sie die nachläſſig durd einander geworfene Schilder: 
ung; zu einer andern gehören Bogen. 

Und eben jo jelig und faſt zu ſchwer tragend an den 
Gaben des Unendlichen ftand ich in der dunfeln Nacht im 
Kreife der fingenden Bivat =» Studenten und gab hundert 
Händen meine Hand und ſah danfend gen Himmel. Was 
ich gejagt, erfuhr ich erſt jpäter aus einem Briefe der v. Ende. 

— Ich mag nicht mehr ſchildern; es nimmt fein Ende. 
Alle Profefforen und Studenten erfveuten ſich über mein 
Doktor: Werden, was mich freilich wahrhafter ehrt als die 
Yegationgrätberei. — Die Schwarz (eine wirklid treffliche 
Seele) und die von Ende (die mir jebo als eine 
der bedeutenditen Frauen erfcheint), grüßen Sie Lliebend. 
Neigenftein it in den Bädern. — Ich grüße bier Otte, 
da ich nicht an ihn mit jchreiben konnte, 

Ahr langes Bleiben in Döhlau hat mich voraus erfreuet, 
denn es fest einige Himmel voraus. — Eben hat mid) 
mein Buchhändler Neimer aus Berlin unterbrohen; — id) 
jagte bei dem Abjchiede zu ihm, hätt’ er mir ftatt jeis 
nes Briefs fein Geficht geſchickt, jo wären wir auf der 
Stelle einig geweſen. Kurz, ich Tieb’ ihn recht herzlich, 
jo vedlich ift fein Auge und Außen. Auch vom Hesperus 
und von den Mumien ift, wie er ſagt, bald eine neue 
Auflage nöthig. 
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Por lauter Menfhen und Regen hab’ id bier noch 
nicht viel von der Natur ausgenoffen. 
eben Sie nun wohl, geliebter Emanuel! Und recht 
gegrüßt fer Ihre Frau. 
| Dr. Richter. 


Den 24. September 1817. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Und eiligft, denn id) 
will nad Meiernberg. — Thieriot Taufe doc ja endlich in 
den Hafen ein, in weldem er mehr Freiheit zum Umher⸗ 
ſchiffen hat als auf ſeinem hohen Meere. — Nach Stutt— 
gart konnt' ich nicht, da ich nicht einmal zwei Tagreiſen 
aufopfern, geſchweige dort eine Woche lang (denn kürzer 
könnt' ich da nicht bleiben) genießen könnte. Ging ich ja 
aus Zeitarmuth nicht einmal von dem nahen Bingen nach 
dem herrlichen Koblenz. — Aber im Frübjahre reiſe ich 
geradezu nad) Stuttgart. a 


Den 10. November 1817. 


Mein guter Emanuel! Hier wieder vielerfei Leferei! 
— Aber leſen Sie doch vorn im 2. Bande meiner neu: 
aufgelegten Levana, die Sie gewiß haben einbinden Laffen, 
das Kapitel über phyſiſche Erziehung der Kinder, das Sie 
jetzo noch mehr interefjieren muß, Gute für drei Herzen. 

R. 


Ten 26. Dez. 1817. 


Guten Morgen, mein Alter! Hier mad’ ich Ihnen ein 
eines Weihnachtsgefchenf mit einer ganzen wohlerhaltenen 
Feder, die in Bayreuth ihres Gleichen fucht, aber vergeb: 
ih —, defgleichen bier mit einem Stückchen trefflichen Brief: 
papier, das ich von Ihrem abgejchnitten. — Wie recht hatt’ 
ich Teider vor zwei Monaten mit der Prophezeiung der 
falten Ghriftwoche, Die ohne den rothen Fingerhut für mein 
Leben, wirklich eine Ruprechtwoche fein würde ! 

R. 


Den 21. März 1818. 
Mein Emanuel! 


Bleibe nur mein bi3 an's Ende meiner Tage! Und Du 
bleibjt e8, weiß ich unter allem am gemwiffeften ! Dank! Und 
Dank der, die den Früblingsanfang macht und Blumen gibt *). 

Richter. 


Frankfurt a./Ilt., den 11. Juni 1818. 
Mein geliebter Emanuel! 


Ich habe bisher natürlicher Weife immer an Sie und 
meine Frau zugleich gefchrieben. Sie kennen aljo das ſchöne 
Nactfeft auf dem Main. Aber beinahe hätt’ es mit Grä— 
bern geichloffen. Das Schiff, das unferem mit Flöten und 


*) Emanueld Frau beißt Flora. 
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Frauen nachgelommen war, fuhr vor uns in großer Weite 
voraus, und unter der Sachſenhäuſer Brücde-Ienfte dev vom 
Lichte des Notenpultes geblendete Schiffer falſch — es ſtieß 
an, Waffer war im Schiff, die Lichter aus — und nur die 
Kaltblütigfeit der Weiber, die ſitzen blieben, rettete vor dem 
Umſchwanken, wodurd jo viele herrliche Mädchen und Jüng— 
linge ohne Rettung ertrunfen wären. *) In ihrer Todes- 
gefahr jahen fie fürchterlid oben unſer fingendes und leuch— 
tendes Schiff ziehen. Aber ich weiß ſchon voraus, daß Gott 
eine jo große allgemeine Freude mit einem foldyen Schmerze 
verſchont. 

Geſtern war auf dem Forſthauſe das erſte große Eſſen 
des Gelehrtenvereines von mehr als 80 Menſchen, wo ich 
mich nach der Suppe und dem Rindfleiſche mußte anſingen 
laſſen von der Geſellſchaft und von einem herrlichen Vor— 
ſänger ſammt Fortepiano, Pauken und Reſt. Das Gedicht 
an ſich, ohne Beziehung auf ſeine Wahrheit, iſt ſehr gut. 
Was noch vorging und welche Geſundheiten getrunken wur— 
den — z. B. auf Preßfreiheit, deutſche Sprache**) — und 
meine Antworten und die vortrefflichen Geſundheiten und 
Antworten Wangenheim's, alles ſoll mündlich erzählt wer— 
den. — Wangenheim grüßte Sie ſchon längſt und erkennt 


*) Die Männer ſprangen auf einen Brückenabſatz und hielten 
jo ſich und dag Schiff feit, bi Hülfe Fam. 


**) Der tieffinnige köſtliche deutihe Sprachgelehrte Nadlof lebt 
bier als halber Bettler. Gott gab mir es ein, daß Ich bei 
der Gejundheit „auf deutſche Sprache“ aufitand und Radlof 
nannte und jagte, wie er leben wirde, wenn er auch nur 
werig zu leben bätte. Heute ſchon wird durch Gefandte und 
Gejellichaften für fein Glück gebauet. Nun Fennt ihn die 
Stadt. Gejehen hab’ ih ihn noch nicht. 
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Sie mit feinen hohen Jugendflammen, womit er dem Diplo: 
matijchen Corps manche Haare verjengt, auf die fchönfte 
richtigſte Weiſe. | 

Das Unglüd bei allen diefen Ueberhäufungen mit Men: 
jhen und Genüſſen ift nur, daß ich gerne wieder in Nube 
und zu Haufe fein möchte unter den Meinigen. Ach fürchte 
mich jetzo ordentlich vor Heidelberg und dejjen Abend: Trink: 
Runds. 

Glauben Sie mir, man wird dieſes ſogenannte „Ver— 
ehren“ doch ſatt und will zu Bette gehen. — Das weib— 
liche Frankfurt iſt nicht kaufmänniſch, ſondern ſehr gut. Ich 
gewinne alles; Jünglinge und Männer drängen ſich an mein 
Herz, und die Weiblein heb' ich Neſterweiſe aus. 

Ich wollte nur, mein geliebter Emanuel, Ihnen ſchrei— 
ben, aber nichts erſchöpfen. Daher iſt der Brief ein Brief— 
chen. Wohl geh' es meinem Geliebten, und ſeiner Gelieb— 
ten und dem Kinde! 

Richter. 


Weiher, bei Hollfeld, am 17. Juni 1818. 
Mein Richter! 


Hier, wo ich feit dem 14. Haus halte mit Weib und 
Kindlein, wo ich ein neues Leben beginne, bier erhielt ich 
heut’ Ihren, meinen Alleinbrief und durch ihn und mit ihm 
viel, vecht viel Freude, 

Für diefe will icdy heute noch danken und wie für jedes 
Wort, aus Ihrer Hand oder aus Ihrem Munde, ewiglich! 

Obgleich Alles mit Gräbern ſich fchließet: das Feſt des 
6. Juni war zum Ginfchliegen zu göttlich, zu geiftig. Ein 
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Geheimniß, was für Sie wenigſtens feit einem Vierteljahrbun: 
dert eines war, muß Ahnen nun, um dieſem Feſte für mid) 
die Krone aufzufeßen, entdect werden: der 6. Juni — der 
heilige Abend Ihres Liebeglückss) — bat Ihnen einen ma: 
fellojen Freund gegeben, mid). 

Ya, ja, mein Richter, ich Liefere Ihnen eine herrliche 
Betätigung Ihres Zweiglaubens für den Juni. 

Die höchſte Yiebe und die höchſte Freundſchaft befamen 
für Sie Dafein in ihm und nur wer beide, wie Sie, kennt, 
weiß mein Glück zu würdigen. 

Ein großes Glück ift es, geliebt zu werden, ein größeres, 
das größte, zu lieben. 

Die reinfte, die höchſte Yiebe, Gott, Tiebt am reiniten, 
Eben fo ift e8 mit der Verehrung. 

Nicht der Körper wird geliebt, denn wer Körper liebt, 
liebt fich, und da man, nad) Ihnen, ſich nicht Lieben kann, 
alfo nichts; ſondern der Geift in ihm. Nicht der Menfch 
wird verehrt, jondern das Göttliche, das Heilige, Hohe in 
ihm, woraus die Selbjtverehrung, der Stolz entjteht, ent: 
jtehen muß; aber Verehrung geben — fich ſelber jogar — 
ijt feliger denn nehmen. 

Wie Friedrich der Große, Kaifer Joſeph und viele un: 
erkannt fi unter das Volk mifchten, um ihren Tadel zu 
bören, jollten große Schriftfteller ebenjo ihr Lob, weniger 
fuchen, als finden, 

Das Erkennen meiner des flammenden, — Die Su: 
gendflamme brennt mich eben an ibm — Wangen: 
heims erfenn’ ich mit vielem Dank, denn der Fräftige, han— 


*) Der 7. Junius war der Geburtätag von J. P's. Gattin. 
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delnde, thätige Menjch fucht feinen größten Lohn darin, er- 
fannt zu werden. 

Nicht wenig freu’ ih mich darauf, ihn in diefem Sabre 
noc) hier bei mir zu ſehen. 

Daß Thieriot noch nicht ſich bei Ihnen in Frankfurt hat 
ſehen laſſen, wäre mir unbegreiflih, wenn es Thieriot 
nicht wäre. | 

Caroline wird es Ihnen jagen, daß ich ihr bejjere 
Urtheile von Ahnen, als Ihre erjten, über die Frankfurter 
grauen — verheißen hatte. 

Gott jegne Sie um Radlof's Wohlthaten! Alſo überall 
wie bei uns. 

Abermals ein Beweis, daß die Propheten in ihren Va— 
terlande nicht anerfannt werden, und ein zweiter, daß zeit— 
liches Gut nicht Lohn ift für ewiges. Am 26. will die 
Braun aus Carlsruhe bei uns bier eintreffen, 

Könnte jie mir Doc einen mündlichen Gruß — von 
Ihnen mitbringen! 

Einen recht herzlichen Kuß geb’ ich Ihnen hiemit für 
mic, einen dergleichen für mein Weiblein, beide für ſich, 
und einen dritter für den freundichaftlich und Tindlich ges 
finnten und liebenden Vo. 

Sehen Sie mit vollem Nechte Ihr „Alles gewinnen” 
fort; gießen Sie aber durch das Berlautbaren des Gewinn— 
jte3 nicht mehr Del in das Liebesfeuer der Nein: und Allein: 
ltebenden! Ewig Ahr 

Emanuel, 
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Bayreuth, den 3. Auguſt 1818. 
Mein geliebter Emanuel! 


Aus Sehnſucht nach Ihnen, ſchick' ich Ihnen ein Pack 
Briefe und meinen neueſten Siebenkäs. Ich hatte mir Ihre 
Entfernung von hier viel ſchöner und öfter unterbrochen ge— 
dacht. Meine Bayreuther Einſamkeit wächſt denn ſo jähr— 


lich. — Gebe Sie uns doch der Herbſt, und nicht erſt der 
Winter wieder. — In dieſem Jahre hat das Wetter einen 


ſolchen Gang nach Regeln genommen, daß ein Prophet, der 
die ſchwerern kennt, ſolches wunderbar trifft: ſo wird es 
z. B. noch dieſen halben Monat lang ſchön; erſt dann Re— 
gen, aber nicht mehr im September. — In meinem Hauſe 
iſt alles wohl und froh, und grüßt das Ihrige, um deſſen 
Nachrichten ich Sie bitte. 

Jetzo arbeit' ich an der Beſchreibung meines Lebens; ich 
bin aber durch die Romane ſo ſehr an's Lügen gewöhnt, 
daß ich zehnmal lieber jedes andere beſchriebe. — Es geh' 
Ihnen wohl und leicht, mein guter Emanuel, von mehr als 
einer Ernte beladen gedrückter! — Ich grüße und küſſe noch 
beſonders Frau und Kind! 

Richter. 


Weider b. H., den 21. Auguſt 1818. 
Mein einziger, mein theurer Richter! 


Mein Beiter find Ste ohnedieß, wie fünnten Sie mir, 
mir dem ſcheinlich Nachläſſigen, ſonſt auch hierher Ihre ae— 
19 


Jean Paul's Denkwürdigkeiten. J. 
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tiven Liebesbriefe zum hoben Genuß mittheilen! Schuld’ ich 
Ihnen nicht — unter vielen — befonderd noch Antwort 
auf Ahr Liebes Blättchen vom 3.2? Gedankt hab’ ich mündlich. 

Bin ih nicht — wider mein Verſprechen und Vorſatz 
— nicht wieder gefommen um zu jeben und zu begrüßen 
Frau und Töchter und abzugeben die Grüße, vom Weibe 
aufbefommen ? 

Dod nur der Schein der Schuld Liegt drüdend auf mir. 
Was ift Ein Tag für mich, jett in Bayreuth gelebt? Ich 
möchte ein verfehrtes Gleichniß David’3 wählen und einen 
jolhen Tag mit einem 7Ojährigen flüchtigen Menfchenleben 
vergleichen. 

Einen ſolchen Davidstag jollten Sie uns von fich ſchil— 
dern und zwar einjt, nachdem er geendiget ift, noch einen 
halben daran jchreiben; denn 70 Jahre verlaufen viel zu 
geſchwind, als daß ſelbſt Sie oder gerade Sie ſich abjpiegeln 
oder ſelbſtmalen oder gar mehr als einen richtigen Umriß 
— Ihnen jelber genügend, liefern Fünnten. 

Ya, mein berrlichiter Selbjtmaler, Sie haben jest ein 
rechtes Wage- und Meifterftüd auf Ihrer Staffelei liegen. 

Auf dem Miüniter in Straßburg hat's mid) herunter: 
ſehend nicht jo gejchwindelt, als es mid) auf dieſes Bild 
binauffehend ſchwindelt. Nicht Ein Leben hat der große 
Menſch aufzufafen, fondern Taufende, und dieſe wirft er 
dann in ein Kaleidoskop, um ein Einziges, ein Ganzes zu 
jehen. 

Der Heinfte Nud, die Fleinfte Bewegung und ein ganz 
Anderes ift dem Auge da! 

Borgeftern wurde einem armen Manne in Freyenfels 
feine Kuh ausgepfändet. Heute kauft' ich fie ihm im Land» 
gericht wieder und eben fteht die arme Frau vor meinem 
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Fenjter im Hofe; die Kuh legt den Hals auf die Schulter 
der Armen, dieſe ftreichelt jenen und iſt — Selig. 


Mer vermag zu jchildern ? 


Gott, jagen die Juden, malt ein Gemälde im andern 
3. B. den Menſchen; der Selbjtmaler malt Eines aus fi 
heraus. 

Indeß wenn jeder gebildete Menſch ſich am beſten ſelber 
kennet: ſo muß der große auch das beſte Bild von ſich lie— 
fern können. | 


Und zu diefem Bilde wünſch' idy mir und allen Men: 
ſchen, die Sie kennen, d. h. lieben, Glück zu dieſem Bilde, 
das Sie und und der Nachwelt geben wollen. 


Sp wie man Gott aus feinen Werfen und fonjt aus 
Nichts kennen fernen muß: jo it es aud beim Menjchen, 
bejonder3 beim Schriftiteller, befonders bei Ihnen, und wer 
jo glüdlidy ift, wie wir, die wir neben Ihnen leben, der 
muß fid) bejonders auf den Schlüffel, auf die Vorrede zu 
allen Ihren Werten, auf Ihre Lebensgefhhichte, mit Unge— 
duld freuen, wie auf eine Bibel. 


Aus der Größe der Freude — das iſt Die eigentliche 
Probe und der Maßſtab unferer Liebe — über Mitliebe 
erkennen wir deutlicher die unfrige, al bei Mitleiden, 
weil weniger Höhe zu diefem gehört als zu jener. 


Meine Freude über die Liebe Anderer, fo Bieler, jo 
Herrlier zu Ihnen, ift fo groß, daß keiner Sie mehr lie— 
ben kann, als id). 

Flora grüßt und liebt Sie aud) recht Eindfich, herzlich, 
und fo dankt fie auch für Ihr Andenken an fie und das 

19* 
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Kind. Wir grüßen mit einigen Herzen die gute Mutter 
und die drei Kinder, und Bitten um die Fortliebe unſers 


Quintuplums! Osd. 


Den 34. Oft. 1818. 
Glücklicher Geliebter! 


Auch ich feiere heute meinen Sonntag. Gutes Kind, 
du fängſt dein Erdleben mit einem Sabbath und Ruhetage 
an, dem Wochentage genug folgen werden. Aber es gehe 
dir einſt wie deinem Vater, daß du, wie er, nach ſo vielen 
Arbeittagen einen ſolchen Sabbath erlebeſt! a 


“ 


Den 30. Dez. 1818, 


Guten Morgen, lieber Emanuel! Mögen Sie nicht das 
alte Jahr mit 14 Seiten von mir bejchließen, die Sie zwar 
[bon vor zwei Jahren gelefen, aber nur ungedrudt? 

R. 


Den 3. Febr. 1819. 


Guten Morgen, mein Emanuel! — Auch der (Heim) 
wieder? — Wenn ich mich umſehe nach allen denen, die 
ſchon Hinter mir liegen: wahrlich jo wundere ich mid, 
daß ich noch ſtehe. — Das gehört auch mit zum himmliſchen 
Glücke der Jugend; ſo wenige Verſtorbene gekannt zu haben. 

N. 
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Den 21. März 1819. 


Mein alter treuer Emanuel! 


Wie oft haben mih nun Ihre Herz: und Jahrblätter 
erquickt! Gott jegne Sie für dieſes ſprechende Herz wie für 
das handelnde! Und er thut e3 ja aud an Ihren Kindern, 
deren Zukunft die ſchönſte Abendröthe Ihres Lebens werde! 
Meinen herzlichen Gruß an die Gattin! 

R. 


Den 14. Juli 1819. 


Endlich einmal wieder guten Morgen, theurer Emanuel! 
Auf Ihren Brief der Liebe hab' ich mich ſelber als Ant— 
wort gebracht und einen Stoß anderer Briefe dazu. — Alles 
in Stuttgart war mir günſtig, nur das Wetter nicht, das 
aber auch in den beiden I-Monaten entweder nur erſäufen 
oder verbrennen kann. Ich lobe mir den Hirſchmonat. — 
Die Briefe hatte Otto ſchon. — Ich freue mich herzlich auf 
Ihr Geſicht und auf das Ihres Benedikts, das ich noch 
immer nicht geſehen. Ich grüße froh Ihre liebe Ehefreundin. 

R. 


Den 20. Sept. 1819.*) 
Mein theuerfter Emanuel! 


Da halt' ich num meine lieben Meinigen in den Hän— 
den. Man follte ordentlich verreiien, blo8 um anzufommen 


*) Nach der Rückkehr von Löbichau. 
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Einige Neifeberichte werden Sie im zweiten Briefe an €. 
finden, den Otto ſchicken wird mit andern ; aber einen Quart= 
band heb' ich auf für den Mundbericht. 


Eben ſtörte mich im PBlättchen Ofen aus Jena 2 Stun: 
den lang... . Tiedge und Fr. v. Ende grüßen Sie herz— 
ih. Gute Nacht der Tiebenden und geliebten Vier. 


R. 


Den 23. Okt. 1819. 


Guten eiligen Abend, mein Emanuel! Hier Löbichauer 
Sachen, die Otto noch nicht gehabt und welche recht ſicher 
zurück zu ſenden ſind. Morgen geht mein Mar. Das iſt 
das erſte Sterben in der Ehe, dann kommt das zweite, 
dritte, endlich das letzte oder auch dieſes vorher. 


R. 


Den 24. Okt. 1819. 
Dtto und Emanuel! 
In dieſer ſchweren Stunde des Abſchieds wende ich mich 


an Euch, die Freunde meines DVaterd, von dem id) mid) 
jet thränend Iosreigen muß. 


Eine harte Stunde! Macht Ihr ihn noch glüclich, denn 
hier jeid Ihr es nur, die dieß noch können. 


Beſuchet den Vater oft, der ohne Euch Fein Glüc mehr 
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boffen darf, Mit gepreßtem Herzen gab ich ihm den Ab: 
ſchiedskuß. 
Tröſtet auch meine Mutter! 


Euer troſtloſer 
Max.“) 


Den 20. Nov. 1819. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Hier ein Paar Briefe, 
über deren Inhalt und Porto Sie ſich wundern werden, 
ſowie erfreuen über meinen Max, deſſen ſittliche Ernte in 
München ſo reich iſt, wie ſeine wiſſenſchaftliche. Kaiſer ſagte 
uns, daß Thierſch, Kocher, Kiefhaber — ihn ordentlich zum 
Hausfreund gemacht. 

R. 


Den 6. Jan. 1820. 


Guten Abend, mein Emanuel! In den Klagbriefen der 
guten B. iſt tiefer Sinn und tiefes Weh; ein rechter Mann 
braucht keine rechte Frau, aber eine rechte Frau einen rech— 
ten Mann, der Epheu den Baum, nicht dieſer jenen. Ant— 
worten Sie ja dieſer wunden Seele ſtets und ſein Sie der 
Zweig, an den ſie ſich hält. — Ihre Briefe ſind wahr und 
ſchön. — Sie ſollten ſich wohl einige gute Dinte von mir 
ausbitten. Gute Nacht Euch allen! 

R. 


*) Der Sohn Jean Pauls bei ſeiner Abreiſe nach München. 
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Ten b. eb. 185%. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Endlih haben fid) die 
Menjchenfeinde, die Sorgen, wieder meilenweit im Umkreiſe 
von mir entfernt und meine E. it da. Aber ich mußte 
für fie zittern, jogar nach der Gefahr. — Alles gebe in 
Ihrem Herzen und Haufe wohl! 

R. 


Den 13. Juli 1820.*) 
Mein geliebter Emanuel! 


Dieß find meine drei eriten Worte, die ich bier fchreibe. 
Ich bin durch alle die Güte und die Gaben, die mid) um: 
ringen, — worunter jogar Ihre herrliche duftende gebört 
— fo felig gemacht, daß mir iſt, als ſei ich eben in ein 
fremdes Luftland abgereift, und daß ich fogar mit einem 
Luftſchiff nicht in Die ſchönſte Nefidenzitadt fliegen würde. 
Die erguidt midy meiner C. Schilderung von Ihrer Liebe 
gegen fie, von Ihrer jebigen Entfeffelung und Freude. Gott 
jet Dank, daß die Wolke der Kindeskrankheit unſchädlich über 
Ihre blühende Landichaft gegangen! — Künftig mehr; ich 
babe Berge von Arbeiten zu heben und zu verjeßen. 

Drüden Sie die Gejegnete Ihres Herzens an Herz und 
Mund in meinem Namen, 





*) Nach der Rückkehr von Münden. 
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Den 22. Sept. 1820. 
Mein guter Emanuel ! 


Schon jeit 3 Monaten fit’ id an meinem Schreibtiiche 
ohne einen Biſſen Bernefer Riefferfuchen, dem eine Maus 
in meinem Koffer hatte allen Borrath, um ihn gut auszu— 
fernen, fein zerfiebt. Ihnen vertrau' ich nun nicht gern 
auf Ahrer Reife durch Bernek Geld für Pfefferkuchen an, 
weil ich befürchte, daß Sie es Dort unterjchlagen und mir 
wiederbringen. Meinen Mar aber vertrau’ ich Ihnen lieber 
an, der morgen mit Ihnen bis Bernek fahren, und dann 
mit vollen Tafchen zu Fuß wieder bieher gehen könnte. — 
Südliche Miederfunft, Guter! 


R. 


Den 29. Nov. 1820. 


Willkommen, theurer Emanuel! ſchreib' ich voraus, ehe 
Sie das ſchönſte häusliche hören. Aber mitten unter dem 
Tumulte empfangner und gegebner Freuden bitt' ich Sie 
doch an mich eine halbe Sekunde lang zu denken, mir nehm— 
lich mein akademiſches Diplom zu ſenden. Im Nürnberger 
Korreſpondenten ſtand längſt meine Erhebung; aber ich läug— 
nete ſie gegen jeden aus dem guten Grunde, weil mir ſonſt 
mein Bayreuther in München ſie geſchrieben hätte. Durch 
Mar erfuhr ich auch die Auszahlung des Stipendiums brief: 
lih. Jetzo aber, Guter, laſſen Ste mich nicht mehr jo auf 
mündliche Mittheilungen warten wie auf briefliche, jondern 
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jegen Sie ſich recht bald auf mein einfames Kanapee. — 
Gute Nacht ! 
; R. 


Ten 4. Dezember 1820. 


Guten Morgen, mein Alter! Ich bedauere Sie und 
mich. Jetzo liegen zwei Trauerſpiele vor mir, für die id) 
Vorreden und Verleger ſchaffen ſoll; und id armer Hund 
werde dadurdy ſelber ein Mitipieler darin. Ach ſoll der 
fremden Armuth wegen die Kunft und die Welt belügen? 

In der Gräffihen Anzeige jteht mein Name — er: 
logen. — Recht bald werd’ ich meinen Emanuel bejuchen. 

R. 


Den 4. März 1821. 


Guten Morgen, mein geliebter Emanuel! Zur neue— 
ſten Antwort über D.... Zeitſchrift, den ich, ſowie den 
trefflichen Herder durdy Site grüße, wiederhol’ ich hier das 
Mündliche des ſchönen Vorgeſtern. — Ein jo unbeitimmter 
Titel wie „bayerijches Wochenblatt“ würde das Bud, dem 
Schidjale der Eos und der Münchner Yiteraturzeitung aus: 
jeßen. Es muß, wenn es zumal inwärt3 wirken fol, auf 
der Stirn mit etwas vom Yandtage glänzen, gleichjam 
Propyläen baverifcher Landtage. Ferner müſſen literariſche 
Namen, wenigſtens die von O. B. R. darauf jtehen, zumal 
da es jeßo der politiichen Journale jo viele und jo gute 
gibt. — Wie die Regierung fi) darin aussprechen will, 
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faff ih nit; D. und R. fünnen wohl Zeitfreiheit, aber 
feinen Zoll Lands „Denkfreiheit” abtreten. Auch wird fie 
überhaupt bei dem Ueberfluße jolcher Werke ihr Ziel ſchwer— 
lich erreichen, höchſtens ein beſſeres. Blos auf die Land— 
tagmaſſe wäre einzufließen — nicht aber auf Männer wie 
Behr, Seuffert ꝛc. — durch die ſprachgewaltige Beredſam— 
keit eines Genz, zu der aber auch ſeine Feilheit gehört. — 
Indeß thäte ein Titelwink auf Landtag immer viel. — Ich 
fürchte, der neapoloniſche Krieg greift zuletzt auch bis auf 
Münchner Druckwerke herüber. Gleichwohl ſoll O. in 
Gottes Namen das Aemtchen antreten. Eine Menge Land— 
tag⸗Verhandlungen laſſen ſich weiſſagen; und bier kann er 
die Aufſätze Lequem vorausmachen. Abdanken kann er ja, 
wann er will und dabei mit dem klingenden Spiel einer 
Penſion abziehen. Ich muß aber über alle dieſe 
Punkte eine Antwort haben, um einen Titel richtig zu— 


zuſchneiden. 
R. 


Den A. März 1821. 


Mein guter Emanuel, der mir ja ſo lange bleibe bis 
ich keine Geburtstage mehr feiere! Ihre Kinder werden 
einmal, wenn ſie meine Blätter vom 21. März leſen, 
fühlen und jagen: „wie gut war unſer Vater feinem 
Richter und wie viele Freude dat er ihm zum ordentlichen 
Anfange eines Frühlings allemal gemacht!“ — Und von 
Jahr zu Jahr, mein Emanuel, wird mir Ihre Yiebe 
theuerev und unentbehtlicher, da mein Leben nicht reicher 
wird. — 
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. ... Auf beute mußt' ich mich ſchon lange, wegen 
Ihrer langen Unfichtbarkeit, freuen, weil id Sie doch heute 
gewig ein wenig jehen werde. — Gin Herzens Gruß und 
Kuß an Frau und Kinder, an das Yiebende um Sie ber! 

Ihr 
alter Richter. 


An dieſem Blättchen wurd' ich ſechs Mal wenigſtens 
geſtört. 


Den 21. März 1821. 


Guten Tag, lieber Alter! Möchten Sie mich heute 
nicht ein wenig beſuchen nach zwei oder drei Minuten. 


Meine Thereſe! Mein Benedikt ! 


Wenn Ihr einmal Iejfen könnt und ich wielleicht nicht 
mehr jchreiben kann: fo merdet Ahr bier den Dank für 
Euere Blumen am Benedifts Tag 1321 zu Euerer Freude 


finden von 
Sean Paul Friedrich Richter. 


Den 24. April 1821. 


Guten Morgen, mein Gmanuel! Hier jend’ ich Ihnen 
— bi! auf Morgen — Köppens Rezenfionen, deren Wit 
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und Wohlwollen mid, befriedigt, aber nicht ihre Gründlich— 
feit, die etwas tiefer fein könnte. | 
R. 


Den 13. Juni 1821. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Hier haben Sie wie: 
der einige Grundſätze meiner ſchwarzen Kunſt. — Den 
Topf bitte ich Vormittags zurüd, damit id an Die neue 
Dintenſchöpfung gehen kann. — Ihre Bemerkungen zu 
meinen „grönländiſchen Prozeſſen“ waren ein wahres Schön— 
heitswaſſer für ſie. — Daß doch auch der ſtrengſte und 
wachſamſte Autor noch immer einen zweiten Leſe-Autor 
braucht, der ihm beſſern hilft! — 

Meinen Herzens Gruß an den Karlsruher Philoſophen 
im Schawl! 

t: 


er 


Ten 27. Juni 1821. 


Beiten Morgen, mein geliebter Emanuel! Am heutis 
gen Siebenjchläfertag hab’ ich wachend dei ſchönſten Traum. 
— Mir wird mein Emanuel wieder geboren, jedes Mal, 
wenn ich ihn ſehe. Hab’ er doch an jedem Tage jein 
Wiegenfeſt, das ihn janft bewege, wie e3 die Mutter 
mit dem Kinde thut! Aber das Schönfte geb’ id) Ihnen durd) 
Ihr Kinder-Zwei, wenn diejes fi) an dem Vögelchen durd) 
Geben und Aetzen, wie der Vater fih an andern erfreuet, 
das ich jelber zu dieſer Zahmheit großgeäßet. 
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Sp bleibe denn unjere Yiebe ewig, mein Emanuel, und 
nichts Dunfles der Erde, und wät' es Grabe Erde, ver: 
ſchatte und erfülte fie! 

R. 


Mein guter Emanuel! 


Sie verdienen die Freude der Nachricht am erſten, daß 
Max ſeit einer Stunde magnetiſch ſchläft und noch jetzo 
fort. Gute Nacht an Sie alle! Sagen Sie es Morgen 
auch Otto. Eine Viertelſtunde Schlaf hielt Walther ſchon 
für wichtig. 

R. 

(Am 24. September 1821. Abends %, auf 9 Uhr 
erhalten. Gott ſei Lob und Dank!) 


An 25. in der Nacht auf den 26. September, um 
101, Uhr entſchlief der herrlichite Jüngling. 


Den 8 Dftober 1821. 


Guten Morgen, Emanuel! Geftern find meine Lieben 
abgereifet *) Möge der Allgütige fie mir wieder unverletzt 


zufenden ! 
R. 


*) Caroline und Odilie nach Würzburg zum Arzt. 
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Den 9. November (Mar uud Odiliens Geburtstag). 


Guten Morgen, mein Emanuel! Gerade heute mußt’ 


ich meine Repetieruhr — ad, feine vepetiert Geburtstage! 
— zum Uhrmacher ſchicken. Könnten Sie mir nicht eine 
auf drei Nächte — denn im dieſen ift mir eine wegen 


meiner nächtlichen Haus: und Betthaltung im Waffertrinken, 
Schwitzen und Einſchläfern unentbehrlib — geliehen ver- 
ihaffen? Dtto hat zwar aud) eine, aber fie vepetiert nicht 
alle vergangenen Stunden. 


R. 


(Antwort darauf von Emanuel.) 


Still und ſprachlos, ja zeichenlos wollt' ich heute leiden; 
aber Sie, mein Richter, mein Vor- und Mitleider, führen 
mir ſelber die Hand, löſen mir fie. Was der gute Richter 
macht 2c. 2c. fchrieb vor 14 Tagen Barth mir. „Das 
Nepetieren,“ ich meine das Aufleben endet ja unjern 
hiefigen Yebenstag, unfere biefige Geburt. Mit dem Kom: 
men und in ihm tft Feine Vollendung; aber mit dem Gehen 
vollbringen wir unfere Geburt und dann erit könnte etwas 
vepetieren, wenn überhaupt fich etwas repetierte. 

Ich bin, wie Sie fehen, dunkel im Ausdrud; in mir 
und mein Schmerz — ijt hell. 

Emanuel, 
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Den 13. November 1821. 


Suten Morgen, alter Gmanuel! Dielen Dank für 
das Gonverfationd:Blatt, aber den größten für die zu große 
Site, daß Sie e3 geftern ſelber noch geholt. 


Es hat gerade die Vorzüge der Converjation nicht — 
nehmlich Wis und Scherz; — und aud die Nadıtheile nicht 
Ungründlichkeit. Indeß iſt es doch mit allen dieſen Wochen— 
ſchriften ſo, als mit Converſationen, „Harmonien“; man 
lernt zwar etwas, verliert aber die Zeit, etwas Wichtiges 
zu lernen. 

R. 


Den 29. Januar 1822. 


Guten Abend, mein Emanuel! Hier hab' ich wieder 
ein Diplom das Sie auch Otto zeigen können; aber was 
frag' ich in meinem jetzigen Streben nach ſolchem Zeuge? 
Ach, vor dem September wäre mir ſogar Geadelt werden 
noch lieb geweſen! — 

| R. 


% 


Yeider ſchon auf graulihem Papier.) 


Den 28. Februar 1522. 


Guten Morgen, mein Alter! Ich lerne freilich immer 
mehr, beſonders aus einer Iſis, und weiß zuletzt nicht 
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wohin ich nut meinem Wiffen fol ald in’? Loch — 
draußen, 
R. 


Antwort.) 


Guten, reinen Himmelmorgen, mein Erfter, mein Ges 
liebtefter , an meinem Monaterften und Monatliebling ! 
Das Wiffen fommt, meines Wiſſens, gewiß nicht in’s 
Loch; — es müßte denn der Himmel felber, das AU — 
ein löcherigter Sad jein, oder ein’Xodh haben und dann 
wären wir wohl der Gefahr ausgeſetzt, den Fleck neben 


dafjelbe zu ſetzen. 
Emanuel, 


Den 10. März 1822. 


Guten Morgen, mein Gmanuel! Hier zwei beffere 
Briefe des Satirikers. — Das Rüdengefud auf Ihrem 
Billet ſah ich erft geftern zufällig; daher befommen Gie 
erft heute meine Bittfhrift für H., die ih aus feinen von 
zehn engen, aber nicht geiftlofen, Folioſeiten deitillierte. — 

Da Sie an nichts fo arm find ald an — Zeit, ſowie 
ih: fo follten Sie Ahr Bißchen Armuth nicht dem Kater 
Murr jchenfen, . 

Richter. 


Jean Pauls Denfwürbigfeiten. T. 20 
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Den 19. März 1822. 


Guten Abend, mein Emanuel! Hier ſchick' ih außer 
dem Danke noch allerlei, das Ihnen recht fein wird, ſogar 
eine Karte von einem Spanier. — 

In keinem Jahre hab’ ich noch fo wenige Briefe ge— 
ſchrieben — 3. B. an meinen Voß nody feinen — oder 
gar fo wenig geiprodhen (auf Einen Bogen ging es), weil 


ich niemand ſehe. 
R. 


Den A. März 1822. 


Einen recht ſeligen Lebensmorgen mein Richter! Eben 
komm' ich aus den Armen meiner Frau und Kinder, mit 
denen ich laut für Deine Geſundheit gebetet und wobei ich 
die reine Perlenthräne meiner Aelteſten ihrer kindlichen 
Wange abgeküßt habe. Dieß Gebet, wobei die gute Mut— 
ter den kranken Säugling an der Bruſt hatte, wird Gott 
nicht verſchmähen, er wird es ſeiner Reinheit willen väter— 
lich erhören, Amen. 

Schon früher ſchloß ich mich heute in meinem Kämmer— 
lein ein, um dieſen „Gottgruß“, den ich mir auf eben 
dieſe Morgenſtunde aufgeſpart hatte, möglichſt nachzufühlen, 
für den ich Ihnen herzlich danke. 

Das iſt gewiß ein recht herrlicher Jüngling *), mit dem 
ic jage doc, immer das Cine: „daß ich Dich liebe,“ was 


*) Karl Friedrich Eduard Pohl aus Silberberg. 
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diefer Herrliche eigentlih mir nachſagt, denn im Ddiejer 
Liebe bin ich längit „Primaner“ und werde ich ewig auf 
der Prima jiten bleiben. 
Bebalt’ uns lieb, Du Geliebter, mein braves Weib, 
unfere Kinder und ihren Findlichen Vater! 
Emanuel, 


Ten 23. März 1822. 


Guten Morgen, mein Alter und Neuer! ch babe 
meinen Tag froh und Abends allein verlebt und am Mor: 
gen einen himmlischen Mund voll Liebe gejehen, der mir 
nody immer vorlichelt. — Ida*) bat ihn. — 

R. 


Den 8. April 1822. 


Guten Morgen, Alter! Glückliche Feiertage! Und die 
ſind leicht, wenn man wie Sie, gleich uns ſonſt, Drei 
Feiertage um ſich hat. Ich kann mir jetzo gar kein Bild 
mehr von Ihnen machen; ohne es zugleich mit den drei 
Kindern golden einzufaſſen. | n 


Guten Morgen, mein Richter! Laſſen Sie mid) diejen 
Morgengruß Ihnen zurufen aus warmem Herzen in's heiße, 





*) Emanuels Kind. 
20* 
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Alles was Ihre herr- und berzlihe Caroline von beiter 
Hand aus der k. ſächſiſchen Nefidenz mitgetheilt befommen, 
dürft? ich mir felber vorlefen; und e8 waren Leſen, wie 
man fie heuer im Herbfte zu herbften hoffet, dieſe meine 
Frühlinglefen. 

Man follte wohl nicht glauben, daß ſich irgendwo mehr 
Ausgefuchtes und Ausgemwähltes vereinigen könnte für Geift 
und Seele, al3 in diefer grünen Cabinet » Stadt für Sie, 
mein heiliger Geift, und meine findfidy reine Seele! Ge— 
nießen Sie und laſſen Sie ſich diefe Edlen genießen im 
volem Maße! Ich geniege mit Ihnen und ihnen. 

Der Tiebe Gott erhalte Ste und immer gefund, froh, 
heiter, befonder3 dem jungen alten Herzen Ihres 

Emanuel. 


Den 16. Juni 1822*). 


Guten Tag endlich) wieder, mein alter Emanuel! — 
Seftern Abends kam ich mit meiner Emma an und fand 
alles fo gefund und alles fo ſchön eingerichtet, als ich es 
bei Ihnen finden werde. 

Ermattet von dem arbeitreihen Einzieh-Mittag, jchreib’ 
ih meine erften Zeilen in Bayreuth an Sie. Ich freue 
mid) auf Ihrer Kleinen Veränderung (in 8 Wochen kann 
man wachſen) und auf Ihre Unveränderlichkeit. Sie jollen 
viel zu leſen befommen. 

Gruß und Kuß an die Gattin! 

R, 


*) Nach der Rüdfehr von Dresden. 
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Den 20. Juni 1822. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Hier find die Dresdner 
Acten — aud für Dtto, der Ihnen dagegen andere Briefe 
zurüd zu geben hat; — aber leider fegen fie zur Verftind- 
lichkeit voraus, daß wir miteinander ein wenig vorher ge: 
fprohen; — und das hält jo ſchwer. Hätten Sie neulich 
nur ein wenig auf der Gaſſe angehalten: fo hätte man 


doch reden können. 
R. 


N. S. Obiges war vergeſſen worden. Das Gedicht 
hört' ich im Beiſein des Prinzen Johann ſelber in Pillnitz. 


Den 21. Juni 1822, 
Antwort.) 


Guten Morgen, mein Richter! Wie unfere Liebe be- 
ftändig, fo haben fich gejtern unfere Worte begegnet. Das 
heiß’ ich mir ein ganz herrliches, ja göttliches Briefbouquet, 
das Sie mir aus Ihrer Städte - Stadt mitgebracht haben. 
Ich möcht’ es, wie die Nürnberger und die Juden, eine 
Schmede heißen, denn es fchmedte mir gar zu gut. 

Befjer wär' es freilih, wenn Sie einen in’3 Gewächs— 
haus dieſer Blumen führen und die Entjtehung jo mandher, 
wie 3. B. herzbraune Nelke — Ihr Liebling und Orden 
— erflären möchten und fönnten; aber wir Kinder wälzen 
und ja am liebften unter den Blumen, fo lange wir, wie 
die Blumenväter jelber — blos mit dem Seheſinn fie 
genießen. 
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Der gute Zufall wollte, daß ich Tied3 Montagblatt 
zuleßt gelefen und mit der himmlischen Stelle, daß es ein 
Borzug des Alters fei, empfänglicher für Liebe und Freunde 
ichaft zu werden, endigen konnte. „Wenigſtens bei mir, “ 
fagt der Tiebende Dichter und dadyte wohl nicht daran, daR 
er- ſich dadurch berichtiget und fich eine Krone der Liebe 
ſelber aufjeßte. Nur die, die in der Jugend recht glüdlid, 
d. h. recht liebend geweſen find, nur dieje erfreuen ſich im 
Alter dieſes Vorzuges. 


Dieſe Alter-Liebe iſt der Jugendliebe Lohn und Ver— 
dienſt. In der Jugend lieben wir mehr die, im Alter 
mehr den Menſchen. Für die wollen wir ſterben, für 
den — leben. 


Noch großen Nachdank für Ihre lieben Nachworte und 
für die vier Stufenalter, die zu fürſtlich, d. h. zu ſchön 
ſind, als daß man ſie aus fürſtlichem Blute entſtanden zu 
ſein erkennen würde. Das iſt ein rechter braver Prinz, 
dieſer Hans ꝛc. ꝛc. 
Emanuel. 


Den 12. Juli 1822. 


Guten Morgen, mein Emanuel! Ich hätte Ihnen auch 
eher danken können für Ihren ſchönen Abend. Und doch 
trag ich's in mir her, recht bald wieder einen, aber ein— 
ſamern bei Ihnen zu holen. Im Juni-Monat des Geſell— 
ſchafters ſoll eine ſehr wohlwollende Darſtellung meines 
Dresdner Aufenthaltes ſtehen, bei welchem in der Neckar— 
zeitung das Allerdümmſte gegen mich geſagt wird, was 
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ich je über mid) gelefen. Otto möge mir doch mit diejem 
Brief audy den von Voß zurüdjenden. Das Gemitter heute 
dürfte ſtark werden. 

Js 


— — - — - — 


Den 29. Juli 1822. 


Guten Tag, Emanuel! Kann id Sie doch noch bei 
der Spite des aufgemachten Flügels fejthalten! — In zu 
warmer Dankbarkeit für das vergebliche Teraſſen-Feſt ver: 
jprach ich den Dresdnern ein Wort, das doch fo unendlich 
jchwer zu machen war, wenn man nicht wie ein abgehendes 
Regiment den Einwohnern danken will für, für ꝛc. ꝛc. 


Der Zufall half mir hinüber. Was Otto gewünjct, 
laſſ' ich da noch ſtehen, wo ich ſogar feiner Meinung bin, 
weil ich erjt Ihre dazu erwarte. — Sit das Unterhaltungs: 
blatt ſchon fortgejhidt? Der Himmel, der aus dem Blau 
doch eine Woche lang immer nur halbe heitere Tage gibt, 
ſchenk' Ihrer Neije ganze, e 

* 


Mein kichter! 


Sieben und eine halbe Zeile hab' ich zu einem andern 
Billet an Sie ſchon geſchrieben und Ihnen ſagen wollen, 
warum ich mir einen andern Dank für Ihre Dresdner 
ausbitte; allein das Warum erfordert mehr Zeit, als mir 
heute bleibt und daher bitt' ich Sie herzlich um Verzeihung, 
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daß ih Sie — nit um Berichtigung diefer Berichtigung 
— da Sie einmal danken wollen, — um anderes bitte. 
Werden Sie mir verzeihen? Ihrem 
Emanuel. 


Verzeihung, Verzeihung, wenigſtens Verzeihung ! Schweigen 
zög’ ich ald Dresdener, ſelbſt vielleicht al3 Dresdnerin vor. 
Das Nedarfchaf verdient nicht Ihre Beachtung. 


Den 30. Juli 1822, 


Guten Morgen, mein Richter! Das ift das dritte 
Blatt, weldyes ich Ahnen ſeit geftern wirklich jchreibe, nehm: 
lich ſeitdem ich Ihre Ahnen von Zufalle zugefallene Be: 
rihtigung gelefen habe. Es geht mir mit der mir erlaub— 
ten Berichtigung Ihrer, wie dem lieben Verfaſſer felber: 
ich brauchte auch einen Zufall. 

Mein Richter, mir fcheint ed, als wäre Ahnen diefer 
Zufall nicht günftig und den Dresdenern noch weniger. 
Daber bitt’ ih Sie herzlich diefe Berichtigung liegen 
zu laſſen, bis ich wieder zurüdfomme, 3—4 Tage. Dann 
will ich Ihnen meine Gründe, wenn Gie fie anzugeben 
erlauben, mittheilen. Hier überzeug’ ich mich abermals 
von der Wahrheit, daß «8 Leichter ift zu fafjen als abzu— 
brechen, und leichter Schaffen als Umfchaffen, oder leichter 
berichtigen als eine „Berichtigung“ berichtigen. Laſſen Sie 
mich nicht gethan haben eine Fehlbitte, und bleiben Sie mir 
gefund und der Alte, Ihrem Alten 

| Emanuel. 
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Mein Richter! 


Wohl weiß ich, daß ein Buch Teichter zu fchreiben Ihnen 
wird, al3 felbft der kleinſte Auffab, denn oft haben Sie 
mir’3 gejagt. Aber diefe Berichtigung gibt mir die volle 
Ueberzeugung. 

Unglaublich und doch leſ' ich „daß dieſes Wort unend- 
lich ſchwer zu machen war!“ Indeß geſteh' ich es: noch 
begreif' ich nicht Ihre Noth dieſem Zufall zugefallen zu 
ſein, Beifall geben zu müſſen. 

Emanuel. 


Auf dieſes dreifache Blatt trat eine Erkältung zwiſchen 
den für die Ewigkeit verbundenen Freunden ein, die eben 
deßhalb nicht ewig, nicht lange anhalten konnte. Die 
Herzen begegneten ſich nach kurzer Trennung auf der alten 
Bahn und blieben vereint bis zur Scheidung durch den Tod. 


cu / 


- eu, E Den 26. Auguft 1822. 


Guten Tag, mein herzlichſter und eben fo Geherzter! 
AU Ihr Thunzijt recht und oft noch beſſer. Ihr Ver— 
muthen irrt nur zumeilen. Ich war geftern froh, und 
blos — ruhig. 

Höchſtens war der Leib vom Nachtgange matt und id) 
wollte nicht in’3 Sonnen» und Kometenfener hinein ge— 
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rathen durch Spreden. Noch aber eine beffere und beite 
Urfahe: ih faß nit neben Ihnen. Gie find eben 
jo oft mein Wein, als mein Wein-Schenk! 

Richter. 


Den 9. September 1822. 


Guten Moggen, mein Emanuel! Endlich ſchickt mir 
Profeffor Förfter die lang erwarteten Erinnerungen, wort 
Sie viele Auslaffungen und Berbefferungen finden werden, 
welche, denk’ ich, gerade die von Ihnen gewünjchten fett 
werden. Die Belthufend wohnen fämmtlih nun in meis 
nem Gdenquartier. Auch die Bayreuther haben fi, wie 
die Gräfin Münfter mir erzählte, über das Abendblatt 
gefreut. 

R. 


Den 27. Oftober 1822. 


Guten Morgen, Lieber Emanuel! So hat endlich die 
Zwei ihr Opfer: Voß iſt todt! Sch armer Teufel in meinen 
alten Tagen! 

R. 
% 
Den 14. Mat 1823. 

Guten Morgen! Hier Schi’ ich Ihnen, lieber Emanuel! 
mein neueſtes Buch*), das unter allen meinen Büchern 


*) Kapenberger 2. Auflage, bei J. Mar in Breslau, 
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Das gefälligite Aeufere und ſogar den gefülligften Ver— 
leger bat. 
’ R. 


Den 15. Oftober 1823. 


Guten Morgen, mein Richter! Der Berfaffer der 
„bumoriftiichen Blätter“ den Sie (aus andern) als Ihren 
vielleicht erften, naheften Affen und Echülew längſt kennen 
werden, ſchickte mir durch Freundeshand, um fie zu Eojten, 
d. h. leſen, diefe Fruchtgättin, und um fie dann, als Ihr 
Eigenthum, Ihnen zuzuftellen, was id) hiemit, mit vielem 
Bergnügen vollziehe. Wenn Sie mit ihm, dem Geber, zu: 
frieden find, ließ er mir fagen, will er mehr geben. 

Gmanuel. 


Den 23. Dezember 1523. 


Guten Morgen, Tieber Emanuel! Ach danke Ahnen 
für die Uebergabe des Buchs, das ich endlich durchgeleſen, 
und meiftend mit Vergnügen, Wenn ein Nacdahmer wie 
diefer Saphir, jo viel Talent hat: jo wird das Talent 
ſchon mit den Jahren über das Nachahmen, fowie über 
eigne Geſchmackwidrigkeit Herrichaft gewinnen. Die Söhne 
ahmen ja alle ihre Väter nach und ungejchidt genug; und 
dody werden jie zuleßt felber — Väter. 

R. 
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Guten Morgen, mein guter Emanuel! Hier kommt 
denn meine Bitte um einen Gang, der leider die Gänge , 
auf Ihrer Unluftreife (nehmlid der Jahrzeit) vermehren 
hilft. Aber Sie find nun einmal durd Ihre Namenabbre- 
viatur ED (ich gebe) nicht zum Bleiben beftimmt. Kehren 
Sie mir beglüdt zu Ihren Beglüdten zurüd, Auf frohes 
Miederjehen, nicht blos Wieder hören im Jahre 1825. 

2 Richter. 


Am 17. Dezember 1824, auf grünes Papier, vor 
meiner Neife nah München erhalten. - 
Emanuel, 


München, am 7. Januar 1825. 
Mein einziger Richter! 


Es war recht gut, daß Sie nad Ihren Brillengläfern 
fragen Tiegen. Ich gab Ihr Brieflein gleih ab und da 
der Herr Niggel mir die Gläfer nicht zugefchieft hatte, wie 
er mir verfpradh: fo dacht’ ich mir fie längft vor Ihren 
Augen, die der Allfeher ſtärken wird! 

Heute eilt’ ich aljo auf das alte Bruderhaus und darin 
auf den einfachen, unbeholfenen, herrlichen Menſchen Niggel, 
der ganz wie fein Name ausſieht — von dem die hiefige 
Welt jo wenig weiß, als er von ihr, der jedoch ftündlich 
einen hohen Platz, dur fein Wiffen ohne es zu wiſſen 
und durch feine ungefünftelte Kunft, in London einnehmen 
könnte und follte, auf dieß heilige Menfchenmwefen eilt’ ich 
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zu. Die Gläfer, die er wohl noch zehnmal be: und durch— 
gudte, liegen da fertig, fagte der Optiker, „aber ich habe 
fein Schadhterl um fie einzupaffe” ꝛc. ꝛc. Ihr Yutteral bat 
die Frau, die er nicht Fennt, wieder mitgenommen. Nun 
war nod eine Abrechnung mit Ihnen berzuftellen, die mehr 
Zeit erforderte, al3 manches Conto = Current. Sein, des 
Herrlihen Guthaben, war ©. E. C. 25 fr.; nad deffen 
wiederholter Revifion nur 241, Er. Ich faldirte dieſes, 
nahm meine Gläfer und noch eine köſtliche Gefchäftsprovifion, 
die Sie ſchon fpäter erfahren fellen, drückte die Künftler- 
band, mie fie wohl nod nicht gedrüdt worden ift und eilte 
auf mein „Schadhterl” zu. 

Dieſes will ih nun zu einem andern braven Manne 
tragen, zum Oberpoſtrath Schedel und ihn bitten, daß er's 
Ahnen mit der erjten Briefpoft, weil die fahrende mir 
nicht geſchwind genug Sie erreichen würde, zufchiden möchte. 

Alfo Gottes Segen begleite dieſes Licht: und Sehemittel 
und meine reinften Wünfche ! 

Diele, ſehr viele Menfchen erkundigten fich mit Liebe, 
Theilnahme und Verehrung nad Ihnen, worunter id nur 
einige nennen will, 3. B. Delin und feine Frau, Ihre 
große DVerehrerin; die LTiebesfind und ihr Mann, die Mint: 
jterialräthe Mieg, Schmidt und Wirfinger; Herren und 
Frauen, Minifter von Lerchenfeld, bei welchem ſich ein Pro— 
feffor, welcher mit den Pagen in Bayreuth‘ war, einen un— 
vergeßlichen Abend bei Herrn von Welden verlebte, nicht 
genug unterhalten konnte und nicht abbrechen wollte über 
Sie und von Ihnen. Ihre Grüße an Niethammer, aud) 
der der Emma an Frau v. Kreis; an Roth, der fich Ihres 
Dankes erfreute, und Barth wurden mit Liebe aufgenommen 
und mit Dank. 
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Noth fragte mih, ob Cie wohl Ihr namenlojes ver: 
ſtecktes Lob in jeinem Vorworte gefunden haben mögen? 

Ihre braven Hausleute, Mutter und Kinder, aufn 
Rochusberglein waren ſehr erfreut über Ihr freundliches 
Andenken und Taffen Ahnen dankend jagen, daß es Ihrer 
Patientin, die in der Kirche gerade war, recht gut gebe. 

Und jo mög’ e8 Ahnen, mein Richter, mit Weib und 
Kinder, denen ih vecht herzlich danke, für die Tieben 
Beſuche bei den Meinigen, und denen id mich mit reiner 
Liebe und Verehrung empfehle, immer, immer gehen! 

Bald hoff’ ich Sie wieder zu fehen und mit und durd) 
Gott mit heilen Augen von Ahnen wieder, mit volllommen 
guten wieder geſehen zu werden, 

Ihr alter 
Osmund. 


Am 21. März 1823. 


Mein einziger Richter, mein und der Meinigen vein 
und innigſt Geliebter! Schönes wollt’ ich Ahnen jagen 
und Gutes, nachdem ich lange, mit der Jeder in der Hand, 
gejonnen und bedacht mich habe, wünſch' ich das Beſte mir, 
ung: der liebe Gott heile Sie, ſtärke Sie und laſſe diefen 
geſegneten (Benediktus-) Tag, wie heute, mit Ahnen, nod) 
oft erleben und, mid). 

Ihr alter fünfköpfiger 
Emanuel Osmund. 
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Den 21. März 1722. 


Guten, beften, rechten Frühlings: Morgen! Ach danke 
für Ahr Tiebewarmes Blättchen bis ſogar auf deſſen größere 
Handſchrift herab. In diefer Minute trägt meine Seele 
nicht die Herbitfarbe diefes Blattes. Es thut der Kalender: 
name Benedikt mir heute zweimal wohl, weil er aud) 
bei Ihnen wohnt. Segen und Ruhe über hr ganzes 
Haus! Eilig, aber fehend. 

Richter. 


Den 8. Mat 1825. 


Guten Morgen, guter Emanuel! Möge die Hite des 
himmliſchen Dunftfreis und der Froft des Höfer unſchädlich 
an Ihnen vorübergegangen fein! — Dem Münchner Brillen: 
plaggeift für mid und am Ende für Sie will ich ſelber 
zufegen und jchreiben, weil ich der Gläſer gar zu jehr 
bedarf. — . 

Schreiben Sie mir daher gütig den Namen des Weber: 
geberd, damit ih mich auf ihn beruf. Wenn ich nur 
jonit wenigſtens Nachrichten hätte ! is 

R ; 


Den 21. Auguft 1825. 
Guten Morgen, mein geliebter Kanapee-, Gaſſen- und 
Herzens-Nachbar! Hier die Heine Bücherſchau. Mögen 
Ihre Geſchäfte Sie einmal zu einer gelangen lafjen! 
R. 


—2—— 


Briefwechſel 


zwiſchen 


Jeann Fan 


und 


Friedxich von Gextel. 


Jean Paufs Denkwürdigkeiten. J. 21 
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Hof, den 9. Kan. 1796. 


Ahr Brief brachte mir ein verjüngtes Nofenthal von Leip: 
zig mit zwanzig Luftgängen für die Phantafie nad Hof. 
Kadı einem ſolchen Briefe follte man ſich ummenden und 
dem Verfaffer, der hinter dem Rücken jteht und über die 
Adyjeln zufieht, umarmen und recht an das Herz drüden 
fünnen. 


Wir find Alle in jo alternierenden Stimmungen bei: 
jammen — der Eine ijt heute warm, der Andere morgen, 
und der Dritte übermorgen gegen Abend, und ſelten begeg- 
nen ſich die beiten Menfchen gerade in gleiher Wärme und 
in gleicher Kälte — und das Uebel iſt fo groß, daß ich oft 
das als ein gutes Mittel dagegen gehalten habe, wenn die 
Leute kaum zu einander ſprächen, fondern nur fchrießen, und 
wenn ſich eine Gejellichaft guter Freunde an einen Tiich 
zufammenfegte und fo miteinander bei fo jchneller Poſt Briefe 
wechfelte von den äußeriten Enden des — Tiſches. 


Ahr Brief voll wärmenden Lichts, vol leuchtender Wärme 
beweift mir, daß Sie in der elliptiihen Kometenbahn der 
langen menichlihen Bildung das Aphelion ſchon zurückge— 

21? 
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legt und nur im Perihelion fih janft erwärmen, das fich 
bei dem Menfchen mit dem fchönen Fall in die Some jelbft 
beſchließt. 

Die Liebe muß etwas Körperliches haben, einen Zweig, 
auf den ſie herunterfliegt. Schicken Sie mir dieſen Zweig, 
— Ihre Silhouette. Meine will ich Ihnen auf meinem 
eigenen Halſe getragen bringen. 

Ueber die Weiber hege ich nicht blos eine, ſondern zwei 
recht vernünftige Meinungen, die ich aber, weil ſie ſich wider— 
ſprechen, in verſchiedenen Zeiten annehme: bald ſetze ich 
litteras laureatas für fie auf, bald Klaglibelle. Sie haben 
andere QTugenden, al3 wir, und in der Liebe leihen wir ihnen 
unfere dazu: das ift der Fehler. Ach glaube, daß jeder 
Mann von Phantafie, beinah jedes Mädchen — mur das 
dumme nicht — heirathen könne, ohne Schaden: dad männ— 
lihe Feuer zerfchmilzt dieſe ſchön gemundene Wachsmaſſe, 
und dann kann er daraus formen, was er will, fogar einen 
Engel. Der fremden Phantafie mwiderfteht keine Frau, und 
ein Halbgott von Dann, kann, wenn er nur reden kann, 
eine Halbgöttin erfchaffen. Aber der Former muß jelbit 
geformt jein, Die edelften Männer fchieben oft ihr mora— 
liſches Arrondiffement auf ihre Ehe auf; aber fie jollten 
umgekehrt diefe auf jenes verjchieben. Wenn der Mann jich 
nicht ganz in Nichtigfeit gebracht, fo zertört er den zarten 
Werth der beiten Gattin am erjten. 

Ich habe nicht mehr Zähne ald Jahre, und jet heira- 
then die neueften Deutjchen wieder in der Epoche der äl: 
tejten. Ich kenne ein Mädchen, aus der zwei Glotilden zu 
gießen mären, worauf doch noch fo viel Vorzüge übrig blie: 
ben, daß daraus eine gewöhnliche Hausfrau zu baden wäre. 
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Ich werde fterben, ehe id nur ein paar Wände meiner 
Gehirnkammern abgejchrieben. — Sie fragen nad Otto. 
Er it meine warme Sonne im bunten Sonnenhof von Be: 
fannten. Wir haben einander Alles gegeben, Herz und 
Freundſchaft auf Ewigkeit, und wir fünnen ung nun nichts 
mehr thun, als fo bleiben. Er iſt mein äfthetifches Cen— 
jurs Departement. Ueber die meijten Blumen meiner Jugend 
find Gräber gededt, an zwei Köpfe denke ich, fo oft ich Lange 
auf die Erde ſehe, in der fie fchlafen. Das erfältet gegen 
die jürgen und goldenen Ehriftgefchenfe des Lebens. Wenn 
der Tod noch eine Bruft in meinen Armen durchſtößt, To 
wird er meine auch getroffen haben. Unſer unendliches Herz 
bat auch einen unendlihen Raum und unendlide Wärme 
darin, aber wir geben leider dem Körper der Erde, mas dem 
Seit der Erde gehört und ftellen die heilige Stätte unferer 
Bruft mit dem morſchen Gerümpel des Lebens voll. In 
der mittleren Zeit machte man viel Rühmens von einer 
Bibliothek, die wenigiteng 20 Bände ſtark war; was würde 
man erſt gefagt haben, wenn man das Bücherverzeichniß der 
meinigen gejehen, die vielleicht noch einmal fo ftark ift. 

Wenn Sie mir das fritifche Urtheil über meine Bücher 
aus dem Munde folcher Perſonen, die ſelbſt eines aushalten, 
zuweilen jelbjt zuwenden wollen, fo jtärfen Sie mid auf 
meinem Wege nad) dem Mufenberge; aber nur Urtheile, 
welche tadeln, beffern. 

Sie find mir fo befannt, al3 wäre ich mit Ihnen um 
die Welt gereift. Könnte id) Ihre Hand drüden, fo braudte 
ich nichts zu fchreiben. 


J. P. F. Ridter. 


Hof, den 20. Feb. 1796. 


An Ihr optifches Eden für unfern Yafanette — diefen 
Spaminondas, der das Teuer des Muthes mit dem ftillen 
Licht der bejonnenen QTugend vereinigt — flog Ahnen gern 
meine Seele nach und ging von Blume zu Blume darin, 
indeß die unfichtbare Mufik- jtatt des Zephir's über Die 
bängende, glückliche Inſel floß. Das mufitalifche Gemälde 
kann ich nur nad) der jämmerlichen Copie erheben, die meine 
Finger davon zu nehmen willen. Ich kann in meiner Seele 
draußen unter dem freien Himmel Harmonien und Melo— 
dien hören, die mich muſikaliſch zerfeßen, aber in die Singer 
kann ich jene jo deutlich vernommenen QIöne nicht herunter: 
treiben. Das iſt der Unterfchied zwischen mir und dem 
Talent; ich will eines darüber befragen. 

Das Bud, das ich Ahnen bier fchicke, ſucht ein Stand: 
quartier auf dem Eafjifchen Boden Ihres Bücherbrettes. Wie 
janft wird e3 ung im Frühling thun, wenn und, anftatt 
daß ſonſt nur Unglück die Menjchen aneinander treibt, wie 
Dis, Schläge, Stöße das Eifen magnetiih machen, bios 
da3 Glück verknüpft und Blumen und Frühlingweiden und 
der janfte Arm der neuen Natur, 

J. P. 5 Richter. 


Hof, den 3. April 1796. 


Ihre Briefe ſind der beſte Exoreismus gegen den Teufel 
der Stummheit; ſie ſind eine fixe Beſoldung für jedes Wort, 
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da3 man franfiert, man weiß dod gewiß in acht Tagen 
kommt der MWechielbrief. Ach mußte mir Ihre Briefe, mie 
Eleinere Freuden abbrechen, um den ganzen Tag nicht in 
der Hand zu haben, als ftatt Ihrer janften warmen, den 
Kiel. 

Ich ruhe nicht unter, fondern auf dem Grabesmarmor 
aus. Wenn ich meinem Geift und Körper eine Raſt von 
drei Tagen geben will: am zweiten drängt mid eine unbe: 
zwingliche Bruthige mieder über mein Neft voll Eier. Der 
arme Pauf wird’3 fo forttreiben, bi8 die gequälte fieberhafte 
Bruft von der letzten Erdſcholle gefühlt ift. Unfer Leben 
it eine Kette von Mitteln, dem letzten und neuejten trauen 
wir Alles zu, alle Heilungsfräfte für den ewigen Fieberdurit, 
und unfer Genießen des Lebens ift nur ein fanfteres Ver: 
geſſen deffelben. Alle Sachen des Vergnügens müſſen ie 
Einfälle, und der Fund des vierblättrigen Klee’3 dem glatten 
Zufall überlaffen bleiben. 


. it ein redlicher Teutone und Fein wie ein Schul: 
meiſter gebücter Lehrer, fondern gerade wie ein deutſches 
Komma, unähnlich dem krummen franzöfifchen. Sie um: 
faßt ein unfichtbarer Arm. Es iſt unmöglid allein, ohne 
meinen Freund, ohne meine Freundin, Ahr Freund zu fein; 
ich meine wir lieben Sie alle. 


Wir Beide halten den Freiheitsbaum für den Brotbaum 
des Lebens; aljo gibt e3 für uns meder active noch paflive 
Hand. (E3 ift fonderbar, daß die Franzoſen nur das Wort 
und die Deutfhen nur die Sache haben.) 


Franklin räth an, man joll jede Nacht das Bett wech: 
ſeln. Wahrlih man follte — Menjchen ausgenommen — 
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Alles wecjeln (und abdanken nicht), zuerjt außer dem 
Hemd die Stube, Spaziergänge, bejonderd Städte, id; meine: 
man follte in zwei Städten wohnen und zwijchen ihnen bin 
und ber ziehen. Der jüdifchhe lange Tag unferes Lebens 
würde uns dur fein ewige idem abmatten und efeln, 
wenn nicht die ſanfte Natur zwiſchen jede zwölf Stunden 
und Akte den Schlaf als die Folie des Wachens eingefchos 
ben hätte. Daher kann, — oder die ganze Menjchennatur wird 
gefelgt und umgeſtürzt — die zweite Welt fein grünes 
Sumpfwaffer einer firen Ewigfeit jein, fondern ein unab— 
fehliher Wechſel, d. h. ein unabjehliher Flug, d. 5. ein 
ewiger Tod. D ich habe oft findifh zu mir gejagt: ich 
bin nur froh, daß ich eriftiere und jterbe, der bloßen Wun— 
der und Neuigfeiten wegen, die ich zu erleben hoffe. Jetzt 
fühle ich’3 und bemerfe es als etwas Sonderbares, daß wir 
und wundern, daß wir eriftieren; wir fühlen uns zufällig, 
nicht ewig; wir faſſen fein ewiges Id in der Vergangen: 
beit, fein jterbliches in der Zukunft. 


Ich höre fanft und glüdlic auf, und Alles was id) jage, 
jteht ja ichen zufammengefaffet im erſten Wort der folgen 
den Eeite: 


Den 4. April 1796. 
Gelicbter! 
Wenn auch das Widerfpiel von der Menge gälte: jo 
ziehe ich mich doc; mit einem jeden Schmerz, den mir das 


Verhängniß zuwirft, trogig und in mic) zurüdgedrüdt in Die 
engite Ecke meines Ichs hinein. Bin ich aber glüdlih, — 
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d. h. auf der Erde, bin ich's "5, V,, Hs, Far a — 10 
ſehnt und erweitert fih mein Herz nad einem Menfchen, 
an den ich mich mit fanften Dank an den verdedten All: 
geber, mit füßer Abjpannung und Zerrinnung legen darf. 
Mein Dertel, ih bin jest an Ihrem Herzen. Wie viel 
hundertmal beffer wären die guten Menjchen, wenn fie glück— 
liche wären. in zu bittere Geihik nimmt uns zu oft 
die Nachbarichaft der Engel, unter denen man jo leicht felbit 
einer wirde, und den Widerfchein eine3 durjtenden Ich's. 


J. P. F. Richter. 


Hof, den 4. Juni 1796. 


Ich wollte nicht eher als in Weimar eintunken, aber 
das Regenwetter macht mir die Bienenflügel naß. Wenn 
man ſich von einer bunten Ebene zur andern trinken will, 
ſo muß nichts am Himmel mehr ſtehn, als die große Sonne. 
Wenn aber meine Freudenſaat zu dick aufſchießt, ſo kommt 
ſie, fürchte ich, nicht fort. Dennoch gab ein guter Genius 
mir dorthin den Springſtab. Ich ließ bisher eine Decke auf 
meinem Individuum, die von ſelbſt zerreißt und ſo durch— 
ſichtig wird, wie Milchflor. 

R. 
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Weimar, den 14. Juni 1796. 


Seit kalte Buchſtaben mir Ihren Tebendigen Geift und 
warmes Herz ahnen ließen, entwarf ich mir ein deal, dem 
Führer jener göttlichen Gaben würdig. Die Freude, al3 ich 
geitern den meinem Bild fo ganz entiprechenden Jean Paul 
wirflih vor mir ſah, führte natürlich den Wunſch berbei, 
mich jeine3 näheren Umgangs erfreuen zu können. Mein 
Mittel, da3 ich anwendete diefen Zweck zu erreichen, dürfte 
ic) wohl vor wenig anderen Augen, als den Jhrigen, gu— 
ten, reinen, für nicht zudringlid ausgeben. Aus dieſem 
Geſichtspunkt nahmen Sie denn auch lediglich meine dringende 
Bitte an, nad) welchem DBerjprehen ich von jetzt an jede 
Minute Sie bei mir zu umarmen fehnlichit erwarte. Mit 
den Worten eines ehrlihen Mannes ve:fichere ich Sie, daß 
mich's im Mindeiten nicht geniert. Um Ihnen aber den 
Umriß von dem, was Sie erwartet, zu zeichnen, füge ich 
da3 von Thümmel in feinen Reifen anders gedeutete Bro- 
cardicon bei „concordia res parva crescit.“ 

Ahr Verehrer 
Dertel. 


Hof, den 11. Auli 1796. 


ch freue mid, Dich noch in Weimar zu wiſſen, und 
lebe dort mit Dir, indem ich alle frifchen Bilder meines 
Meimarifchen Karneval aufrichte und vor mir vorüberführe. 
63 wird mein Inneres fanft ausdehnen, wenn Du mir 
Ichreiben wirst, daß Du Deinem Befehle gehorſam gewejen ; 
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weil es leichter iſt ein fremder Diener, als ſein eigner Herr 
zu ſein; daß Deine Seele in der ſchönen Ruhe einer be— 
ſtimmten Thätigkeit und Dein Körper auf dem Wege einer 
wachſenden Melioration ſei, und daß Du bisher ſchöne Mi— 
nuten bei ſchönen Menſchen geholet, und daß Du jede blu— 
mige Stätte einſam wieder betreten, die wir verknüpft durch— 
zogen ſind. Gib mir die Freude der Deinigen. 
R. 


Hof, den 6. Auguſt 1796. 


Indem ich träge meine Taſchenuhr über den Tiſch her— 
zerre zum Datum, bemerke ich, wie wenig alle Erleichter— 
ungen des Luxus das Daſein erleichtern. Anfangs war 
man froh, daß man den neuen Monat aus dem neuen Mond 
errieth; dann daß man's in Rom vom Ausrufer hörte, dann, 
daß man's im Kalender ſah; endlich, daß es auf der Uhr 
ſteht. Jedes Jahrhundert vermehrt nur die Gegenſtände der 
Begierde und vermindert eben dadurch die Mittel, dieſe zu 
befriedigen und die Kraft ſich zu beſiegen. 

Wie legt ſich das Schickſal bald mit der Jahreszeit, bald 
mit einem Heer zwiſchen uns Beide. Ich will in Sachen 
des Vergnügens kein Verſprechen geben, weil man ſonſt die 
Freiheit eines augenblicklichen Entſchluſſes verſcherzt. 

Die jetzigen Staaten zwingen die Menſchen zu ſündigen, 
wie die alten zwangen gut zu handeln. Mit dem Mauth—, 
Cenſur-, Symbolifhen Bücher-Weſen, getraue ich mir der 
Hölle fo viel dicke Betrüger und Lügner zu liefern, als fie 
verlangt. 


332 


Jetzt gibt's gegen die ijolterte Aufklärung, die fortſchrei— 
tet ohne die Erwärmung der Bruſt, fein Mittel weiter, ala 
die — Fortſetzung diefer Aufklärung. — Unfere Zeit kommt 
mir wie bimmelblaue Tage vor, in denen von einer Stunde 
zur andern das Wetterglas bis zu „Sturm“ fällt, obne 
Veränderung de3 Himmels .... 

R. 


Eilig. Hof, den 22. Auguſt 1796. 


Kaum ein Billet, nur ein Avertiſſement, ein Poſtſeript 
zum Poſtſeript ſoll dieſes Blättchen ſein, das Sie bittet, 
dieſe Einlage zu inſinuiern. Den 17. war die Frau des 
Ruffiihen Gefandten in Dänemark bei mir, eben dieje 
Krüdner, die vielleicht wieder von Weimar in Leipzig iſt. 
Sie ijt eine Seele, wie id) fie faum noch im Pantheon der 
Ideale geſehen: Die notae characteristicae an ihr find ewi— 
ger Friede und Freude in ſich — ob fie gleih alles ge- 
noffen — eine weite Menjchenliebe, die nicht? mit jentimen: 
talifchem, erotiſchem Eigennuß gemein hat — und eine gute 
Meinung, die jie von andern, Andere von ihr haben. Gie 
müfjen dieje3 warme Herz, dem meine Bücher fein Italien 
und jein Eden fajt wiederholet haben, kennen lernen: Außer: 
lich tft fie unbedeutend, das Klare, reine, warme Auge aus: 
genommen, das fich in fünf Viertelftunden bei mir jo oft 
in Thränen verflärte, denen meine folgten. Sobald fie in 
Leipzig ift, komme id) nach Yeipzig: id) habe nun ein dop— 
peltes Ziel, eine doppelte Freude. Ich weiß, ich lobe Jeden, 
und noch mehr Jede in der erſten Minute zu ſehr, in der 
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mittleren zu wenig, in der lebten gerade recht; aber wie 
will id anders? 

Blos weil’3 mein Verleger nicht wollte, der aus mer: 
fantilifcher Kriegs-Raifon ein Geheimniß daraus macht — 
das es auch bleibe — jchrieb ich's Ahnen aus Einfalt nicht, 
daß jogleih nah Oſtern — ich dent’ aber, zu Oſtern — 
die neue Auflage von Hesperus erjcheint, der wider mein 
Erwarten wie der aftronomifhe jet in alle Fenſter jcheint. 
Neulich ſchickte mir ein Anonymus, den ih in dem dritten 
Bändchen der „Blumenſtücke“ am Ende anrede, zum Dante 
60 Thlr. in Doppellouisd’or. Firlein kömmt mit einer neuen 
Vorrede von 56 Seiten nad) der alten heraus, die ich aber 
für Käufer der erften Auflage abgefondert drucken laſſe. 

Ein langes Poſtſkript! — Wenn Ahr geliebter Bruder 
noch neben Ihrem Herzen wohnt: jo drüden Sie ihn jest 
im Namen de3 meinigen daran. 

Knebel ijt ein geichmadvoller feiner epikureiſcher — Ho 
raz, für den die andere Welt nicht3 reelleres iſt, als ein 
Negenbogen: ihm gefällt nur Satire und eine Empfindung, 
deren Naupenfüße oder Ringe auf der Erde kriechen. Ich 
jtritt wider meinen. Willen mit ihm über die „Vernichtung“ 
in Beder’3 Erholung. Indeß lieben wir einander herzlich). 
Ich bin längſt über die Jahre weg, mo ich mein Syſtem 
predigte oder forderte — aber doch iſt Toleranz nody feine 
Freundichaft, und gewiſſe Meinungen grenzen mehr an's 
Herz, als an den Kopf. 

Am Hesperus werd’ ich viel boffieren und ändern, nicht 
die Manier — Lieber fchrieb’ ih ein neues reines Buch, 
als daß ich wie andere eine neue und alte Manier jämmer— 
lid verquidte — ſondern die Auswüchſe, die Waſſerſchöß— 
linge der Manier oder Unmanier. Ueber diejen theilen Sie 
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mir, wenn Sie wollen, Ihre Schwarzen verdammenden Ku: 
geln mit, damit diefer, auch am Himmel, fo bergige und 
ipigige Stern ſich ſchöner ründe. — 

Warum will ich jede Zeile Ihres Briefe mit der Feder 
beantworten, da ich eine Zunge habe, die ich nach Leipzig 
mitbringe ? Leben Sie wohl mein Geliebter, und den dunkeln 
ſchmutzigen Weg unferer Tage dede, wenn nidyt fettes Blät- 
tergrün, doch das bunte gefallne Yaub der Vergangenheit zu! 

Ihr 
Fr. Richter. 


N. S. zur N. S. Ich wünſche eben ſo ſehr, daß Sie, 
als daß ich die Freundin unſeres Ich's ſehen möchten. 


Hof, den 3. September 1796. 


Halb dem herrlichen Baſſethorne, das eben in meiner 
Stube geblaſen wurde, und halb dem Glas Wein, den 
ic) dabei trank, mögen Sie, mein Lieber, die Größe der 
Züge und die Kleinheit des Brief und das Anagramm und 
Hyfteronproteron der Gedanken ſchuldgeben. — 

Ich komme nicht. — | 

Die Krüdner mag Ihnen die Entihuldigungen vor ihr 
jagen; die vor Ihnen find dieſe: 

1) Wollen Sie feine: Sie wollen und müffen foınmen, 
Otto ginge ja ohnehin nicht nach Yeipzig. 

2) Ih bin unveränderlich, ausgenommen in Entjclüffen 
der Freude. 
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3) Man muß nie einen Freund und eine Freundin zus 
gleich auffuhen — menigjtend verliert Dabei der, der 
ſucht. Der Menfc hat nur ein Herz und nur zwei 
Arme, um daran zu drüden. Dieſe Krüdner, gegen 
die mich Fein Urtheil der Welt erfältet — ob es 
gleich ſehr Leicht ift, ſchon in der eriten Minute aftro= 
nomiſche Scheiner'ſche Beobachtungen über fie zu machen 
— brächte in mein Leipziger Drama, was fein Kunfts 
richter erlaubt, ein doppelte Intereſſe. 

4) Sie, meine Seele in meiner Seele, vergeben mir alles. 
Darum braucht e3 gar feine Entſchuldigung. 

Denn noch dazu gibt e3 auch Feine, da ich ja alles vor 
dem DBerjprechen wiffen konnte, was fein Erfüllen hindert. 

Ich bitte Sie recht, recht fehr, dieſes für feinen Brief, 
für feine Antwort zu halten, fondern nur von freien Stüden 
an den zu fchreiben, der Ihnen dann zwei Antworten ſchul— 
Dig tft und überhaupt viel fchuldig ift, nur das Herz nicht, 
das haben Sie ſchon von 


Ihrem 
Sean Baul. 


Hof, den 1. Oftober 1796. 


Dir haben, mein Guter, viele naffe Augen nachgefehen 
und viele frohe Herzen Hopfen Deinen Briefen wieder ent: 
gegen. Dein außerordentlich -fchöner Brief an Amöne bat 
ihr, mir und Otto ein poetifche® Eden und MWünfche für 
die Verförperung des Deinigen gegeben. Jetzt follte Dein 
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Auge und Dein Herz wieder unter den warmen Seiten un: 
jereö neuen und enger gefnüpften Bundes fein! Seit Deiner 
Ankunft wohn’ ich blos in und an Herzen. Gleichwohl 
debnet Dir, wie auf dem Broden ein mikroſtopiſcher Nebel, 
alle Gejtalten viefenhaft aus: Du verdirbit die Mädchen durch 
Deine Lorbeerbiume und -wälder. Trotz meiner Wärme 
und meiner kleinern Weltroute widerſprech' ich Deiner Herolds- 
kanzlei über fie. Sie wunderte ſich blos über Deine ſchmeicheln— 
den Irrthümer. Noch mehr irrt Du Dich über mid jel- 
ber: alles was Du ſahſt (mit ſchloſſſeſt), hab’ ich wirf: 
lich; aber Du ſahſt nicht alles, was ih habe, und da= 
runter iſt faft nicht3 als Schlimmes. Auch jteht in Deinen 
Augen ein Mädchen, deren Reize ein leichtes Streiflicht zu 
Tugenden macht, auf einem viel zu hohen Pojtament, und 
ebenfo die Liebe zu ihnen. Ach leihe mir Deine Irrthümer! 
— Ich zerreiße hier den ganzen Fehdebrief mit Dir — id 
habe feinen Waffenplat auf fo engem Papier dazu — be 
halte Deine Meinung und laſſe mir die obige ſchweigend. 

Schreibe unferer Amöne (wie Otton) recht bald: Dein 
geitriges Stillfchweigen, jo nothwendig e3 war, war ihr doch 
unerwartet. Gib ihrem melfenden Sommer einen Nadyjom: 
mer mit Blüten — jeß’ ihr wieder neue Sproffen in ihre 
zeriplitterte Himmelsleiter ein und gib ihrem munden Her: 
zen einen froheren Pulsſchlag, damit es ſich täufhe und 
verwundert ausrufe: „ach ich bin ja wieder glüdlih!” Du 
mirjt’3 werden, Gute: denn Du ftirbft bald! Mäßige aber 
Dein edles Feuer gegen fie: Du machſt fie unzufrieden — 
nicht mit Div — fondern mit der ganzen Welt. — Deine 
Bücher wohnen nun in vier Zimmern und Tiegen vielleicht 
in 14 Händen. Deine „Rapfodie* und Dein „Karl Flor“ 
find (mad) meinen flüchtigiten Blicken) Deine beiten Werke: 
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blos aus Deinen Arbeiten erklär' ih mir Deine Bor: und 
Ueberliebe für meine. Dein und mein Herz hat der große 
Genius in Einer Minute geründet und weich und warm 
gemacht. Deine Philofophte und Dein Styl (aber dieſer 
nicht in allen Büchern) gefallen mir ſehr. Ich muß aber 
erit vernünftig lejen. 

Schreib’ an die Oftheim *) und mal’ ihr Deine hiefigen 
Tage, damit die Gute, die unter ihrer Vergangenheit erliegt, 
auch komme. 

Den Bogenüberſchuß will ich dem lieben Beygang gern 
vergönnen; aber wenn ich ihm den „Jubelſenior“ nicht gebe, 
bekommt er gar nichts, weil mir größere Werke die Zeit zu 
kleinen nehmen. Ich werd' ihm den Senior in der Mitte 
des Winters ſchicken — er mag mir dann 20 Louisd’or 
geben — und die andern 20 evt im Frühling; — und 
im Herbit es druden. 

Sch ſchmiere und eile. Du ſiehſt Deine Yeipziger in 
einer totalen Sonnenfinjterniß; aber, Lieber, die höchſte Men— 
jchenliebe bejteht nicht in der Freundſchaft oder erotifchen 
Yiebe, noch in der Yiebe fremder Vorzüge, jondern in der 
Tiebe fremder Menjhen Wenn ih in Deinem Falle 
bin, leſ' ich d. h. fühl’ ich meine eigne Abhandlung in den 
„Blumenftüden“ wieder durd und bin zugleid) der Miſſions— 
prediger und der Neubefehrte. Sobald ich einmal eine Schyil: 
derung der Höfer made: ftehl’ ich Deine von den Leip— 
zigern. Der Pindus ijt der Olymp des Menjchen, der 
Baum des Erkenntnifjes zeigt uns Allen Arkadien und hängt 
jelber voll Ananas, — Dazu beglüde Di‘ durch Einen 
wilfenichaftlichen jtrengen Plan, erzerpiere, leſe naturhiitoriiche, 





*) Gharlette v. Kalb. 
Jean Paul's Denkwürbigkeiten. I. 


td 
to 
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phufifalifche zc. Werke und vermauere alle diefe Steine zu 
Einer Peterskirche, welche Du auch durchleſen mögeſt. Haft 
Du in Dir Genuß: dann erft haft Du aud in Dir Dul- 
dung für Alles. — 

Lebe wohl! Mein Herz ruht näher an Deinem — mir 
verlaffen una nie — ad aber ich möchte Dich nicht blos 
lieben, fondern auch beglücken — und ich kann es jo wenig! 
Lebe wohl! 


Sean Baul. 


Lebe wohl, mein immer mehr Geliebter, id wollte Dir 
noch viel jagen, 3. B. daß ih Hof und meiner Lage nichts 
zu verdanken hätte, als Härte, daß ich hier die erjten 10 
Jahre ganz allein und veradhtet — nur meine Otto's 
ausgenommen, wovon mich bejonderd Chriftian*) vor 10 
„Jahren behandelte wie jetzt — lebte, daß fein Mädchen mich 
anjab, daß ich überall Haß, zumalimB..... schen Haufe 
fand, daß ich in Leipzig abends nie mehr zu effen hatte, als 
für 6 Pfennige, daß ich in Hof ſammt meiner Mutter nichts 
zu effen, immer zu fürchten hatte, und daß wir (aber jei 
Du die Göttin der Berfhwiegenheit!) vom Ber: 
faufe alter Papiere für die Höfer zuletzt lebten — daß id 
doch troß der Falten Titerarifchen Aufnahme meiner Satiren 
meinen Plan nicht änderte — daß ih unter Geizbälfen, 
Kleinftädtern ftand, aber mein Herz nie beugen ließ — und 
daß ich doch, Du gutes tröftendes Geſchick, nie holdere ely: 


*) Dejien gefühl: und Fraftvollen, feften, demüthigen, rechtichaf- 
fenen, feinen, grundehrlihen, weichen Charakter Niemand 
fennt als ich, nicht einmal Du und Amöne und zuweilen 
— Sean Paul. 
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fiihere Tage hatte (obwohl nur in meiner Bruft und unter 
dem blauen Himmel) als damals. Die Augen treten mir 
über, welche‘ vergeblich nie gefannte Liebe damalz in meinem 
jugendlichen Herzen verglühte und erjtarb. Lebe wohl, mein 
Dertel. 

Meine Toleranz gegen NReichardt und Deine gegen Amöne 
heben aljo einander auf und wir beide haben aneinander 
nicht3 zu loben und zu tadeln, al3 was wir mechjelnd jel: 
ber find. 

Melter hat mir mit feinem Garrick'ſchen Antagonismus 
zwifchen Lachen und Weinen eine außerordentliche Freude 
geſchickt, und fie durch feinen fchlichten Brief vermehrt. 

Ich weiß nicht, ob Du Dir niit den Kleinen Genuß 
des Manufeript:$ubiläums durch das Lefen vor dem Drud 
verdirbit. Ich habe meinem lieben, herzigen, uneigeinnüßi- 
gen Beygang, zumal ‚da das Bud) leider 20 Drudbögen 
ftarf wurde, 5 daran gefchenft, d. h. 130 fl. hieſiges Geld. 
Aber dafür fordere id) auch, daß er mir in der fünftigen 
Woche ſogleich die 30 Louisd'or ſchickt. 


Hof, den 22. Oktober 1796. 


Meine Bayreuther Reife ſchloß bisher meinen Mund. 

Du haft Deinen Prozeß gegen die Krüdner — verloren 

mit allen Koſten. Ich blätterte zwei Abende in ihrem Her- 

zen. Den erjten warfſt Du noch immer Schneeballen in 

mein Altarfeuer. Den zweiten ſah ich die idenlifche Seele 
22* 
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— troß dem Selbſtlobe, das fein Egoismus ijt, weil fie 
allen Menihen hilft und nachfühlt, und weil fie im Feuer 
für jede Edle ihr Ach vergiffet, und troß den Verderbniffen 
ihrer weiblichen Unfchuld oder vielmehr gewiſſer Grundjäge 
über die Liebe, die fic, im Beispiel des Weltlebens befudeln 
— hell und vein und hoch auflodern, in der Selbiternied- 
vigung, unter andere moralifchere Menfchen, in den ängſt— 
lichen theologiihen Fragen, was hier oder da recht fei in 
den vielen Briefen an andere, die alle denſelben Ton an- 
ſchlugen wie ihre Reden, in ihren demüthigen Konfeffionen 
und Thränen. — — Laffe mich nicht3 mehr fagen, fie hat 
meine Seele erobert, ich fehe ihre Sonnen: und Sommer: 
fleden des Weltlebens, ihre übertriebene Selbftachtung, ihre 
weiblichen Niederlagen; aber ic jehe auch den fliegenden, 
glühenden Geift ꝛc. Du kennſt fie nicht: thu' mir den Ge 
fallen, fein Wort über fie zu ſagen. Hätt' ich fie nur ein: 
mal dramatifch dargeftellt: Du begriffeft fie und mid. Sie 
bat blos den Egoismus ftarfer, weicher, philanthro: 
pifher Gefühle Dem Weberbringer*) dieſes gib jo viel 
von Deinem Herzen als Du in der Eile herausbringen 
fannjt. Er heißet 9. von Ahlefeld, ZJuftizaffeffor in 
Berlin. Er ift mein hochgeachteter Freund, ein Mann von 
ebenjo zarter als feſter Moralität, voll Phantafie und aus: 
gebildet aber nicht ausgehöhlet von der Welt. Schenk' ihm 
viel Liebe, er wird Div alles bezahlen. Er handelt nad) 
den reinften Grundfägen, ſogar gegen mehr als ein Ge: 
ichleht. Jetzt folgen faft lauter Bitten an Dich, deren Ver— 
zeihung der Gegenjtand der 


*) Der Neberbringer iſt noch felber von der Poſt nicht über- 
bracht; in jedem Falle fieht er Dich bei jeiner Durchreije. 
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Iten jein ſoll — 

die 2te: ſchicke mir den dritten Theil der Erholungen oder 
doch die Kopie der Nezenfion über mich — 

die Ste: fchide mir auf acht Tage den Sciller’ichen Al— 
manad), 

die Ate: fordere Deinem zögernden Bruder die Kinder: 
bonmot3-Anthologie *) ab, die ich, wenn Du fie 
gelejen, jest zum Vortheil der Heinen Verfaſſer 
jelber nügen fann — 

die dte: frage doch in der nächſten Buchhandlung nad, 
ob die neueften Theile meiner „Blumenjtüde“ 
ihon auf der Meſſe waren; denn ich babe noch 
nichts. — 

Meine Briefe find Teer, weil id nur die Wahl zwijchen 
Leerheit und ganzen Abhandlungen vor mir habe. 

Deine innere Ruhe und Freude ift die Nichterin über 
Dein Annähern zu U. Dody handle nie nad) den Dir von 
mir anvertrauten Myjterien, noch vermenge Deine Schlüffe 
daraus mit bloßen eigenen Wahrnehmungen. In einigen 
Deiner Briefe an fie ift ein ſtarkes Feuer, das ihre ent: 
ſchiedenen Geſinnungen für einen Andern prüfen würde, 
wenn e3 fie nicht vorausſetzte. Auch ſiehſt Du Liebe 
für weibliche Tugend in der brillantierten Faffung der Schön: 
heit für ein fo großes DVerdienft wie Menfchenliebe an oder 
gar für den Fokus der letztern; aber ich kann darin nichts 
als eine ebenjo nothwendige, unmwillfürliche als erlaubte — 
Wonne finden; Verdienft wenig. Irre nicht über D. Gein 
Betragen war höchſt angefpannte — Tugend, umd ging aus 


*) Ginfälle der von Jean Paul unterrichteten Kinder, die der 
treue Lehrer ſorglich aufgejchrieben und aufbewahrt. 
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dieſer allmählich in die leichter Wonne und Liebe über. 
Ich genieße das Anfchauen einer doppelten vermehrten Ent: 
zündung. Ich würde in Deinem Falle nicht Fälter, vielleicht 
gar wärmer fein; aber Du vergiffeit doch meine Selenogra— 
phie von den entſchiedenen Flecken dieſes himmlischen Kör: 
perd. Jetzt verdien’ ich den meiſten Glauben: denn nie 
war A's. und meine Seele in einem nüheren Umfangen; 
wie verflärte Auferjtandene ruhen wir auf der lichttrunfnen 
Wolfe der Schwärmerei und finfen geblendet und umarmend 
in das Licht der Wolke hinein. — Ach bin jest überall von 
Liebe umſchwommen und beglüdt bis zur Bangigfeit. — 


Lebe wohl! Dein 
Richter. 


Eiligſt. Hof, den 5. November 1796. 


Du haft zwei Menjchen Unrecht gethan, und ich einem, 
Dir. — 1) Ih griff nie Deine Praris der Liebe, fondern 
nur Deine Pjeudo:Theorie derfelben an, die ich noch immer 
für egeiftifich halte. Hab’ ih Dir nicht gefchrieben, daß 
Deine Ruhe und Freude die Nichterinnen Deiner Näherung 
wären, d. h. daß Deine Liebe fo lang recht ift, als Sie Dir 
nichts gibt al8 — Freuden? — Müßt' ich mich nicht in 
Dir felber verdammen, da meine Wärme gegen A. fich we— 
nigjtens fo Äußert wie Deine? Wie könnt' ich einen Seelen 
bund enger zufammenziehen und unterjtügen, wenn ich ihn 
tadeln fünnte? Denn in diefem Falle dürfte ih ja Deine 
Briefe nicht an mich addreffieren Taffen. — Alles was ich 
‚Div gefchrieben, hat A. billigen müffen, wenn id) mit ihr 
darüber ſprach. Allerdings ift der Gegenftand der Liebe nur 
Liebe, aber nicht gegen — mich. Es wäre jämmerlich, wenn 
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ich Jemand d. h. feinen ganzen moralifchen Gehalt von 
Siegen und von Liebe gegen Andere, nicht Lieben könnte, im 
Fall er mic) hinter einem ſchwarzen Schleier jchwarz ſähe 
und alſo haßte. Chrijtus fagt’ es ja jchon, es jet Fein Der: 
dienst Freunde zu lieben, das thäten ſchon die Zöllner. Ich 
müßte hier die Abhandlung über das Du, Er ıc. in meinen 
„Blumenſtücken“ ausfchreiben, um mid) zu beweifen. So 
furz kann ich aber Deinem Syſtem nur die Zweige, nicht 
die Wurzel nehmen. Ich werde Dir nie einen Tadel mehr 
jagen: Du bijt zu empfindlich und ich mache größere Schmer: 
zen al3 ich verhüten will. Unfere Zentripetalkraft gegen= 
einander überwindet unfere Zentrifugalkraft: alſo hörſt Du 
meine Meinung nie mehr, al3 wo fie die Deinige ift. 

Ich und Dito find Fühler — nehmlid mit dem Kopfe 
— als Du und wir beide hatten eine Freude über das 
moralifhe Aufbraufen in Deinen Briefen; aber mid) 
drücdt die Neue, Dir Schmerzen — und noch dazu vergeb- 
liche — gemacht zu haben. Mit der scientia media hätt’ 
ic) jenen Brief nicht gejchrieben. — — Mio: ich ehre und 
liebe Dein Verhältniß zu A., das ift wie meines (aber nicht 
Deine erotiihe Hyperphyſik) — und daher entziche unirer 
dreifachen Freundin Feine Zeile! Das Schauen in die offnen 
Taradiejesthore des Elyfiums Deiner Phantafie fchließt ihr 
milde bunte Welten auf — brich Deinen ſchönen Frühling 
nicht jo jchnell mit Nordwind ab! Alſo, Tieber Dertel, 
jchreib ihr mie immer, durch Otto'ſche, Renaten's oder meine 
Addreffe. Ad es thut mir fo wehe, Dir mit einem un: 
ſchuldigen Widerſpruche eine fo unnüte Wunde in Dein mit 
frohem Blute gefülltes Herz geriffen zu haben. Ad daß es 
ji nicht in dieſer Minute jchliegen kann, jondern erſt nad) 


344 


drei Tagen! — Schreibe ihr, Lieber! und vergib mir, denn 
ich vergebe Dir! 
Richter. 


Hof, den 1. Dezember 1796. 


Dasmal, Lieber Dertel, hab’ ich Doch eher einmal Zeit, 
Dir einen langen Brief zu ſchicken — denn außer Dir und 
Müllern hab’ ich weiter Niemand zu fchreiben, als Mas: 
dort — Herder — Wernlein — Emanuel — Lübek — 
Ellrodt — der Kalb — der Herder — der Schukman — 
der Kropf — der Krüdner. Und da id mich dasmal bei 
Ahlefeld nicht mit der Menge meiner Briefe entfchuldigen 
kann: jo entjchuldige mich mit meinem Bücherlefen — Bücher: 
erzerpieren — Büchermemorieren und Büchermachen, wozu 
ich, wenn nicht lange Nächte, doch kurze Tage brauche. Ich 
glaube wie Du, daß die Xenien mehr Gejummje machen 
als Giftblafen ausleeren. Göthe's Idylle und einige von 
Kojegarten rechtfertigen den Namen Muſen-Almanach. Schiller 
opfert leider feine große Manier der Göthe'ſchen. — Uniere 
Nezenfionen find noch ſchlechter al3 unfere Gedichte. Die 
über mich helfen mir merkantilifch viel und äjthetifch wenig. 
Es gibt für einen Autor feine nützliche Kritik als die weit— 
läufige, 3. B. in der (jonjt engherzigen) Bibliothek der ſchö— 
nen Wiſſenſchaften. Der Himmel verleihe mir nur einmal 
Zeit zu 24 Bögen kritifchen Inhalts, zumal wegen der Theo— 
vie des Romans. Ich behaupte, was interefjieret, muß fort: 
jchreiten: nur vermengt Rezenſent Mangel an äußerer Alzion 
mit dem Dajein innerer, ohne die jene Feine ijt. 
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Hier Shi! ich Dir viel von mir, noch naß von der 
Preſſe; der Dezember mach’ es nicht auch naß. 

Die Kürze, die ich jetzt meinem Briefe gebe, nehmen 
natürlich aud die Behauptungen darin an, die aber einen 
diftatorifchen Schein befommen. Der Schein irre Dich nicht; 
aber leider überlaff’ ich die Beweife Dir und jende nur die 
Theſes. — Jetzt füge den Müller'ſchen Brief an Deinen 
bier und leſe weiter. Ich danke Deinem Herzen für das 
Geſchenk eines neuen. Lebe fröhlih und ruhig und vergib 
Deinem Freund nicht nur das Schweigen jondern aud) das 
Reden. 

Richter. 


Hof, den 23. Dezember 1796. 


Ich ſchreibe Dir noch vor Deiner Antwort auf meinen 
letzten Brief. Meier's Lorbeerkranz*) kann mich doch nicht 
ſo erquicken als der Vergißmeinnicht- und Myrthenkranz 
Deiner Liebe, die mir mit ſolcher Freude jeden Riß zu einem 
Triumphbogen zuſchickt. Du liebſt mich viel zu ſehr und 
achteſt mich viel zu ſehr. In Meier's Brief find' ich, ſo 
ſehr mich ſeine Empfänglichkeit und ſeine Lobrede und ſeine 
Erſtarkung entzückte, eine ſonderbare Miſchung von Kultur: 


*) J. F. v. Meyer in Wetzlar hatte einen Brief voll begeiſter— 
ter Bewunderung an Jean Paul (über den Hesperus) ge— 
ſchrieben, ihn aber an Oertel geſchickt, und ſeine Abſendung 
dieſem überlaſſen. 
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und ſchäumender Aufbraufung, eine Miihung, die Jugend 
und Schmerzen zugleich vorausſetzt. Für jeden feiner Briefe 
würd’ id) Dir herzlich danken: Du enträthit fie kurz. Meinen 
jelber braufenden Hesperus aber muß er im längern inter: 
vallen leſen, weil fonft die zufammengedrängten Strahlen 
zu ftechenden Brennpunften werden, 

In 14 Tagen wird Beygang den Yubelfenior erbalten, 
der ihn gleichwohl, ob ich ihm gleich 12 Louisd'ors jchenke, 
doch 50 foften wird. Dann fang’ ich die Nevoluzion mei- 
ned Heöperus an: weist Du tadelnde Rezenfionen, oder ent: 
finnft Du Did) aus der Deinigen etwas, was ihn beifern 
fann, jo bitt' ih Dich fehr darum. Docd werd’ ich ihn 
mehr vergrößern als verbeffern, mehr Gejhichts- Mörtel und 
Zwiditeine nachmauern al3 Altes einreißen. 

So oft ih Deine Briefe, Beiter, an mid). oder Amöne 
oder Stellen aus den letztern leſe: ſo kommt mein alter 
Wunſch zurüd, daß Du ein platoniſches Geſpräch oder et- 
wa3 Ähnliches über die Liebe weniger machen al3 aus Deinen 
Briefen erzerpieren möchteſt. Du haft, außer der Lofazion 
und Auffädelung nichts weiter daran zu maden, jo ſchön 
ift das Kleid, und jo jchön deffen Inhalt. — Lebe wohl! 
Und das neue Jahr gebe Deiner Seele, die ihren weichen 
Flügel zu oft an der harten Erde wund fchlägt, Ruhe und 
Hoffnung und ein frohes wie im freien Aether jchlagendes 
Herz! — Richter. 


Hof, den 15. Jenner 1797, 


Sa wohl, Yieber, hat mir die Nachricht Deines nahen 
Herzensfeſtes Freude mitgebracht: überhaupt jtehen am Bett: 
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himmel Sternbilder, die beffer als alle Dichterbilder Leiten. 
Dhne in Deinem Falle gewefen zu jein, errath’ ich, wirft 
Du mir rathen, darein zu kommen, um zu errathen. Wenn 
ich's machen fünnte, jo heirathete ich — aber der Teufel 
jtellt fi immer vor das zweite Subjeft dazu — anno 1800 
damit Ehe und Kind mit der Jahreszahl gingen. Ad! ich 
werde zu glüdlich gewejen fein, um es einſtmals zu — wer: 
den. Unter allen Deinen Gratulanten fann feiner, mein 
guter Dertel, fo fröhlich fein als ich, weil Feiner jo gewiß 
weiß als ich, daß Du jest — glücklich wirft. Dein Ab: 
bild Deiner Frau hab’ ih Dir einmal gemacht, nur eine 
jolhe wie Du gemalt und gewonnen, beglüdt. Wie mwill 
ih Div Glück wünſchen, wenn Due haft? Dem Wunſch 
Deines Briefes, über oder an fie zu jchreiben, nimm den 
Zweifel; ſage mir alles recht genau — worüber, an wen 
u. ſ. mw. — was ich thun fol, mit Doppelter Freude thu’ 
ih’8, denn die Freundin meines Freundes iſt ja ganz auch 
meine, 

Ueber U. gefällt miv Deine reine Mathefis, nicht 
Deine angewandte. Ih achte Thaten, niht Gefühle, 
Worte Deine Dijtinkfzion zwiſchen Scheinen und Sein 
rettete alle poetifche Egoiſten. Freilich malet nur der 
weiße Genius, aber der faffeebraune handelt und durch— 
jtreiht oft. Der Bauriß der Tugend ift in jedem Her: 
zen und — Kiele; aber die Baufojten wollen etmas 
jagen. 

Lache mid) aus, aber halte mir's zu Gute. Lobe nehm: 
fi vor Deiner Braut Amönen nicht zu jehr: dieſe Lobre— 
den gefallen ihr nur durch eine Selbjttäufchung, indem Deine 
Freuden fo jehr zu ihrigen merden, daß fienur durch Did) 
fieht, liebt und genießet und lobt. Sie liebte in ihrer Fein— 
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din Deine Freundin. Wenn aber die Magie fih in Freund: 
ihaft entzaubert: dann urtbeilt fie weiblicher und will von 
Deiner Liebe feiner andern etwas abgeben, was fie jest beim 
Ueberfließen derjelben leichter fann. Kurz in der Ehe ſehen 
die Weiber die Bekanntſchaften vor derfelben ander? an. 
Der zweite Grund ift, daß Du überhaupt A. zu ſehr auf 
Friederiken's Koften erhebit (Du müßteft denn blos ihre 
Talente meinen). Jene bat blos die Tugenden, die fich 
auf Das Ich beziehen, edlen Stolz, Muth, Seelenerhebung, 
Geradheit, Feitigfeit 2c.; aber wenige von denen die andere 
angehen, wenig Liebe für Freundinnen, Gejchmwilter, und 
opfert jich jelten auf. Liebe für den Geliebten ift nur ein 
Himmel, aber feine Tugend, obwohl oft die Wurzel der 
Tugend. Die Weiber haben mehr die zweite Art der Tu: 
genden, die Männer die erfte: beide find leicht zu trennen, 
ſchwer zu vereinen. 


Hof, den 4. April 1797. 


Guter Alter! oder alter Guter! Wir faffen wieder un: 
jere Hände, wenigſtens unſere Schreibfinger daran. — In 
folgenden Sätzen ift nur Moſer'ſcher Nerus, obwohl jchö- 
nerer Anlaß. 

Deine literariiche Laufbahn über die ausländiichen Tel: 
der hinüber ijt mir deinetwegen willkommen. Obne Arbeit, 
d. i. ohne täglichen Unterzweck iſt das Leben Teer und die 
Freude ſchaal. Nur Arbeit ift die Ouvertüre des frobern 
innern Konzert3; und ich würde fie auch ohne ihren innern 
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hinveißenden Reiz ſchon meines Gewiſſens und Stolzed wer 
gen ſuchen, um unter der Million, die um mid) feucht und 
ihwigt und ſinkt, mid; durch das Bewußtſein der eignen. 
Anfpannung aufreht zu erhalten. Arbeitſame Ermüdung, 
ift das Salz des Lebens; und die genießende defjen Men: 
ftruum. 

Ich bitte Dich fehr um Deine zwei Abhandlungen über: 
die Noma und die Gottlofen. Ich werde Dir nur in zwei 
Worten darüber mein Gefühl entdecken können, weil mir die 
Zeit zu Abhandlungen fehlt; aber verjage jie mir nicht. — 
Ueberhaupt haft Du eine zu bejheidene Meinung über Deine 
literariſche Perſpektive — wie eine ivrige über Dein moras 
liſches Recht haben — (Andere Kehren die Jrrthümer um) 
und Du fünnteft bei Deinen Anlagen, die in Deinen Brie— 
fen an Amöne phosphoreszieren, ganz etwas höheres Leiten, 
al3 Du wagen magft. Dafür zeih’ id) Dich ewig gewiſſer 
Fehlichlüffe über jedes Herz, Fehlſchlüſſe, die Deine vortreff— 
liche Schilderung der egeiftifchefentimentalen Weiber dev höhern 
Welt nie erwarten ließe. 

Hier ift Lavater's Brief, der durch linguiſtiſche Arabes— 
en fein Unvermögen in der Linguiftifchen Zeichnung erjegen 
fol. Am Briefe ift nicht? gut ala was an L's. Schriftitellerei. 
gut ift, das phyſiognomiſche Einſchiebſel. 

Was ich an die geliebte Freundin Deine? und meines 
Herzens geſchrieben, möge fie niemand zeigen al3 dem der 
gewiß in unfern Bund hineingehört! *) 

Schlichtegroll ſchrieb mir einen fo fanften Brief wie die 
fa Rode. 


*) &, Wahrheit aus J. P's. Leben V. p. 209. 
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Ah jehen werd’ und muß ih Did in diefem Jahr! 
Und wahrjcheinlih an Deinem fhönften Ort. Da die 
Zukunft ftumm ift, will ich's auch bleiben ; aber wir ſehen 
und, mein Dertel. — Meine Armuth an Zeit verödet und 
leeret meine Briefe aus, weil der Menſch zwifchen Genug, 
Etwas und Nichts gewöhnlich dad Dritte nimmt, wenn 
er das erjte miffen muß. — 

Falk ftiehlt jehr (unter dem Kaperbriefe feines Namens) ; 
fein Almanach, worin ächte ſatiriſche Laune (nur nicht die 
höhere, brittiiche) ift, und noch mehr Wis, nahm aus Ar: 
butnoth und Pope das meifte: ſogar das befannte Gleiche 
niß vom Bernftein ; aus dem Guardian die Dedikazion an 
das Ih, aus Arbutnoth’3 Werken die Leichenbitter - Bitte, 
Gleichwohl ift er, obwohl fein Humorift, doch ein ächter 
Satirifer; nur gebe er feinen Satiren den erhabnen Hin- 
bi auf den Ernſt der ewigen Natur, ohne den die Satiren 
die Mortalität der Kalender erleben und verdienen. 

Lebe wohl, mein guter Dertel, deffen Herz ich täglich, 
lieber gewinne und höher achten muß. D Deine Freude 
wachfe wie meine Achtung für Di und dad Scidjal ver: 
fage Dir — meine Wünjche nicht! 


Sean Paul F. Richter, 


Den 1. Mat 1797. 


Ich begrüße Dich, Geliebter, bei Deiner Heimkunft aus 
Deinem gelobten Land, denn Du wirft diefen Brief bei 
Deiner Rückkehr von Bayreuth finden. Bei Dir freue ich 
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mich jederzeit über eine ſolche Reife doppelt; für Did und 
für die Welt; denn Dir kann nicht? wohlthun, wovon fie 
nicht den Segen empfindet. Ein Kapua entmannt Did) 
nicht, wie Hannibal3 Krieger, fondern gibt Dir neue Kraft, 
und was Deine Sinne genießen, trägjt Du verfeinert, ver: 
edelt, ayotheofiert in Deine Seele ein, aus der Du es dann, 
einen Schat von Stärkung, Spannung und Freuden, den 
Menſchen wieder jpendeit. 


Pfenninger hat nun Deinen Kupferſtich geendet. — 
Dein beſtes Bildniß, Fieber Paul, werden wohl ewig Deine 
Spgriften bleiben. 


Bis jett hatte ich Deine Bücher nody in einem Fache 
mit denen Hippel3; aber jemehr ich "Dich ftudiere, je 
weniger Tann ich irgend eine Nahbarichaft für Dich aus: 
fuchen und leiden. Du bift mir der Eine, der Ganze. 
Ach kenne feine Kraft, noch Fähigkeit in mir, die Du nicht 
abwechfelnd ermedeft und bewegit; alle Töne meines Her: 
zen und Geiftes durchläufft Du in eilenden, fchmelzenden 
durchdringenden Accorden. Die Andern alle fchreiben für 
das und dies, für Gedächtniß, Verftand, Wit, Gefühl oder 
Phantafie; Du allein für das Ich, für den ganzen Men: 
ſchen. Wer Di ganz verfteht und faßt, der bat den 
Mikrofosmus des Menjchen. 

Ich freue mid) nur auf mein rural retirement, weil 
ih da mir felbft leben, und nicht? thun und treiben merde, 
al3 was meinem Wefen analog ijt. Die verwünfchte neuere 
Brojhürensfectüre, von der ich mich hier aus zwei Gründen 
nicht losmachen kann, — erftend weil ich neugierig bin, 
zweiten weil meine Zeit zu zerfplittert und mein Gemüth 
zugleich zu zerjtreut und zu befangen ift, um das Hohe, 
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das Tiefe, das Schöne, das Große claffiiher Werfe zu 
jtudieren, — dieſe Yectüre ſinkt alsdann in ihr Souffleur— 
Yoh, aus dem fie mir jebt eine jchlechte Rolle vorbetet, 
und ich jchlage die Klappe zu. Dann will ic) jtreng nichts 
leſen, als das jchon Geprüfte claffiich Gute, und von neu— 
eren Sachen nur, was nad der erjten Seite der Prüfung 
einen belohnenden Gegenjtand verſpricht. 


Göthes Gediht „Hermann und Dorothea (glaub’ ich) 
wird jett gedruckt, wie ich höre. Die Borrede im gleichen 
Versmaß bat mir neulidy Einer declamiert; jie iſt jehr 
ihön. — 

Bonterweck war neulich hier und hat ſich mit niedrigem 
Neid über Dich geäußert. Ich zweifle nun nicht mehr, Daß 
er abfichtlich in jenem Roman, von dem id Dir in Hof 
erzählte, einem humoriſtiſchen Narren Deinen Namen ges 
geben. Ich wünſchte wohl, Du ahndeteft e8, und fchreibe 
Dir dieſes darum. Es iſt mir lieb, daß ih ihn nicht 
iprechen konnte; ich hätte wahrjcheinlid Deiner Würde durch 
meine Heftigfeit etwas vergeben. 


Lebe wohl Innigjtverehrter und Geliebter! Ad du 
guter, lieber Paul, Du läßeſt mic doch immer Dir nah’ 


jein ? 
Dertel. 


N. S. Schreibe mir dod einmal beiläufig, ob Du 
etwas Fichte gelejen haft? So gewappnet und eifenfeit iſt 
vielleicht noch Keiner einhergetreten. Ich achte ihn jo jehr, 
al3 wenig ich ihn lieben fann. Seine Energie iſt bewun— 
derungswürdig, jieht aber wie Egoismus aus. In dem 
neuejten Stüd feines philoſophiſchen Journals iſt ein Auf: 
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jas von ihm über den Ton der heutigen Philofophie, worin 
er fich al3 Meiſter in der Ironie zeigt. 


Hof, den 10. Mai 1797. 


Willkommen, Lieber! Das Erfte was ich in Hof fchreibe 
ijt diefes Platt. PVierzehn volle Tage bracht’ ich in Bay— 
reuth im Haufe meines geliebten Emanuel zu, und außer 
feinem Haufe in den janften Zirkeln der blühenden und 
duftenden Natur, und in den feinen Zirkeln gebildeter Feute, 
die meine Freunde, wenigftens meine Leſer find. Die Welle, 
die mein geworfener Dintentropfe macht, dehnt ſich immer 
weiter aus, befonderd unter den höhern Klaffen. Schon 
darum geb’ ich auf feine Bouterweck'ſche oder Rezenſenten— 
Injurie Antwort: ich made fie nur dadurch befannter 
und dauerhafter, erangle boshafte Ermiederungen, be: 
meife meinen Freunden, was fie jchon glaubten, und meinen 
Feinden, was jie nie glauben, und ſondere jelber aus der 
Leber meines innern Menſchen zuviel Galle ab. Nur 
zweien Injurien wird’ idy antworten; ewigen (7. B. wenn 
Schiller förmliche fchriebe) und joldhen, die mein Herz an: 
tajten. — 

Yafle mich alle unter einander werfen! 

Gleim jchrieb an Buchhändler Lübek um die 2 neuen 
Binde des Titan und fiehe! Siegel, Handihrift, Brief: 
form, alles it von — „Septimus Firlein“*), der 


*) Unter diefem Namen batte Gleim ein Geldgejchenf an Sean 
Paul geſchickt. S. Wahrheit aus Sean Paul's Leben, V. 
pag. 39. 

Jean Paul's Denkwürdigkeiten 1. 23 
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mir da3 Gold gefickt. Denke Dir meine Freude, daß ich 
diefem Greiſe außer den literariſchen Freuden auch Dieie 
verdankte, um fo mehr, da die Annahme einer anonymen 
Gabe viel mißlicher ift al3 einer benannten, weil man feine 
Dankbarkeit dem Scylimmften wie dem Beſten aufheben 
kann. — 

Sage Deiner geliebten Friederike den Dank eines Her: 
zens für ihren freundlichen, janften, mwohlwollenden Brief. 
Sch wäre beinahe zur Meſſe nad Leipzig gefommen. — 

Der Buchhändler Henning hatte ſchon Ordre, Dir 
das Kampaner Thal auf der Mefje zu übergeben, um 
mir das Paden zu erjparen. — Beygang's PVignette it 
eben nicht übel: mache, daß er mir meine Freiexemplare 
und die Leſebücher bald ſchickt. Auch möcht’ ich für’s Geld 
drei Kupferftihe von mir, falls idy gewiß wäre, daß mir 
Pfenninger feine übermadt. — 

Beiliegende Trauerproja macht’ ich in Bayreuth auf den 
Tod der tugendhaften Mutter eines Freundes von mir, die 
ein halbes Jahr ohne Eſſen unter fteter Körperqual freudig 
gelitten hatte. Ihr Mann war an einer immerwährenden 
Herzendangit die vom Verwachſen des Herzend und Herz 
beuteld herkam, geftorben. est wird Div die Dichtung 
deutlich jein. 

In Erlangen Tiefet ein M. Hagen über meine jenti: 
mentalen Aufſätze. — Von Fichte befomm’ ich leider nichts 
zu jehen. 

Meine Abweſenheit theilt mir viele epiftolarijche und andere 
Geſchäfte zu: nimm alfo die Leerheit diefer Blätter nicht übel. 
Ich wünſchte, Du befümeft meinen Verleger Mabdorf zu 
jehen und zu beurtheilen: eine lebendige Anficht der Leben: 
digen Geftalt ift ein befferer Hauptſchlüſſel zum ganzen 
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Menſchen als Briefe, die nur wächſerne Schlüffel find. 
Aus Briefen lernt man wie aus Büchern zwar den 
idealiſchen Theil der Verfaſſer kennen, aber nicht das Ver— 
hältniß desjelden zum thieriſchen. 

Mögen bald Deine Gejchäfte Freuden Platz machen 
und Deine Unruhe dem jtillern Leben! Ich liebe Dich 
wie immer oder wenigſtens jtärker, mein guter Dertel! 


Richter. 


Leipzig, den 13. Mai 1797. 


Dein Brief, Lieber Richter, war das fehmerzjtillende 
Pulver einer innen Verlegung, die mir ein andrer machte, 
einer von einem Menfchen, der mir und Andern die Gut: 
müthigfeit ſelbſt jchien und der ſich als der jchändlichite 
Betrüger erwiefen hat. O! .... 

Du, lebe Du von Deiner idealifchen Welt umfchloffen 
und wirfe ferner wie eine wohlthuende Gottheit auf die 
Menihen. Aber bleibe in diefem VBerhältnig, das ihnen 
verwehrt, auf Dich nad) ihrer Willfür zu wirfen! Halte 
fie mit dem magiſchen Stabe Deiner Phantafie in einer 
Ferne, aus der jie Did) nicht anders, als durch das Medium 
berühren können, das Du ſelbſt zwiſchen Dich und fie ftellit. 
Verſchönere fie Dir, verkläre alle ihre Erjcheinungen, ſelbſt 
die abjcheulichiten laß’ vor Dir wie auf einer Schaubühne 
vorüber gehen, wo nur die Energie und Wahrheit eines 
Charakters, und nicht feine gute oder böſe Tendenz, zu— 
nächſt unjern Geiſt beichäftigt. Bleibe Du immer in 

| 23* 
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Deiner Sphäre über dem Erdball, wo Du wirflih thuſt 
was Archimedes thun zu können fi rühmte, wenn man 
ihm einen Pla außer dem Bezirk der Atmosphäre anwies, 
da Du Länder und Menſchen und ganze Welttheile und 
ganze Schöpfungen durch einen Drud hinabrollen und her— 
auffteigen läſſeſt. 

Für mich aber bete, und wünſche mir, daß die Vorſeh— 
ung mid; bald mein Ruheplätzchen finden laſſe, fogar noch 
über der Erde; in das ich aber gern unter ihr hinabſchwin— 
den will, wenn ich mid) täufchen ſollte. Tauſendmal Lieber 
jterben, als fchleht von der Menjchheit denken, als — um 
Eines Schlechten wegen — bitter gegen fie werden und mit 
der Liebe auch die Tugend verlieren ! 

D Du guter Paul, jei Du glücklicher als ich, Dein 

Dertel. 


Hof, den 13. Juni 1797. 
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Wirt Du meinen Brief vielleicht ſchon unter oder in 
dem Himmel von Belgersheim erbrehen? Wirſt Du ſchon, 
von nicht3 al3 Liebe umgeben, ruhig fein und wird Dein 
glüdliches Auge auf nicht? mehr fallen, als auf die große 
Natur, die das Sehnen nährt, und auf die ſchöne Geitalt, 
die es jtillt, auf zwei Frühlinge auf einmal? — Mein 
ganzes Herz wünfcht, daß es Dir fon fo fei. 

Dein Urtheil über das Kampaner Thal ift das von 
Dtto, wie wohl ihr beide den Zauber des Originals zu 
jehr auf die Rechnung des Portraits und Portraitmalers 
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fchreibt. Ih hab’ 8 — Heine Studien dazu abgerechnet 
— vom 6. Januar bis zum 10. Februar und den Kom— 
mentar von da bi zu Ende des Märzes unter einer Stube 
voll Haushaltungslärm gemacht:, doch hab’ ich jebt ein 
befjeres, mehr geräumiges Logis und arbeite in einem be: 
jondern Zimmer. — Meine genialiſchen Leugner der Unjterb: 
Yichfeit würd’ ich mit feinem Beijpiele aus einem Romane 
entjchuldigen — denn das muß erjt felber entjchuldigt wer: 
den — Sondern mit der Gejchichte, daß es einen Cäſar, 
Friedrich II., Göthe, einen empfindfamen Diderot gab, die 
fie alle nicht behaupteten. 


Gerade die märmjten Menſchen (3. B. meinen ver: 
jtorbenen Derthel) ſah ich daran zweifeln. Keine Kraft des 
Geijtes, feine Schönheit der Seele kann wenigſtens Epochen 
eines folchen Zweifels verhüten. — 


Ich Füge nun die ſtückweiſe feit vier Jahren geſammel— 
ten Gebeine zu einem Knochengebäude (Plane) für meinen 
Mammuth-Titan zufammen: dann überzieh’ ich’3 mit feinem 
Nerven und Adern = Syitem; obgleih von dem erjten 
Kapitel, das Du gelefen, nicht Eine Zeile und Scene bleibt. 


Lebe glücklich, Guter! 
Richter. 


Hof, den 21. Juni 1797, 


Ich beflage Di, Yieber, daß Du zu einer Zeit, mo 
Deine Hand etwas Schönered zu halten hat ald Papier 
und Jeder, zu meinem Bortheil auf Koften des Deinigen 
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fchreiben mußt. — Ich wollte die Berlepſch bliebe einen 
Abend bier: ſonſt Lohnt es Kaum der Mühe, Ich weiß 
voraus, fie wird mid, zu fehr einnehmen. Das doppelte 
Lefegeld gäb' ich darum, hätt’ ich nur eines ihrer Werke 
gelefen oder wüßte die Titelblätter ausiwendig. Weber die 
Klaffe der Kründner — wozu, — nur mit nenen Fehlern, 
auch Amöne gehört — bin id mit Dir in Rückſicht der 
Beobachtungen (Deine in einem Brief an Amöne dar: 
über find vortrefflih und erfchöpfend) mehr einig als Du 
meinft, nur nicht in Rückſicht der Schlüjje daraus. 
Kurz, es it die Klaffe der poetifchen Genied, und am 
andern Geſchlecht fallen die egoiftifchen Mängel nur mehr 
auf. Mein halber Titan jtreitet gegen diefe Götter der 
Göttinen: eben diefem Titan verdanf’ ich eine Aufklärung 
und einen ewigen Ruhepunkt, der meiner Geele bisher - 
fehlte. — 

Aber o Dertel, wie fonnteft Du in Deinem vorvorigen 
Briefe mic jo kränken? Kennft Du Did und mid) fo 
wenig? Hat jene äußerliche Affektazion Amanda’3 nur die 
geringſte Aehnlichkeit mit der Kründner Fehlern? und alfe 
Dein Urtheil über dieſe die geringfte mit den Urtheilen 
über jene ? 

Iſt nit der Grimm gegen Affektazion bei allen Men: 
hen allgemein? Und könnt' ich je gegen andere Tehler, 
als gegen die der Gattung fchreiben? je gegen Die eines 
Individuums? Nod dazu ift es nicht der Deinige. — 
Aber ſolchen Exegeſen werden meine erweiterten Bekannt: 
Ihaften mid; immer mehr blosſtellen — fo daß ich blos 
in eine große Stadt mit einem Hofe darum nicht ziehe, 
weil eine im Titan ihr ähnlicht. — Nur Du fellft fo 
etwas nicht denken. — 
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Jetzt ſag' ich nicht mehr: fei glüdlih! Denn Du bift 
es. Sondern ich fage: bleib’ es! 
Richter. 


Hof, den 17. Juli 1797. 
Mein guter Bertel! 


Mein Schmerz für Did iſt beinahe fo groß wie meine 
Hochachtung für den Grad von einer Tugend, die man in 
unferem Jahrhundert faſt noch eher findet al3 ſucht: Dein 
innerer Menfh muß immer auf jcharfe Klippen und volle 
Gräber fteigen und auf diefem Thabor fteht er voll Glanz. 
Deine Leiden find felten, aber Deine überſinnliche Ergebung 
iſt's noch mehr. Allein da3 Verhängniß kennt Dein Herz 
oder das menfchliche: der vollitändige Beſitz des Gegen: 
jtandes nimmt unmwiederbringlic die Liebe hinweg (und 
zahlet Freundſchaft dafür), Läffet aber den langen tiefen 
Wunſch nad) der Yiebe zurück. Kein Sommertag erjest 
den eriten Frühlingstag. Aber Deine Ehe hat feine Som: 
merjtunden, fondern wie das ſchönſte Klima einen fortblüh- 
enden Lenz. Kurz ich weiß gewiß, daß auf eben Deiner 
Klippe, woran Dein Herz nur blutet, nicht fcheitert, für 
Dich (vielleicht für den erften Menſchen auf der Erde) das 
Immergrün einer ewigen Liebe entjprießet. Der Schmerz 
gibt Deiner, ich möchte beinahe dazu feßen, meiner Gelieb- 
ten eine unnennbare nad) Opfern dürjtende Zartheit. Aber 
verfchone Die blutende Seele mit dem kleinſten Zeichen Dei: 
ner Wunden: fag’ ihr Lieber das, was ih Dir jagte und 
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beantworte ihre Thränen nicht durch Deine, fondern durch 
Freude. Philoſophiſche Gründe helfen ihr nicht3, nur Deine 
Außenfeite: auch ift ihr Schmerz nur ein Echo des Deini— 
gen und wenn fie wüßte, daß Du feinen hätteft, kennte fie 
ihren Berluft nur wenig, da Sinderlofigfeit etwad Gewöhn— 
fiche3 tft und da ihre Sinnen rein find. ö 

Aber die Moral gebeut ihr den fchmerzlichiten Verſuch 
einer Heilung — einen gefährlichen gibt es hier nicht — und 
mußt Du denn deine Hoffnung auf Leipzig, ftatt auf Ber: 
lin und Nena einfchränfen? Ich verbrenne Deinen Brief, 
obwohl er ein Belobungsbrief Deined Herzend. Sage mir 
immer was Dich quält: ad wie Flein ift dad DVerdienft, 
da ich nur die Seufzer, nicht die Bürde theilen fan. Wenn 
ih wähle, — und das thu’ ich bald — (aber außer Hof, 
das ich num in einem halben Jahr verlaffe, daher ih Dich 
um einen Nath zum Ausfuchen einer Stadt — aber auf 
einem bejondern Blättchen — bitte), jo wähl’ ich wie Du. 
— Eine gefährlihe Krankheit meiner Mutter Fettet mic 
durch Schmerzen von meinen Neifefreuden eine Zeitlang 
weg. Die Berlepjch, deren Yob ich eripare, will mich im 
Auguft nad Leipzig mitnehmen: fie iſt moralifcher umd 
ihöner als die Kründner und Kalb, aber nicht jo genialiſch. 

Herder ſchickte mir feine Bücher. Die 3. aus Zerbit 
ſchickte mir einen langen jetdnen Beutel mit den eingejtickten 
Worten: „Dem großen Genius de3 Hesperus.“ — 

Ich bitte Dich, nie Über mein Schweigen zu zürnen, 
da ich täglich) mehrere Briefe und Arbeiten befomme und 
immerfort je mehr idy Bücher jchreibe, defto mehr Stoff zu 
Büchern erhalte, fo daß ich fterbe, ohne nur die Hälfte 
meiner Sativen, Neflerionen ꝛc. ꝛc. der Welt gelafen zu 
haben. Blos der Eigennuß meiner Liebhaberei für Deine 
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Briefe verdoppelte bisher meine an Dich (nehmlich relativ 
gegen andere Korrefpondenten, denen ich den dritten, vierten 
Brief beantworte). 


N. ©. Ich leſe jebt den Paulus Septimus von Bou— 
terweck und finde einen jo reinen feiten Umriß der Fritifchen 
Philojophie von jo vieler Schönheit des Dialogs und der 
Phantafie berahmet, daß mich das Urtheil der 2. Zeitung 
erzürnt. Wenn er mich beneidet, jo betrifft'3 nicht den 
Perth, fondern das Glück, da er offenbar al3 Autor nur 
den eritern gehabt. 

Ach, lebe Du wohl, mein’ Geliebter! Wenn ih Did 
und Deine edle Sophie jehen werde, wird mein Herz in den 
Thränen der Liebe und der Freude überftrömen. | 

Liebt euch immer jo! werd’ ich denken, aber die über: 
füllte Bruft wird e8 nicht jagen können. 

Richter. 


Hof, den 13. Auguſt 1797. 
Mein Guter und Theuerer! 


Ich Tege eben den Wanderſtab aus der Hand und nehme 
die Feder Darein: id fomme von Franzensbad oder viel: 
mehr von der Frau v. Berlepſch, bei der ich mohnte. 

Du haft vielleicht jchon gelefen, daß das Geſchick meine 
gute Mutter, deren opferndes3 Herz ich ein wenig belohnen 
und erfreuen wollte, mit einer langfamen jtumpfen Senſe 
von meiner Seele und von diefem Leben abgejchnitten. Ad 
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ich würd’ ihr gern die Ruhe gönnen, hätte die Arme fie 
früher gehabt, ohne da3 Grab. Nunmehr iſt Hof düſter, 
eng, und ein drüdender umfchließender Schacht für mid: 
der ganze Frühling und Sommer war, ſchon ohne die 
Waſſerſucht meiner Mutter, troß meiner Entzüdung im 
Titan, eine ſchwüle Steppe für mid). 

Ich gehe nad Leipzig in der Mitte des November, 
ſchon weil mein Bruder eine: Univerfität be 
ziehen muß und weil Erfurt nichts bat, als einen Dalberg. 
Sch achte die Uneigennützigkeit Deines Vorſchlags, aber ich 
kann es doch nicht ganz abjcheulich finden, von Dir und 
Deinem Glück nicht weiter entfernt zu fein als eine Meile. 
Auch die Berlepſch zieht nad Leipzig. Ih habe nun im 
Leben Einer Woche mit ihr zum erjten Mal erfahren, dar 
e3 eine reine einfuche beſtimmte weibliche Seele gibt, Die 
einen bejjernden Genuß, ohne Eine Ede gewährt und aus 
der ich nichts wegverlangte: dieſe Emilie hat mich erhoben 
und id jie. Lieber Dertel, dringe ftärker im ihre Gejchichte 
und Seele und Du findeft was ih zum erjten Male 
fand: jo viele fühle Bejonnenheit und Unſinnlichkeit 
bei einer idealiichen Phantafie. Ach mag fie gar nicht 
Ioben: ſie befuht Did in 14 Tagen und‘ ihre geiftigen 
Schleier werden, bei ihrer enthuftajtifchen Liebe und Achtung 
für Dich, leicht von ihren Reizen zurücfallen. 

Alfo lies mir eine Wohnung aus, Lieber: fie muß eine 
erträgliche Stube für mid, eine Fleinere für meinen Bruder 
und eine Sclaffammer für ung beide haben — ferner kann 
fie in der Vorftadt und ohne Ausficht fein (für etwan 30 Thl.) 
— Rauch und Sonnenhitze und bejondere Winterfälte darf 
jie nicht haben — einige Möbeln (da ich mein Gerümpel 
nicht gern fo weit transportiere) und jogar die Gelegenheit 
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mit oder von den Leuten im Haufe zu effen, wären mir 
als ein Surrogat meiner eingebüßten Häuslichkeit erwünfcht. 

eine ewige Negel für lange fortwirfende Entichlüffe ift: 
zu zögern. Denu der Zufall gab mir immer bei wich— 
tigen Dingen das Näderwerf und ich brauchte e8 nur auf: 
zudrehen. Ich habe nun die Kometen-Linien des Verhäng— 
niffes ſo oft und lange berechnet, daß ich aus Einer die 
fünftige errathe: ich mußte den Tod meiner Mutter, meine 
Entfernung von Hof, ich weiß meine höchſten Schmerzen 
und Freuden voraus. Und jedes Auge kann es, unter 
dem ein Herz ift. 

Ich bin eilig, verwirrt, müde und mehr, mein Dertel, 
fuche für mid oder laß es den guten Beigang thun, der 
gewiß ein Logis eben fo gern für mic erwählt als prä— 
pariert. — 

Ih kann Dir in der Eile nicht auf Did) antworten. 
Bald bedürfen wir Feine Dinte mehr als Amalgama. Liebe 
meine Freundin, d. b. höre und errathe fiel Sie iſt die 
erite gentalifche Frau, bei der mein Herz feinen moralifchen 
Schmerz litt. 

Schlafe, träume, lebe froh, Du gute Sophie, die ich 
bald finde, 

Richter. 


JT Hof, den 21. Oktober 1797. 


ZU guter Dertel! 


Die Nachricht Deiner Lörperlichen Wunden hab’ ich zum 
Glücke nad der Heilung der legtern erhalten. Wie jehn’ 
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ich mich in Deine Umarmung, feitdem nicht blos eine folche 
Reihe trennender Stunden, fondern audy jo viele beraubende 
zwischen ung oder hinter ung jteben! 


Von Hof und mir erzähl! ih Div mır mündlid. Aber 
wegen der trüben Gefchäfte, die eine gänzliche ewige Ab: 
trennung anbäuft, ſeh' ih Dich ſchwerlich in Leipzig — 
und ich bekenne Dir's, ein oder zwei Tage, die noch dazu 
meine Ankunft mit ihren Geſchäften und Deine Abreiſe mit 
ihren, verfinſtert, ſind für mich kein Erſatz für die frohe 
reine Zeit unſerer erſten Erblickung in Belgersheim. 


Meinem major domus Beygang kann ich nicht genug 
danken. Eben darum verbietet mir die Dankbarkeit die 
Ausmalung meiner Bitten. Denn ich möchte ihn gern 
fragen (oder bitten), — jetzt kannſt Du es — ob das 
höhere Zimmer, das mir lieber iſt als ein in die Erde 
verſunkenes, Stille hat, Platz, genug Möbeln, und eine 
Perſon, die man zum Aufwarten dingen kann? Unter 
Möbeln mein' ich blos elende: ich verlaſſe in Leipzig mein 
ärmliches Leben nicht; wenn ich nur Tiſche genug zum 
Schreiben und Leſen für mich und meinen Bruder und 
alte Repoſitorien (ſo um mich geſtellt wie hier) bekomme, 
ſo frag' ich nach nichts. Nichts macht unſere Seelen höl— 
zerner als das meublierende Holz, das uns mit ewigen 
Sorgen einfhränft. Ebenfo werd’.id mir eine Zeit (wenn's 
nicht die Menſchenliebe dekretiert) niemals nehmen Tafjen, 
ausgenommen die von 12 2, und die nad dem Abend: 
ejfen. Ach, ich habe noch jo wenig zu leben und noch fo viel 
zu fchreiben! 

Der meteorologifhe November wird ſchön; und im 
welchem beitern moralifchen werd’ ich ihn bei Dir und 
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Deiner Sophie anfangen! Die Sprade hat noch fein 
Wort für die eigne Liebe geprägt, die man für die Geliebte 
jeined Freundes fühlt. Lebe wohl unter Deinen fallenden 
Schmerzen, Guter! Sie thaten mir meh, vb fie gleich 


vorüber waren. 
Richter. 


Leipzig, Bußtags den 17. November 1797. 


Mein Bertel! 


So fag’ ich der geliebten Stimme um Did; willig nad). 
Hier haft Du aus 10,000 Briefen diefe geloojeten, nicht 
gewählten. Die Stoll, bei der ich Montags war, hat ein 
treffende8 mit Gedanken, und Empfindungen und felber mit 
Reizen gefülltes Geficht, dem dev Tod eines Dreimochen- 
indes die Farbe nahm. DBielleiht die Trauer — das Leſen 
Deines Briefes nad meinem Abgang — ihr Neid um 
Deine Liebe — machten meine Aufnahme fo kalt, daß ich 
ohne ihren eignen Zuruf, nicht wieder. fomme. Der Mann 
und ein Kaufmanns: Menih und eine Kauffrau waren mit 
da. — Platnern fand ich zwar wohlwollend gegen mid), 
aber feinen Körper jo jteif wie feinen Kathederton, fein 
Herz eitel und untheilnehmend — vom Lehrer der Jugend 
erwartet man in dev Männlichkeit noch den Strahlenreif, 
der nicht aus ihrem, jondern aus unferm Kopfe kam. Er 
wollte mid) durchaus zu einer fatirijhen Kantianade*) be: 


*) Doch konnt' er Kanten oft halb vergejien: 3. B. anfangs 
jtußte er (und bejahte e3 fpäter) da ich fagte, daß Kant ſo— 
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reden: die Kantianer Ärgern ihn ſonſt in’d Grab. Ich 
befuch’ ihn bald wieder, — Recht fröhlih war ich gejtern 
bis um 12 Uhr bei Madame Feind und deren naiven 
Töchtern: in drei Minuten faß ich mit der Jamilie im 
Neſt eingewohnt, als wär’ ich darin mit ausgebrütet wor: 
den. — Das find faum die Kartons, die ich einmal Bei 
Dir mit der Zunge zu Dedenftüden ausmalen will oder 
zu Dojenjtüden. 
Sonnabends. 


Ich danke Dir für Deine ſcharfſinnigen Noten und 
Fragen, die theils der Plan, theils die ſchon entworfnen, 
theils künftige Aenderungen beantworten. Eine davon 
machte mir auch die Berlepſch. — Wieland's Brief iſt ſehr 
wahr und fein und Lob und Tadel ſchön gemiſcht. — So— 
gar den geſtrigen Brief der Berlepſch ſend' ich. 

O wie ſehn' ich mich wieder an euere reinen warmen 
feſten Herzen! — Zu welchem Frühling trägt jetzt das 
Schickſal die Farben zuſammen! Lebt wohl und ſelig! 


Den 25. Nov. 1797. 
Auf Deinen doppelt- (äſthetiſch und moraliſch) ſchönen 
Brief bring' ich Dir am erſten hellen kalten Tage die 


mündliche Antwort. Dein Bote kam früher, als ich dachte. 
Hier iſt der Grund der Eile. — Ich werde immer froher 


hier und doch bedarf ich Belgershain immer mehr. — Ich 
fomme Nachmittags und gehe Vormittags. Lebet jelig ! 
Richter. 


gar die mathematifchen Wahrheiten für möglich irrige Sätze 
bei andern Weſen erklärt. Uebrigens hatt’ ich bei ihm eine 
geiftreiche frohe Stunde, 
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Noch immer find’ ich hier alles Hein, jogar die Fehler ; 
und im Innern jo wenig Erhabenes al3 in der äußern 
Ebene, den artijtifchen Berg über dem Stadtgraben aus: 
genommen. — Ach! ich habe den Don Juan gehört — 
und danfe Dir für Deinen lobenden Klavierauszug davon, 
wie Mozart für die Partitur. | 


Den 13. San. 179%. 
Mein Alter! 


Shen zieht mich Kogebue, der ſchon zwei Mal bei mir 
war, zu rege. Er it mehr fürchterlich-ſchlaff und ſchwach 
ala böfe; aber ohne Witz und Feuer und Umfaffung. 

Die Berlepſch ift Frank, fonft käme fi. — Dein Glüd 
jagt mich noch mit verhängtem Zügel in die Chefammer. 
In Deiner Lage erſt könnt' ih mein Herz und meine 
Bücher bejjern wie ich wollte. — 

Lebt wohl, Ihr Lieben, und fchreibe immer drei Zeilen 
wenigitens an 

Nicter. 


Den 20. Jan. 1798. 


Ich danke Dir herzlich, mein Guter, für Deine Zehend— 
garben, ob ich gleich mehrere Schon hatte: jeßt bei dem Miß— 
jahr meiner Lektüre find fie mir Doppelt willkommen. 

Du halt in allem Recht. — Ich werde fonderbar vom 
Schickſal gelenkt. — Ih ſehne mih an Dein Herz, um 
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meines Darein auszugießen. — Id komme bald. — Lebt 
frob, ihr Lieben, auf eurem blumigen Ufer eine fremden 
Meers, das fein jtilles ift! 

R. 


Kogebue iſt ein welker poröſer Zunderſchwamm. Ich 
quälte ihn mit einer Lobrede auf Dich und der Schilderung 
Deines Glücks; er ſaß ſtumm dazu. 


Den 14. Febr. 1798. 
Mein geliebter Vertel! 


Hier haſt Du allerneueſte Briefe. Ich ſehne mich wie— 
der zu Dir: um Dein Haus weht eine Bergluft, die mich 
über die Laſten des tiefen Dunſtkreiſes hebt. — Meine üb— 
rigen Schickſale haben auf keinem Blättchen Raum. — Du 
haft mir nie tiefere und innigere Beweife Deiner Liebe ge- 
geben, als in der Minute meines Geſtändniſſes. — Der 
Himmel und Du mögen ewig am und im Herzen Deiner 


Sophie bleiben! 
Richter. 


Den 21. Febr. 1798. 
Mein guter Dertel! 


SH mag Dir und den Deinigen feine falfch gehende 
oder gar nicht aufgezogene Mafchine bringen. Ich faß den 
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ganzen Abend einfam im Finftern und will jo bleiben. = 
Was könnt’ ich zwiſchen den Tellern und den Unterbrechs 
ungen und meiner innern Dede, mit Dir heute eigentlich 
anfangen? Kannjt Du aber, Geliebtejter, morgen früh, ohne 
Deine Opfer, bei mir worüberfliehen, jo thuſt Du es 
ohnehin. Ach ic, komme bald zu Div und zu Deiner, und 
muß es bald: ad) id muß Did, bald haben. Gute Nacht, 
gute Nacht, ihr Beide! Entjchuldige mich bei allen Lieben! 
Mein ganzer Tag beitand heute im Verlieren. R 


Den 3. März 1798. 


Dein Blatt ijt wie der Tag, blau und warm und voll 
Frühling. Ich danke Dir mit ganzer Seele für Deine zu 
theilnehmende. Ich wäre längſt gekommen, hätt' ich mich 
nicht im voraus zu oft zugeſagt. Aber Montags Vormit— 
tags komm' ich, hoff' ich, geflattert. Der Riß iſt gethan, 
und auf einmal — aber alles iſt gut und wir ſtehen, ob— 
wohl mit zerſchnittenem Bande, nebeneinander. Ich habe 
zwei fürchterliche Tage gehabt und weiter nichts. Lebet wohl! 

Ich Habe in zwei Tagen 12 Briefe geſchrieben. 


R. 


Leipzig, den 24. März 1798. 


Ob ich gleich immer wenigitens drei Wochen lang Dich 
nicht jehe, jo kommt mir doc) die künftige Entfernung größer 
vor, blos weil ich zu der der Zeit die des Naumes addiere, 


*) Bezieht fih auf E. v. Berlepſch. 
Jean Paul's Denkwürdigkeiten J. 24 
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Unter welchen Lichtern des unverhüllten Frühlings, mein 
Guter, werd’ ich Dich wiederjehen, zumal da nie die Me: 
teorologie einen hellern verfprah! — 

Wird es Dir leicht, fo fchreib’ einmal nad Hof; es 
wird mir jehr wohl thun! — 

Ich habe der B. etwas vom bier umlaufenden Gerüchte 
gejagt: e3 hat fie nicht einmal frappiert, viel weniger ge 
ärgert. Ah! ich hätte eher den Knoten jo durchſchneiden 
jollen, ich hätte dadurch tiefere und vergiftete Schnitte er: 
fpart. Wir leben in ungetrübter Freundihaft und jogar 
ihre bat die Möglichkeit, fi in etwas heißeres zu verkeh— 
ren, verloren. 

Zu Ende der andern Woche geh’ ich, denl' ich. 

Ich wollte ich könnte vom Munde Deiner Geliebten 
Abfchied nehmen und von Deinem. Lebt glüdlich, ihr 
Südlichen ! 

Richter. 


Leipzig, sen 21. Oft. 179. 


Am Mittwoch, mein guter Dertel, fahr’ ich wieder in 
einen neuen Welttheil hinein; aus dem mich nichts bringen 
fol, ala ein Chebette, auf das ih mid dann legen und 
betten will bis zur letzten Ruhe der Ruhe. Das Beite und 
Schönfte, was mein Kopf feit einiger Zeit hervorgebracht 
und womit ich in feiner Gefellichaft kahl ericheinen werde, 
find — Haare, die dad Reisdekokt Deiner Tieben Sophie 
berausgetrieben bat. Jetzt bin ich zu brauchen. 

Bon der Berlepſch feheid’ ich wieder ziemlich ausgejöhnt. 
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In der Altenburger Bank figen jest 500 Thlr. preuf. 
Eour. von mir, durd den Kammerpräfidenten v. Thümmel. 
Der Schriftfteller befuchte mich; er ift ein redlicher, etwas 
ſchwer auszuſprechender Germanismus, 

Bon meinen noch nicht einmal angefündigten „Palin— 
genefien“ muß vielleicht, nad; des Buchhändler Bericht, in 
einem Jahre eine neue Auflage gegeben werden, weil jo viel 
nach Norddeutihland, Bremen, Lübel, Hamburg, Kopen: 
hagen ging. 

Nenn ich Leffing’3 oder Dein Auf- und Abichiffen in 
der Welt bedenke: jo fommt mir der Lärm, den ich inner: 
Yicy über meine zweite Ausfahrt (in die dritte Stadt) er: 
bebe, lächerlich vor. Und doch jchielt mir dieſer ewig blaue 
Himmel des Herbites zu viele Gedanken de3 ewigen Weg: 
gehend und beflommene Träume der Einfamfeit zu, in die 
id au in Weimar komme, 

So treibe mid) denn, Geſchick, bis Du mid auf dem 
rechten Beete Deined Gartens haft! 

Und mögeft Du, mein Dertel, der Du vor Deiner Ota— 
heiti-Inſel die unruhigen fuchenden geworfnen Schiffe vor: 
übereilen fiehft, nungejtört Deinen janften Himmel und Deine 
blühenden Brodbäume und das Herz behalten, das in ſanf— 
tem Frieden an Deinem Tiegt! 

Ir. Richter. 


Weimar, den — November 17%. 
Mein guter Dertel! 


Die Stimme Deiner Liebe kam zu mir wie ein Nach— 
tigallenfchlag hernieder in meinen Eleinen Frühling; und 
24* 
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Deine Bejorgniffe find mir lieber als fremde Glückwünſche. 
Ich habe jo recht mitten in der Furche des Zuckerfelds mein 
Neſt. Sogar mein Zimmer, und die vortrefflihe Hausfrau, 
die mit Mutterforge mir nicht die kleinſte Fracht des Lebens 
läſſet und bei der ich zum erjtenmale die vollendete aisance 
genieße, halten mich Durch Luft an den Leſetiſch gefettet, da: 
mit id) Feine fernere juchen ſolle. Ach thu' es aber nicht 
und finde bier unter allen meinen Bekannten recht große; 
und ich werde immer mehr geliebt, zumal da ich jest in 
meine offne und warme Bruft zuweilen, wie Bolyphem, 
ein Aug’ einſetze. Den eriten Abend wurd’ ich in der Re 
doute von der Herzogin Amalie zum nächſten Mittagseffen 
geladen. Das neue Schaufpielhaus umfaffet und alle wie 
eine Familie — nicht eben santa — mit reinen veichen 
Formen; und die Muſik ift Ein Ton, Eine Inriihe Seele. 
— In Herder's Herz zieh’ ich immer tiefer hinein; und 
er in meines, wenn's noch möglich ift. — Ich ſprach mit 
dem Erbprinzen; die Blumengöttin gab ihm die Roſen der 
Jugend, die jchlanfe Länge; und die Idyllen-Unſchuld. — 
Aucd die vegierende Herzogin, die mich zu fih rufen ließ, 
trägt ein jungfräufiche8 und mütterliches Herz binter einer 
männliden Bruſt. — 

Ach war bier bei Göthe, in Jena bei Schiller, der in 
3 Monaten jeinen Wallenftein ausgejchaffen haben wird. 

An Sternbalds 2, Theil ift wenig. Ich kritiſiere nur 
überhaupt jest jelten, weil ich Verzicht auf ausfüllende Ge: 
nüffe gethan; font hätt’ ich e8 fchon beim erjten aber mes 
niger ſtark als bei dem zweiten gejagt, daß er — gewiſſe 
herrliche bowling-greens abgerechnet — Feine biftoriiche oder 
pſychologiſche Entwidelung habe — feine Szenen — feinen 
Stoff — Feine Charaktere — und Yauter Dacapo's ꝛc. — 
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und oft keinen Sinn. — Ach! HH. Richardſon und Fiel— 
ding bittet für uns! — 

Auch Herder lobt Deinen Fehdehandihub für mich. — 

Du ſprichſt von meiner harten Einſamkeit: ach! die 
hab’ ich nur verlajfen, aber nicht gefunden. ch werde 
jo bald feine Lobrede auf Leipzig ausfertigen. — Herders 
und Böttiger’3 Bibliothek find mein geiftiger Freitiſch. — 
Jetzt hab’ ich doch ein Herzend- Ziel meiner Reiſen mehr, 
worauf ich mich einen langen Winter durch zu freuen habe! 
Lebe wohl mit Deiner geliebten Liebenden ! 

Nachſchrift den 6. Nov. um 5 Uhr, als ich Deinen Teb- 
ten Brief befam. 

D Du mein Geliebter, Du demüthigft mein Herz. Edler 
war fein Brief gejchrieben als Dein letzter; fchönere und 
veuigere Thränen hab’ ich nie vergoffeen. Nimm wieder 
meine Seele an Deine, nicht meine liebende — denn die 
hatteft Du ſchon — jondern meine fanftere. Ach ich möchte 
Did, jebt umarmen, D Du Theuerer, ich habe Dich ger 
liebt, ich liebe Dich, id) werde Dich lieben. — Und Du, jei 
gegen mich, wie ich gegen Dich! 

Lebe wohl, —— Geliebter und Liebender! 

Richter. 


Weimar, den 6. April 1799. 
Guter Bertel! 


Ueber unjer Schweigen jollten wir eigentlid) felber eines 
beobachten; wir find beide Sünder, aber Du der größere. 
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Ach hatte freilich die Schuld einer Antwort zu bezahlen — 
wiewohl ein joldhes Gefandten-Alternieren weder vom Freunde 
ftreng, nody von einem ewigen Brief- und Bücherjchreiber 
überhaupt gefordert werden jollte — ; aber wahrlich ich hätte 
diefe Ichönfte unter allen Schulden gern berichtigt, (ich fing 
fo oft an) wenn ich Dir nicht hätte jo viel zu erzählen ge: 
habt; und ich haffe doch, fogar im Roman, alles Erzählen 
jo jehr, fobald nicht dur die Einmifhung von 10,000 
Neflerionen und Einfällen die alte Geſchichte für den Er: 
zäbler jelber eine neue wird. Unter dem Schweigen jchmerzte 
und Ärgerte mich wieder Deined; und noch mehr die Ge 
wißheit, daß Du einem Freunde, der Dich fo fehr geliebt, 
nie mehr jchreiben würdeſt, wenn ich nicht vorher jchriebe 
und dem Punkt der Ehre (der Dich oft zu firenge macht) 
genug thäte. — Gib mir die Hand, es fei vorbei! 

Meine biefige Univerfalhiftorie kann ih Dir nur auf 
einem Kanapee erzählen. Ach hatte 3. B. mit der Frau 
bier, (aber NB. sub rosa, und fo alles andre) an die Du 
in Hof jchriebft, die B— hen Verhältniffe, fie wollte ihre 
Ehe trennen laſſen und eine mit mir anfangen. Jetzt hab’ 
ich alles janft gelöfet. — Ach ich wollt’ ich könnt einmal 
den Menjchen e8 jagen, was id; der Liebe, oder der Hoff: 
nung der Liebe ſchon Hingeopfert, Reichthum und Stand und 
Talent, und jelber die gefälligfte Vorliebe für mich! — 

In der beigelegten Antwort Jacobi’3 bezieht fich etwas 
auf eine Stelle in meinem Brief an ihn, wo ich ihm eine 
Monatsihrift gegen die jetzige Philofophie vorfchlage, worin 
die drei Weifen, er, Herder und — da ftet3 ein ſchwarzer 
dabei iſt — id, Weihraudy dem Chriftusfindlein brächten. 
— Ich trachte ihm und Herder wieder zu verfnüpfen; Diejer 
legte offene Briefe in meine ein. 
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Herder gibt mir feine Manuffripte G. B. Metakritif) 
zu Noten; — unfere Seelen bleiben beifammen auf ewig, 
Im künftigen Jahrhundert fchreiben wir eine Halbjahrsichrift 
Aurora, wovon Herder die Ankündigung jett druden läſſet. 

Leider zerjtreu? ich mich immer durch andre Arbeiten, 
al3 die des Titan, deffen erfter Band vollendet iſt, und der 
Plan ganz. Ueber die Corday fchreib’ ich im „Hiftorifchen 
Kalender”; Jacobi gab ih auch . . . 

Alle meine hiefigen vorigen Freunde find nod) jebige; 
und darunter gehört auch die Herzogin-Mutter, Mit Göthe 
wär’ ich näher, hätt’ ich ihm nicht einmal an einem Cham: 
pagnerabend, mo Schiller dabei war, zu kecke Sätze gejagt. 
— Ueberhaupt bin ich jet keck. Bei Gott! mas ift denn 
auf der Erde zu — verlieren? — 

Ich habe Amöne hierher zur Kalb gebracht. — 

Mit Schiller ſtritt' ich oft bei der Wolzogen bis Nachts 
um 12 Uhr. Ich ſehe dem Retif de la Bretonne, jagte 
er der Kalb, (nad) einem Briefe Humboldt’3) gleich, und 
die Erziehung fei unfer Unterſchied. — 

Meine Seele ift trübe über das Leben, über das Jahr: 
hundert, und über mein leere Herz — mein Auge ijt troden 
und mein Herz fteif, außer zu Haufe an meinem Klavier 
und Tiſch. 

Die Menfchen haben mir nie viel gegeben; id) habe jie 
geliebt und Tiebe fie ewig, aber wie gejagt, fie gaben und 
geben mir nicht viel, Mit der Herzogin und Ihm bin id) 
ganz außer Verhältniß. 

In Gotha fand ich fo bunte weiche Bänder des Bei: 
ſammenſeins — und fo viel Auszeichnung bei dem Herzog, 
dem Erbprinzen und dem Hofe — und was mehr ift, fo 
viel holde Geftalten, daß ih nur die Blüten erwarte, um 
auf vier Wochen dahin zu ziehen. 
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Wenn idy beiratbe, befomm’ ich einen glatteren Globus 
als der jegige mit jeinen ftechenden Bergſpitzen ift. 

Du fagit ftet3, Du haft nichts zu jchreiben; warum 
und womit könntet Du mir auf jeden Brief eine Antwort 
geben? — Bei Gott! hätt! ich eben nichts zu jchreiben, jo 
ſchrieb ich leichter. 

Ich werde dicker und anjehnlicher; die Migraine fommt 
gar nicht mehr; Leben ſitzt mir um die Nafe. 

Mit Wieland bleib’ ich der alte Freund. 

Beiläufig! vernimmft Du die Gerüchte, daß ich deſſen 
Tochter — Herderd Tochter — Amöne — die Schröder — 
oder Konſiſtorialrath Weber's Tochter eheliche, oder aus 
Weimar ziehe: jo fage: „Der Kauz bat mir nod nichts 
davon vermeldetz und darum zweifl’ ich ganz.“ 


* 
Den 11. April 1799. 


Wie will ich auf Klein-Brief-Oktav Dir mein jetziges 
Herz aufſpannen! Und eben dieſe Unmöglichkeit nebſt meiner 
Zeit-Momentanität legt mir die Hand auf den Mund. 

Lebe wohl, mein Oertel! Ich ſehne mich nach Deiner 
Hand und nach Deiner Geſchichte und nach Deinem Herzen! 
Gib mir alles; — und Deiner Frau den wärmſten Gruß 
und Kuß eines Menſchen, der nicht nur ſie ſelber, ſondern 
ihre ſchöne Liebe gegen Dich ſo liebt. 

Leb' wohl, Starrkopf! 

Richter. 
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Weimar, den 10, Juli 1799. 


Ich werde ein eigentlicher dreifacher Sünder durch Deine 
Drei Briefe, und meine Sünde verjährt durch die Zeit nicht, 
jondern bejührt ſich immer. Aber mein guter, geliebter 
Dertel, wie bring’ ich den Ozean meiner Nachrichten in das 
Bächlein eines Oktavbriefchens? — Eben dieje Unmöglich: 
feit, Dir fo viel mitzutheilen, als lehnt’ ich mich an die 
Blätter Deiner Yaube, d. h. alles, madt mich immer 
jtumm. 

Zuerſt Deine Briefe! Gegen Deinen erjten, der meine 
Klagen über Deine brieflihe Karthaufe beantwortet, hatt’ 
ich viele Einwendungen, die mir jest nicht geziemen, da Du 
mich durch Thaten, d. h. drei Briefe beantworteit. Dein 
Diethelm komme nur bald in meine Stube, er wird mid) 
erguiden wie Dein Eintritt — Deine Briefe haben fo viel 
Stärke, Phantafie und Bejonnenheit, daß ich fo Lange ſchon 
gewünſcht, Du möchtejt diefen Brautihmud einer Mufe ges 
ben. Dein treffliches Urtheil über die Lucinde und Meta: 
fritit hat Herder ebenjo trefflih gefunden; wiewohl idy Dir 
die vollendete Konjequenz eines irrigen Syſtems anfechte ; 
denn blos an der Konfequenz erkennen wir die Wahrheit ; 
— ferner eine logiſche — d. h. eine Nominalverfnüpfung 
— iſt feine reelle — endlich kann eine ganze fejte Kette an 
einem lockeren Hafen d. b. Prinzip hängen. Du findeit in 
meinem Briefe über die Philojophie nicht das, was ich doch 
hineinlegte; — wie Du überhaupt Deine Parteilichkeit ge— 
gen meine Äältern und neuen Werke in ungleichen Borzionen 
austheilit. 

Zweiter Brief. Dein Zuruf wie an Philippus, aber zu 
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einem philanthropifchern Zwecke: „Gedenfe daß Du ein 
Menſch biſt“ oder vielmehr fein follit —-, Dein Genius: 
zeigefinger, der mir zwifchen den literariſchen Schlachtfeldern 
den fanften grünenden Weg der Liebe. anweiſet, ift mir will: 
fommen und nöthig, obwohl mein Herz mir immer daffelbe 
zuruft. — Dod, würde das Schulgebäude des Haſſes gar 
ausgebauet und Herder und das Gefühl zu ſehr daraus be 
ichoffen: jo würd’ ich fühn mit aller mir beiftehenden Ga: 
tire die garize Sekte auf einmal ohne namentlihe Na— 
men-Schonung anfallen. 

Dritter Brief. Ich bin der Ehe — ich könnte fagen, 
den Ehen — näher ald Du vermutheit; über das übrige 
wie überhaupt über die Ströme und Sümpfe und Katarafte 
des Lebens fühl’ ich mich muthig und fed. Das halbe Le— 
ben iſt Yumperei und alfo nur Lumpen und Lumpenpapier 
find zu riskieren. O lies, da mir’ eben einfällt, die drei 
Bände der Mölanges de Mad. de Necker, einer Göttin 
unter den Franzoſen, ſogar unter den Schriftitellerinnen. — 

Ach, mir thut und that ſchon längſt ehe Du mir fchrie= 
bet, das Vergeſſen Deiner in den poetifchen Epijteln vecht 
wehe. Was mich tröftet, ift: I) daß im poetifchen Yeuer 
das Auge nur einen Punkt und fein Gedächtuiß bat (Das: 
mal Leipzig) und den allernächiten überfieht; 2) daß ich ja 
alles hier erſt jchrieb; denn in Leipzig hätten mid). Die 
Stacheln des Abſchieds docdy- daran erinnert. Ach, ich hätte 
Dich und unfere Freundichaft ohnehin fo gern der Welt — 
d. h. meiner wärmern — genannt! Aber vornen,) fiehit Du 
wohl, bift Du mir mit Deinem Glück und Haus beinahe 
gejeflen. — 

Welche lange lange Weibergefchichten hätt' ich in Dein 
Herz zu ſchütten! 


379 


Das edelſte weibliche Weſen, das ich noch gefunden, ein 
Fräulein von Feuchtersleben, lernt' ich in Hildburghauſen 
kennen; Du ſollſt Ihre Briefe mit einer ganzen brieflichen 
Alpe von Otto, und dieſer ſie bald von mir bekommen. 
In Hildburghauſen wurd' ich für immer an den Hof gebe— 
ten und fand da meine drei ſchönſten Leſerinen, die Herzo— 
gin, die Fürſtin von Taxis, die von Salms; und ich ſollte 
da die ſchönſte Schweſter erwarten, die Königin. Die Männer 
(der Herzog und der Prinzipalkommiſſarius) waren anfangs 
kalt, aber zuletzt recht herzlich warm *), ſowie ich auch ohne 
Hofkünſte den gothaiſchen Herzog gewonnen habe. Ich habe 
in H. eine große Leſe-Propaganda. Hier wollte mich die 
Königin in der Komödie ſich vorſtellen laſſen, aber ich war 
nicht darin; am Morgen der Abreiſe verlangte ſie es vom 
Herzog (wie mir die Taxis ſagte) aber der — vergaß es. 
Ihrem weichen ſchönen zarten edeln Bruder (Erbprinz von 
Meklenburg-Strelitz) könnt' ich meine Freundſchaft geben; 
und er mir ſeine auch. — Inzwiſchen hatten doch alle dieſe 
gekrönten Urtheile über mich — wozu noch gothaiſche kamen 
— den Erfolg, daß unſere in Ariſtokratie eingeſchnürte Her— 
zogin mich, da ich vorvorgeſtern im Park vorüberſchoß, eigen— 
händig zurückrief und viel mit mir ſprach und viel zu gnädig. 

Zu Oſtern kommt gewiß ein dicker Band vom Titan 
und ein Nebenbändchen Extrablätter — zu Neujahr im 
hiſtoriſchen Berliner Kalender ein begeiſterter Aufſatz über 
Charlotte Corday. 


*) Die Nachwelt wird es erfahren durch die Weltgeſchichte, daß 
mir der Herzog einen Kuß gab und auch Hirſchkolben, welche 
letztere mir ganz neu. 
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Den 11. Juli 1799. 


Emanuel fommt morgen bieber. 

Am Herder’schen Haufe bin ich dev Vertraute, fait der 
Sohn; fie, die Mutter, wählt und kauft mir meine Kleider. 
Aus dem Haufe de3 Dr. Herder befomm’ ich mein Eſſen. 
— Von Deinem Bruder hör’ ich, er werde fehr geliebt und 
geſucht in 8. — Wolzogen negozierte eine Heirath zwifchen 
unſerm Dauphin und einer ruſſiſchen 13jährigen Dauphine, 

Lebe wohl, mein alter geliebter Dertel, an deſſen Hals 
ich mic) jo ſehnlich wünſche. Küffe Deine Tiebe freundliche 
Freundin! Sch denfe mit innigen brüderlihen Wünjchen an 
Euer Glück. 

R. 


Weimar, den 28. September 1799. 
Mein Bertel! 


Warum efelt mich Leipzig fo fehr an? Sonft wär’ ich 
Yängjt bei Dir. — Der berühmte Wahlmann und Leipziger tft 
hier noch nicht einmal befannt. — Der Herzog von Hild: 
burghauſen bat mich zum Legazionsrath gemacht. — Ich 
ichreibe alles durcheinander; und nur die Stridye find mein 
Altargeländer. — 


Ich war feitdem in Gotha, Eiſenach und der Rubl. — 
In Eiſenach ſoll ich mich mit einem ſchönen Mädchen ver: 
Iobt haben, wie man mid) allgemein verfihert; mir will die 
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Sage nicht ein, ich glaube eher, daß ich’3 mit einem edel 
Weſen (einem Fräulein von Feuchtersleben) in Hildburg— 
baufen thue, wohin id) wieder reife. — Ein ganzer Poſt— 
wagen ijt mit fremden Briefen für Dich voll geladen ; könnte 
nur eine Kronwache ihn beſchirmt zu Dir geleiten, — Schiller 
zieht in das Logis der 3. v. Kalb, die nicht wiederfommt. 
— Dein Verhältniß mit Götze mußte fo jchließen mie je: 
des, das nicht die Neigung jondern zufällige vefignierende 
Nebenzwede fnüpfen. Ach das Herz wird überall beitraft 
und verlaffen, wo es fein Herz jucht. Ueberall werden bei 
Div Verhältniffe, die Du Div nur abzwingit, fo ausgehen. 

Auf der Bahn nad Hof ging ich dur Nudolftadt, wo 
mir die Magie der Gegend, die Fürftin, der Fürſt (der mid) 
nad Schwarzburg führte), die Stadt, die Menjchen jo wohl 
gefielen, daß ich in der Ehe Weimar dagegen austaufche. — 

Sch habe mich hier wohl mehr in mein Didicht zurück— 
geichoben, aber meine alten Freunde find es noch. Den 
Herder’ihen bracht? ich jett fogar einen Sohn (den Oeko— 
nomen) bei Emanuel an. — Die Berlepjc wird von zö— 
gernden Winden in Cuxhaven eingefperrt; fie jchidte mir 
zwei Tagebücher. Ihre Seele fühlt mweinend das Trennen. 
vom alten Baterland. — 

Jacobi läffet jeinen Brief an Fichte drucken. — Was: 
jind denn alle dieſe öden Nouvellen? Nicht einmal eine 
Kapitelüberichrift zu meiner Lebensgefchichte iſt Damit gege— 
ben; und auf dem innern Weſen liegt Schatten und Hülle. 
Ach nur tägliches Beifammenleben tjt Leben und Lieben; 
und wir brauchen eine andere Welt und Lage, fait ſchon 
darum, damit nicht alles einander nur in fo abgetrennten 
Infeln im Strom der Zeit erblide und entbehre, 

Lebe froh, mein Geliebter! Wahrlich mein herzlichſter 
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Wunſch wäre, die Feder nicht wegzulegen — ich darbe mehr 
wie Du — aber ih muß. Ach die Ewigkeit braucht den 
Menſchen nicht? zu geben als Gegenwart, dann ift alles 
gut. — Grüße, küſſe, umarme Deine geliebte Sophie für 
mich. — Lebt wohl! 

Richter. 


Weimar, den 27. Dezember 1799. 
Mein alter lieber Freund! 


Keine größere, wenigſtens feine jchönere Ueberraſchung 
fonnteft Du mir gewähren als die, daß Du gerade durch 
ein eigene? Werk Dich gegen mid; widerlegft und mid) ge 
gen Did, beftätigft. Du Fennft Deine ungerechte Selbſtre— 
zenfion von Deiner dramatifchen Unfähigkeit und meine Anti— 
kritik. Noch denjelben Nachmittag genoß ich Dein Werk— 
chen bis auf den letzten Tropfen. Die Charakteriſtik Deiner 
Perſonen ift durchaus herrlich, feſt und fein, bejonders die 
weibliche; und beſſer als bei Voß — die Gituazion, Die 
Landicaft, das Komifche (das beſonders) und die Fabel lob' 
ih. An der letztern ift nur die zertvennende zweijährige 
Abweſenheit des Helden ein Edfteinhen. Du hättejt viel- 
Yeicht die Szene mit der Erwartung feiner Rückkehr öffnen 
fönnen mit Einfchiebung des Vergangnen; oder doch ihn 
auf einem Paar Seiten dur die Welt führen und die 
Schilderung der Weiber zum Beiwerk machen können. Er: 
greifend ift außer dem ganzen Abend (pag. 50) die hobe 
Nichtvollendung der Zeile, und die herrliche einfache Zeile 
jelber. Du ſiehſt nun, was Du vermaglit. 
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Mas ich tadle, betrifft blos die Härten, Dunfelheiten 
und Neuerungen des Versbaues, die aber in jedem Geſange 
milder werden. An individueller Wahrheit find die „Schwe: 
jtern von Lesbos“ weit übertroffen; freilic die von der Ge: 
ichichte bejcheerte Fabel weniger. — Du follft rathen, ob ich 
alle drei Exemplare noch habe ? 

Mir graufet nun vor meiner allgemeinen Welthiftorie 
in Millionen Bänden. Daher fchreib’ ih am Tiebjten an 
Jacobi, zu dem ich nicht von mir fondern von Ideen rede. 
— Wahrſcheinlich — um einer Freundin gleidy weit entge: 
gen zu reifen — komm' id im Februar nad Berlin alſo 
nad) Leipzig, jo bring’ ih Dir Briefe und Nachrichten mit. 
— Nur die nächiten: das edelfte weibliche Weſen (das id) 
in Hildburghaufen fand, Fräulein Caroline von Feuchters- 
leben) mit dem ich meine vorigen Spielfameradinen der 
Liebe gar nicht vergleichen darf, wird im künftigen Jahre die 
Meinige, wenn die verneinenden Verwandten bejahen. Ein 
Brief: Fragment, das Herdern zu ihrem Freund machte, leg' 
ich bei. 


Den 29. Dezember 1799. 


Mein Herder kann mid) num nicht zwei Abende entbeb: 
ven, und ich ihn nicht — nimm ihn aus Weimar heute, 
jo bin ich morgen nicht mehr darin. | 

Kotzebue kommt zu mir, gibt mir feine Stüde zur Kris 
tie; er ift Schwach; aber auch nichts beſſeres oder ſchlimmeres. 
— Der Titan wird der Herzogin von Hildburghaufen und 
ihren drei Schwejtern dedizirt; ſie gab mir die Tiebevollfte 
Erlaubniß dazu. Ihr Kopf iſt für mich jo ſchön, daß ich 
immer darüber vergeffe, daß ein Fürftenhut darauf fit. 
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Ich möchte Teine Hand jet drüden und dann auf: 
machen und dann Div lauter gute Nufpizien aus ihr vor: 
lejen. Sei recht glüdlih mit Deiner Beglüdenden! — 

Drei Jahre hintereinander hing immer die Wage vom 
Hinmel, die für mich eine Ehe entichied, oder zerriß. — 
Sie hängt ned. — Ueber Fichte's Philofophie, die ich jest 
aus ihren eigenen Wurzeln kenne, hab’ ih eine wider: 
legende Satire*) gemacht Clavis Fichtiana seu Leibge- 
beriana), die bier jo viel Beifall findet, daß man mich be: 
vedet, fie ſtatt in's Akzeſſi-Bändchen des Titan, bejonders 
druden zu laſſen der Gemeinnüßigkeit halber. Jetzt iſt der 
Clavis bei Nacobt, defjen philoſophiſches Votum mich bisher 
in allen meinen Aufſätzen tröſtete. — 

Lies Doch Neeb „Vernunft gegen Vernunft”, den mir 
Jacobi empfohlen; er ift wenigitens — herrlich). 

Ich wollte Dich, da ich nun chen in drei Parzen-Ge— 
Italten vorn an Büchern ftehe — vor dem Heöperus, Der 
allgemeinen deutjchen Bibliothef und vor einer Breslauer 
Sammlung berühmter Gelehrter, wo die Nebnadel mid 
ebenjo jehr tadelnd, als die Feder lobend entjtellte — id) 
wollte Dich ſchon lange bitten, der Welt zu fagen, daß fie 
betrogen wird. Thu’ e8, wenn Du große Luft dazu halt. 
Jetzt malt mich ein herrlicher Menicd) aus Rom, Buri, 
weil Herder und er nicht ablieg —, der bier Herder, die 
Herzogin, Göthe malt und dann nad Berlin abfliegt, die 
Königin zu malen und dann nad Nom, um die Welt zu 
malen. Herdern hat er genialiſch verewigt und verkörpert. 





*) Noch Wenige fennen dag Fichte'ſche Suiten; aus feiner Appel: 
lation ift gar nichts zu nehmen. 
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Alles was Du über Dein Brief-Schweigen fagit, wird 
von meinem innigften unpartheiifchen Gefühl wider: 
legt. Hüte Dih! Deine große moralifche Kraft, die ich 
jo ehre, ift und war dem Egoismus verwandter ald Du 
weißt. Du haft veichlicher die (in unferer Zeit jeltnen) 
Tugenden und Opfer gegen Did als die gegen Ans 
dere und Du bift ſchwerer nachzuahmen als zu er: 
gänzen. 

Fir Dein Lob im „Diethelm“ dank’ ich Dir innig, 
obgleich darin der Dichter und der Freund zugleich 
gemalt, wovon ſchon einer hinreicht, zu verjchönern und 
glänzend die Wolfe zu fürben und diefe vorher zu machen. 
Zwar nicht übermäßig viele, aber doch an 3,000,000,000,000 
Dinge hab’ ih Dir beiläufig vorzutragen. 

Lebe wohl! Und arbeite immer mit aud für Die 
Welt! — Und made Deiner fanften aus Herzen gejchaff: 
nen Sophie fo viel Freude als fie gibt und geben wird, 
Fahre wohl! 

Richter. 


Weimar, den W. April 1800. 
Mein alter Freund! 


Rechne mein Schweigen zur Hälfte in das ron Otto 
ein, der feit dem 28. Februar von mir fremde Briefe an 
Dich und einige Nachrichten und Antworten für Did) 
bat. Letztere Hab’ ich vergeſſen während jeinem Vergeſſen. 
In der Maiwoche, von Nogate an, komm’ ich nach Yeipzig 

Jean Paul's Denfwürbigkeiten. I. 25 
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für einige Tage und für Dich; aber ich bitte Dein Herz, 
daß es Dich bewege, nach Xeipzig zu fommen (in den let- 
ten Wochentagen) , da id) feine Zeit habe, die Deinige zu 
ihonen. Thue das, Guter, denn ich kehre nicht über Leip— 
zig zurüd und ich fehne mich jo jehr nah Dir. Ein 
ganzes flammendes Leben hab’ ih Div vorzuführen; einen 
unverrüdten Menſchen hab’. ich Dir zu zeigen, und Deinen 
Freund dazu, komm’ mein Dertel! — 

Wie geht das Leben fchillernd, ſich hin und her wendent, 
und neufarbig vor mir vorbei! An mir haftet nichts, als 
an meinen zarten Wangen ihr Roſenroth — ich bin ge 
jund und rüftig und ich hoffe jest der Menſch in Europa 
zu fein, der die engjten Weſten bat, weil, er zu ſehr 
wächſt. 

Mein Oertel, ich will in Dein Auge der Liebe ſehen, 
komme ja; es ſchmerzte mich zu ſehr, weil nur der ver— 
ſetzende Gott weiß, in welchen Jahren ich wieder aus den 
Kouliſſen in Deine belaubte Bühne gucke. — 


Den 1. Mai 1800. 


Morgen fahr' ich mit den Herders noch Ilmenau, wo— 
bin uns Caroline*), nad) der Herder ſich ebenſo ſehnet 
wie ich und an die er ſchon einigemal gefchrieben, wie jie 
an ihn, mit Augujtens Mutter entgegenfommt. Möge 
Dein Mai eben jo Schön ausfallen! 

Ich bitte Dich, fordere Otto die Briefe**) für Dich ab, 
auch damit id) jie mit Dir in Leipzig finde. Thieriot be: 


*) C. v. Feuchtersleben. Aber gerade auf diefer Reife veran: 
laßte Herder die Löfung tes Verhältniſſes. 
*) z. B. von Jacobi über den Clavis. R. 
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ſuchte mid und wurde dadurch ein Herder'ſcher Tiſchgenoß; 
geigte da; Dann bei Göthe; dann am Hofe und war fehr 
glücklich. — Ich ſuche noch meine Wohnſtadt für mich und 
C. im Auguſt (wahrſcheinlich Bayreuth). — Koch, der 
Mundharmoniker (vergib der Kürze das Durcheinander: 
werfen), dankte mir für die Zuhörer, die er durch die Leſer 
des Hesperus gewonnen. — Apropos! BVorzvorzvorgeftern 
kam ein junger ſanft gebildeter beſcheidner Menſch zu mir 
— er nannte mir blos ſeinen Zunamen — ich hielt' ihn 
für einen Studenten — und endlich durch die Wendung 
des Geſprächs hör' ich, daß es Friedrich ſei, nehmlich Fried— 
rich Schlegel. Sein kindlicher und alles Höhere leicht faſ— 
ſender Sinn und ſeine Beſcheidenheit machten, daß er 
(meinetwegen war er gekommen) und ich Freunde (bis zu 
einem gewiſſen Grade) wurden und er einen Tag länger 
und immer bei mir blieb: er konnte mid) nicht ſatt be— 
fommen und ich mußte ihn noch begleiten. Unfere Dis: 
putterübung war fanft und verfnüpfend Sein Sinn iſt 
genialiſch; aber feine Menfchene, Bücher: und andere Kennt: 
niß To jeicht, daß Tu alle Steinchen auf dem Boden zählen 
kannſt. Auch Herder macht’ ich durch meinte Schilderung 
der zwei Tage zu deſſen Nicht-Feind. — Den Tag vorher 
war der Antagenift Schlegels, Schüße, bei mir. 


Uebrigens bat mir neulid, ein bremifcher Buchhändler 
ein Kitchen ſpaniſcher 2c. Weine geſchickt als eine Einlad— 
ung zum Kollaborieren an feiner DVierteljahrsichrift. 


Guter Dertel, ih weiß nicht, was ich aus dem Chaos 
von alten und neuen Nachrichten für Di fiſchen joll; 
warte bis zur Mündlichfeit, dann befommjt Du jtatt des 


Fangs den ganzen Teich. -- Mein Brief ift mager und 
25* 
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zaundürr gegen Teine, aber da3 Schweigen iſt gar Luft 
und noch dazu jtillitehende. 

Herzlich erquickt mich das neue Heil in Deinem häus— 
lihen Gden. Grüße die Eva, die fein Paradies verliert, 
ſondern die e3 befommt und gibt und konſerviert. Lebe 
wohl, Alter, und fchreibe mir vor dem Sehen. 

Richter. 


N. ©. Ich Tiebe meinen guten alten Dertel recht 
berzlich. 
P. ©. Dder der Teufel fol mid bolen! 


Weimar, den 12. Auguft 1800. 


Hundertmal fang’ ih Briefe mit diefem Datum an 
und fage nicht3 weiter. Dein gediegener, hellpolierter Styl 
erfreut mich und Alle. Weimar ift eine abgebrannte Stadt, 
auf deren heißer Aſche ich noch jchlafe. Jede Stadt ericheint 
mir vor dem Auszug ebenjo verfohlt. Die Poefie erbeutet 
bei diefer Völkerwanderung durch Derter das Herz; aber 
das Herz eined armen Emigré. Ich wollt’ ich wär’ ein 
Refugie in meiner Hochzeitftube. 

Wie ausgebrannt und brennend, leichtſinnig und traurig, 
ftoifch, poetifch, fatt, liebend, Kalt, Ted, fanft, weich ꝛc. ꝛc. 
meine Seele jett ift, und beſonders in welchen Miſchungen 
das alles mit einander — dazu werd’ ich jchwerlich einen 
biographifchen Charakter finden, um es an den Tag zu 
bringen; es müßte denn mein eigener fein in meiner Selbſt— 
Biographie. — Nun werden Rofte geheizt und Phyfiognomien 
von mir verfertigt, um fie darauf gar zu braten. 

Dein Richter. 





389 


Berlin, den 28. März 1801. 


Kein Brief kann fo lang fein al3 der, den id Dir 
jest ſchice in der Geftalt meiner Freundin, der Gräfin 
Schlabberndorf. Sie wird Dir den Himmel meiner Liebe 
und mein Leben auf dem biefigen Pflafter am beten malen, 
Auch ijt fie eine innige Freundin meiner aroline*). — 
Glaube mir auf mein Wort die Güte ihre Karakters, 
nicht aber den wilden Gerüchte des Gegentheild; die beſte 
Probe ihres Werthes ift ihr Werk, die Kopie desfelben, ihr 
herrliches Kind. — Sie wird Did in wichtige Geſchichten 
bineinführen. Die Deinige läſſeſt Du mid, Deiner neuern 
Sitte gemäß, faum ahnen, 

Tieck, Bernhardi, Schleiermacher ꝛc. ꝛc. befuchen mid) 
oft; auch Fichte iſt gut mit mir, obgleich zwiſchen uns nur 
ſo lange Waffenſtillſtand iſt, als wir trinken. — 

Die Königin hat mir ein ſilbernes Thee- und Kaffee— 
ſervice geſchenkt. — Laſſe Dir die Frau von Krüdner 
von der Schlabberndorff ſchildern; — ich hatte doch in 
Hof Recht. 

Gehe doch mit Thieriot um; Du findeſt in Leipzig 
feinen genialiſcheren Affecie. 

Mein Arbeits-Schacht — und die Bijitenzimmer — 
haben mich bisher faft von jedem Briefwechſel abgefondert ; 
fünftig hebt ſich dieſe Sperre. Ach fchliege chen, weil ich 
nich auf das Kollaborat meiner Freundin verlaffe. 

Yebe recht wohl, mein guter Dertel; Dein Stilljein 
gegen mich fchmerzet mich; ich bleibe ewig der Alte in 


*, Garoline Maver, Jean Paul Braut und nachmalige 
Gattin. 
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meinem Herzen für Did. Deine Sophie je au meinem 
Innerſten gegrüßet. 
Es ſcheinen Wolken um Deine Bergböh’n zu hängen; 
mögen die Frühlingslüfte ſie verwehen! 
Richter. 


Meiningen, den 15. Juli 1801. 
Mein alter Dertel! 


Das bejte epijtolarifche Schreibepult an Dich wäre mein 
Kanapee; ſonſt wird nichts. Dir etwan meine neuere und 
jeligite Seltgfeit zu jchildern — den beglüdenden Abjtand 
des Ehemannes vom Bräutigam — da3 Eintreffen'ſo alter, jo 
* oft geftorbner Wünſche — und das ftete Fortleuchten einer 
unbefledten jonnenwarmen Seele — und mehr dergleichen, 
da3 überlaff’ ich der guten Hähndrich, wenn fie es weiß; 
ich habe zu wenig Plab. 

Was aber diefe anlangt — die ich ohne Dein Defini: 
tiv Lob mit mehr Irrthümern beurtheilt hätte — jo babe 
Dank für das Lob, das ich gern unterjchreibe, die reichen 
Flügel ihrer Seele machen nirgends viel Wind, jungfräulich 
bejonnen, tragend, ruhig und frohfinnig jteht fie da, mehr 
erratbend al3 erratben, und ebenjo feit al3 janft. 

Haft Du über die vorfprudelnde Schlabberndorff einige 
Irrthümer, mie ich faſt glaube: fo nehme die Hähndrich 
fie Dir. | 

Mir gefüllt Dein Gefallen am „Slagelied“, ob ich 
gleich die „Neujahrsvifion“ vorziehe. Unendlich jehnfüchtig 
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bin ich nad) Deinen Tarazionen des Titan; und id) bitte 
Dich, fie mir — gegen Wiedergabe — fammt allen noch 
andern Nezenfionen von Dir in der Fama zu fhiden auf 
einen Tag. Ich Ändere mich immerfort; und doch werd’ 
ich bald ein Werk geben, da3 den Siebenkäs und Firlein 
verfnüpft, repetiert und überjteigt. 


Den 11. Juli 1801. 


Wie wird Deinen Schultern das ſchwere Waaren-Leipzig? 
— Mein Meiningen, wo die Nebel de3 Dorf und der 
Kleinen Stadt zugleich entfliehen, könnt' ich nur gegen Die 
größte wertaufchen. — Bei dem König von Preußen hab’ 
ih mir die Hoffnung eines Kanonikats erjchrieben durch 
meine vornehme prätorianiiche Kohorte *) dajeldit. — Gleim 
jandte mir ein filbernes Screibzeug wie die Königin ein 
dito Theezeug. — 

Herrlih wär’, wenn Du aus Deinen Angeln einmal 
zu heben und hieher zu wälzen wäreſt. Was Du im Geld 
einfaugenden Leipzig thuft, faſſ' ich nicht. 

Bei Giannozzo, boff’ ic, machſt Du nicht feinen Karak— 
ter ganz zu meinem, obgleich eine große Stadt — mie 
Paris Rouſſeau — leicht bitter macht und den Werth der 
(Menſchen-) Waare durch Ueberfluß herabſetzt. — 

Lebe nicht wohl, ſondern am beſten. Schreibe eilends. 
Grüße Dein liebes Fritzchen und überziehe meinen blaſſen 
Namen in ihrem Herzen wieder mit einiger Dinte. — 


Meine Frau grüßet Euch liebend. — 
Richter. 


*) Die Königin, ihren Bruder, den Miniſter von Alvensleben 
u. a. (die aber ſpäter an Lafontaine gegeben wurde. Ans 
merfung ber Redaktion). 
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Coburg, den 28. Sept. 1303. 
Fieber Dertel ! 


‚Ta wir beide eigentlih nicht recht willen, warum wir 
und jo lange nicht ſchreiben: jo kann ich ja wohl jchreiben, 
befonderd da ich mich nad einem Worte von Dir und zu 
Dir fehne. Von Deiner äußern, firen Geſchichte bringt 
mir zumeilen ein Fremder ein Stück; von Deiner innern 
die Beygang'ſche Zeitung ein Stückchen. Ih wollte, Du 
(ogiertejt einmal 7 Tage bei mir in der Ehe, wo Du wier 
der die Veränderung meiner Veränderung finden würdet. 
Machte die Ehe ebenfo poetiich al3 moraliih: man müßte 
mit den Orientalen beirathen. 

Dod bin ich jelig — mein Kind ein Engel — meine 
rau beides und kommt im November mit einem zweiten 
Engel nieder, dem ich gerne ein B voran wünſche. — 
Der geigende Thieriot Togiert bei mir, von dem ich gern 
hier etwas zum Lobe jagte, Fraßte er nicht fo laut und jo 
nahe mir gegenüber an diejem Tiſche auf dem Screibpapier 
wie andere auf der Geige. 


Den 29. September. 


Hier wohnen eine Menge ſchöner Gegenden neben und 
hinter einander. Das mollt’ ich, glaub’ ich, geftern jagen. 
— Haft Du jest in Leipzig einen oder 1%, merfwürdigen 
Menihen? Kennit Du meinen ältern Schwager? — 
Grüße Veygang, dem id Mitarbeiter wünfche, wie er ſelber 
fameralijtiih einer tt. Thu' mir den Gefallen, unter feine 
Anzeigen Fünftiger Werke, woran bedeutende Autoren ſchrei— 
ben, aud Die jegen zu allen, daß I. P. zu Michaelis 
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1804 „Programmen oder äſthetiſche Unterfuchungen * her— 
ausgeben werde. Im Fünftigen Winter joll mir dies längſt 
gefüete Moos blühen. Aus Cotta's Taſchenbuch wirft Du 
auch ſehen, daß ich „Flegeljahre“ einen Siebenkäſiſchen 
Roman zu Dftern gebe; ich babe, darin Titand Vulkane 
und Throne verlaffen und fpiele wieder auf ebener Gaſſe 
dev Bürgerlichfeit. Ueber de3 Titan minimum und maxi- 
mum möcht’ ich Dein offenjtes Urtheil haben. 

Läſſet fi nie eine Deiner Marjchrouten jo beugen, daß 
jie durch hiefige Stadt ginge gerade in mein Haus? Zu 
reden hätten wir was, fo aber nicht3, weil” der Anfang aus 
Mangel eines Endes fehlt. — Mein Haupt:Uebel in 
jedem Sinne, eben das Kopfweh hab’ ich mir jammt viel 
befiern Dingen aus dem Kopf geichafft — dur Laudanum. 
Du folteft an Deiner Migraine diefe Kur mit S— 10 
Tropfen verfuchen ſie iſt ſpezifiſch. 

Wenn ich Italien ausnehme: ſo hab' ich jetzt faſt alles 
erlangt und errafft, was der Menſch allhier jagt — Weib 
und Kind und einige Rezenſionen und Groſchen — und 
ich könnte alſo in das größte Dormitorium, das die Erde 
hat, nehmlich in dieſe zu Bette gehen; indeß will ich doch 
die wenigen Minuten gar ſpaßen, die ich noch auf bin. 

Lebe wohl, Alter! Nimm dieſen Meßgaſt mit wirth— 
lichem ſanften Gemüthe auf! 

J. P. F. Richter. 


Leipzig, den 23. Oktober 1809. 


Tiebfter Richter! 
Dein Brief bat mir ganz jo viel Freude gemacht, als 
Dein eignes gutes Herz fih nur bat davon veriprechen 
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fünnen. Nicht daR ich feiner als Widerlegung Deiner 
Vergefienheit bedurfte, denn meinen feiten Pla in Deinem 
Andenken jichert mir, wo nicht Dein Intereffe für mich, 
worauf ich ohne Anmaßung feinen Anfpruch machen darf, 
doch der Umftand, dag das Schickſal mich in jene ‘Periode 
Deines Lebens eingreifen ließ, die Dir ewig jo voll und 
(ebendig vor Augen bleiben wird, wie dem vielgemanderten 
Odyſſeus fein altes Fahles Ithaka — felbit in Kalypſo's 
Hainen; und ich bab’3 aus eigener Erfahrung, daß man 
nie Jene vergeſſen kann, Die man in irgend einer merf- 
würdigen Epoche feines Daſeins mit in fein Arrondiffement 
zog und fchloß. Darum aber war mir ed jo lieb, weil 
mir es bewies, daß das bloße Denken an mid Dir ein 
mal nicht mehr genügte und Du mein, wo nicht verlöjch- 
tes, doc, verblichenes Bild aus meinem Farbenkaſten, dem 
Dintenfaffe, friih angeftrihen zu ſehen wünjchteft. 

Daß ich nicht geichrieben habe, kommt blos daher, daR 
mein Yeben wider meinen Willen jo pafjiv und intuitiv 
verftreiht, und nichts, als ein Zuruf des Freundes die 
Triebfeder werden kann, Die meine Hand zur epijtulariichen 
Mittheilung hebt. Mir fehlt ernitlich ganz die äußere An— 
vegung, mid) oder einen Theil meines Ich's außer mir 
darzujtellen, da die Einförmigfeit meines Erdenwallens, die 
mir immer mehr aufgedrungen wird, mich in mich jelbit 
verichließt und fir mich ſelbſt eine Thätigfeit gebrauchen 
heißt, die nur in der Welt der Ideen, des Gefühld und 
der Phantafie nicht mehr in der der ae ein befriedi— 
gende Ziel findet. 

Dein Glück entzückt mid), und mit dem größten Ver: 
gnügen ſehe ih, daß Deine Poeſie für Did zur Wirklich: 
feit wird, daß den fchönen Träumen Deiner Mondnäüchte 
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ein heller Sonnentag folgt, der Dich nichts vermiſſen läßt, 
als den Traum. — Was mid) betrifft, jo jett jeder Monat 
etwas zu der feiten Ruhe und Faſſung hinzu, mit denen 
ih ſchon längſt alles Fremde von mir zu ftoßen, alles 
Eigene zufammen zu halten und, wo e3 angeht, von außen 
zu nähren ſuche. Mein Haus it mein Alles. Täglich 
nimmt meine bolde, fromme Geliebte, die mit meinem 
Herzen immer inniger zufammenwächit, und als bejjernder, 
tröftender Genius jeden Kummer von mir fcheucht, jede 
meiner Freuden erhöht, an allem Schönen und Guten zu, 
das der Wohlthäter der Menſchen in die Weiblichkeit legte, 
und entiwidelt immer heller vor mir ein Gemüth, das Un: 
Ihuld und Güte mit ihren beiten Gaben ſchmückten und 
die Liebe zu feinem erreichbarjten Werth erhob. Mit 
ihr und meinen mannichfaltigen Beichäftigungen fühle ich 
nie jene evichlaffende Leere, Die wohl manchem Ginfiedler 
an meiner Stelle drohen dürfte; denn obſchon nicht von 
der Menfchheit, trenne ich mid) Doch immer mehr von der 
Sejellichaft, Die mir, wenn auch jonjt fein widriges Gefühl 
wie ehedem, da ich fie mehr mit dem Herzen, al3 mit dem 
Verſtande ſchätzte, wenigſtens Langeweile machte. Bon 
intereſſanten Menſchen, die ich etwa kennen gelernt, kann 
ich Dir deßhalb nichts ſagen. Von Deinen beiden Schwä— 
gern ſeh' ich nichts. Meine Sehnſucht aber, Deine Frau 
kennen zu lernen iſt nur um ſo größer. 

Lebe wohl, Alter! mein ewig geliebter Freund, lebe 
wohl! Alles Glück des Himmels geleite Dich! 

Ewig Dein 
Dertel. 
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Coburg, den d. November 1803. 


Habe Tank für Dein liebes warmes, obwohl halbſylbi— 
ges Brieflein! Hätt' ih armer oder wilder Teufel nur 
Zeit: ich ſchriebe wahrlich längere, breitere Blätter. Dieſes 
da iſt nur interefftert; ich Bitte Dich nehmlich, die vorige 
Ankündigung „der Programmen“ in Die zu verwandeln: 
„Sean Paul's Norlefungen über die Dichtlunft, gehalten 
in der Leipziger Oſtermeſſe 1304." — Der beffer alles 
gar unterlaifen zu laſſen, da ih die Ankündigung durch 
Spazier auh machen laſſe. Nett erjt bin ich über Die 
Wahl der Form einig geworden. — Grneitine*) iſt bei 
mir, deren Licht und Wärme Du durch ihren Sonnenhof 
nicht genug gejeben; doch würde Dir meine” Frau durch 
ihren philofophiichen eintiedleriihen Lebens = Ernjt mehr zu— 
fagen. — Teine Sophie ſei recht gegrüßet und ihr Mann 
auch. — 

Richter. 


Liebenſtein, den 20. Juli 1806. 
Erfter und theuerfter Freund meiner Seele! 


Ta man mir die füße Hoffnung gegeben hatte, Du 
würdeit dies Bad bier befuchen, da ich überdied wußte, mie 
viel e3 durch feine romantischen Gegenden, durch feine bezaus 
bernde Lage, durch feine Majejtit und Orazie bei Dir 
gelten müſſe, abgerechnet Die oft interefjanten Menjchen, die 
bier zufammenfommen, jo rechnete ich mit dem höchſten 

*) Emejtine Mablmann, die Schweiter von Jean Paul's Gattin. 
(A. d. R.) 
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Entzüden auf Did, wie für meine engelgute Frau auf 
Deine engelgute. Nun find alle diefe gelduen Wolten 
meiner Phantafie verfhmwunden und nur ein trüber Nebel 
bleibt zurüd. Auf dem Punkt, Yiebenftein zu verlaffen, 
und das häßliche, in jo vielem Sinne platte, Yeipzig wie: 
der aufzufuchen, rufe ih Div mein Lebewohl zu. Aber jo 
ange ich Tebe und noch länger vielleicht, wird Liebenftein 
al3 der Tempel alles Erdenglüds vor meiner Phantafie 
ftehen, und idy werde darin meinen Eult’ feiern, jo oft id) 
fann. Natur und Kunjt vereinen ſich nirgends jonft, jo 
viele Bilder aus dem Himmel auf die Erde zn zaubern. 

Ich babe, mein Lieber, feit ich nicht mehr für das Pur 
blikum ſchrieb, für das himmlische, Das Beſſere und Edle 
der Menichheit, allerlei — nicht gejchrieben, jondern em: 
pfunden, das fi) von ſelbſt auf’3 Papier ergoffen bat. — 
Diefe ächten reinen Ausflüffe des warmen Herzens, hab’ 
id) beftimmt, weil mein Name feinen Credit im Publifum 
bat, an diejed unter Deiner Firma zu addrefjieren. Siehe 
die Auffüge dur und gib Nachricht Deinem treuen 

Did ewig Tiebenden 
Dertel. 


Bayreuth, den 19. September 1806. 


Mein guter alter Freund! 


Ich habe alles erhalten, auch Deine beiden Briefe, 
wovon mir der erite das bier zurüdfolgende Manufeript 
verfprach und durch Erwarten desjelben meine Antwort ver: 
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ſchob. Habe Herzens: Tank für Deine Gabe und Erinner: 
ung an mich, für dieß Stüd alter Zeit. Dieje mir zuge: 
flatterten Blüten aus Deinem Eden beweijen mir freilich 
ein größeres Genießen Deines Yebend als die bloße Dicht: 
unit gibt — und dieß that mir in Deine Seele hinein 
wohl; — indeß ſeh' ih Dich doeh in Einfeitigfeit Eines 
Sefühls oder Gedanfens, — da auch der größte nicht den 
Menſchen erſchöpft oder erfüllt — eingejenft, wogegen id) 
Dir Äußere Thätigkeit — oder Menſchenhören — oder 
ganz entgegengejette Wiffenfchaften rathen mödte. Denn 
Teine Blätter find die einer einfamen Laube. Ich find’ 
e3 nicht gut. Der Menſch ift aller Kräfte und Umgeb— 
ungen, welche der Himmel, wie die einander einjchränfenden 
Welten-Anziehungen, um ihn verfammelt hat, benöthigt, um 
fih im Gleihgewichte zu erhalten. 


Für den Druck derjelben iſt weder die jebige Kriegs: 
und Handelgzeit günftig, noch find fie jelber, in diefen un: 
verfnüpften Formen gefjammelt, auf der rechten Stelle des 
Einwirkens. Ganz anderd und beffer würde aber jeder 
einzelne Aufjag treffen, wenn Du ihn einjam in irgend 
eine Zeitichrift jtellteft. Nur ſchäme Did) des Freimüthigen, 
dDiefer bat feinen würdigen Boden für Did. 


Eigentlich gab mir der annahende Krieg die Frage auf, 
ob ich Dir nicht jelber Deine Blätter wiederbringen könnte. 
Und dieß entjchuldigt wieder mein Zögern. 

Wahrjcheinlich jehen wir uns doch bald. Mer wird 
danın von und beiden ſich am meiften verändert haben? 
— Wahrſcheinlich ih. — Um umveränderlich zu bleiben, 
müßte man das Beſte jein, und da ift mir nur Ein Mann 
der Art befannt im fümmtlichen Univerfum. 
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Einmal wirft Du doch meine drei verjchieden blühenden 
Kinder erbliden, worunter der Junge zwiſchen zwei Mädchen 
al3 ein guter Knospen-Aſt ſich ausſtreckt; für Schwere tft 
er ſchwer emporzubeben, da er jhen in ihren Drden hin: 
eingewachſen. 

Es gehe Dir recht und wohl! dieß iſt mein innigſter 
Wunſch. Grüße Deine Gattin herzlich, deren Du ſo be— 
glückt in Deinen Blättern gedenkſt. 

Dein alter 
J. P. F. Richter. 


Briefwechſel 


zwiſchen 


Jean Yaul 
und 


Paul Thiexiot. 


Jean Paul's Denkwürdigkeiten. J. 26 


Sonnabend den 14. April 1798 früh in Löhrs 
Garten ausgedacht, Nachmittag zu Papier gebracht. 


Theuerfter ! 


Ich habe in diefer Woche die Erfahrung gemacht, daß 
ih nicht mehr im Stande bin, einen gefunden Brief zu 
Stande zu bringen. Immer fahren mir verdammte Pa— 
renthefen und Antithejen dazwiſchen. Jh mußte Ahnen 
einen fchon verderbten Magen oder Gaumen anwünſchen, 
wenn id) im Ernſt wünfchen könnte, daß Ihnen folche Briefe, 
wie der heute abgegangene — gefallen möchten. Aber mas 
kann mid) fonft dazu treiben ? Sch hoffe, nichts, als eine 
üble Angewohnheit oder die Ungewohnbeit, wenn nicht Un 
fühigfeit, anders, als Tangfam zu fchreiben und zu denfen. 
Ich muß den Ausdrud ſuchen, weil id nit jo glücklich 
bin, ihm ungeſucht zu finden. Und da ich einmal fuchen 
muß, bin ich auch nicht mit dem eriten beften zufrieden: ich 
finde, daß je mehr ic) fuche, ich immer nod) etwas Befferes 
finde, und auf daß ja nicht? verloren gehe, fchütte ich auch 
nod), was unterwegs an Broden abfiel, darunter. Freilich 
entiteht daraus im Ganzen fein eigentlich guter Geſchmack; 
aber der Koch, welcher die Ingredienzen feiner Schüffeln blos 

. 26* 


404 


vor dem Hineinwerfen einzeln und im Zwifchenriumen fojtete 
— verſtändige Köche often freilich auch die Mifhung — 
kann dieß nicht fo bemerken, wie der Gaft, der fie genießen 
jol. So werden Töne, die hintereinander hervorgebracht, 
fein Ohr beleidigen, zufammen angefchlagen — z. B. wenn 
fie ein Echo, in meldem der Hörer fteht, vereinigt — zu 
den unerträglichiten Diffonanzen, oder, um ein gültigeres 
Zeugniß zu geben, (obgleich das Leſen wohl Simultaneität 
gegen die langſame Succeffion des Schreibens heißen Kann, 
weiche der des Stundenzeigers gleicht, den man nothwendig 
nachher unrichtig befinden mußte, wenn man ihn mit einem 
Minutenmeifer in gleicher Geſchwindigkeit fortrüdte,;, — 
aber um ein gültigere3 Zeugniß zu geben) feine gute Me- 
Iodie würde es bleiben, wollte man die Baufen in der Mitte 
und die Öeneralpaufen, da3 Dur und Moll, die Bemerkung 
des Tempo's, des tardando etc. überhaupt den Takt weg— 
lajfen — die in der Muſik wichtigere Interpunftion durch 
Taktſtriche — welche die Gedankenjtrihe in Briefen nicht 
erjeßen. Aber da man alles diefes bier nicht ausdrücken 
fan, jo kann man es auch dem Leſer nicht übel nehmen, 
der alle Zeilen in einer Zeit, im nehmlichen Tact und der 
nehmlichen Stimmung lieſt. Aber wohl der Lejer oder Spie— 
ler kann es, daß fein blos für ihn und eine PViertelitunde 
arbeitender Componiſt dann nicht in Einem Tempo und 
Einer Stimmung verblieb, fondern fie veränderte und blos 
für feinen Privatgebrauch in der Partitur die Vebergänge 
bemerkte und durch Pauſen milderte und feine Noten be- 
zifferte. 

Bon diefer Baulliniichen Epiftel (Paulli ad Paullum — 
ih meine beide Male nur meinen Namen) könnten Sie leicht, 
ohne fih Schaden zu thun, Alles überfpringen, nur die Ueber: 
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ſchrift und die Unterfchrift nicht. Sch bin Ihr aufrichtigiter 
Verehrer und Freund, unter Scherz und Ernft, im Leben 
und Schreiben 

Taulus Aemilin?. 


Hof, den 17. April 1798, 
Fieber Thieriot ! 


Ahr geiftreiches Briefbuch hat mich fehr erquidt. Ihre 
Manier jtreift zwar zuweilen an diezufedef...... ſche; 
aber der Maler nicht. Was Sie über den Menſchen und 
den Autor ſagen — welcher letztere nie etwas anders ſein 
ſollte als der Menſch nach ſeiner Auferſtehung oder der 
Menſch im hohen Styl — iſt ſehr gut. — Was die Kunſt— 
richter über den Witz ſagen, iſt nicht ſehr gut. Ueberhaupt 
wird nicht der Dichter blos, ſondern auch der Rezenſent und 
jeder geboren; die höhere Kritik wird nicht gelehrt, ſon— 
dern erzeugt von einem höhern Menſchen, und der kritiſche 
Sinn kann ſo wenig aus der Leſung vieler Werke zuſam— 
mengebetlelt werden, als der Dichtergeiſt aus der Leſung der 
Dichter. Daher weiß ich Feine großen Kunftrichter als ent: 
weder große Menſchen oder Künftler. — 

Meine rechte Antwort auf Ihre Briefe geb’ ich Ihnen 
— mündlid. — 

Haben Sie die Güte, ©. Pf... Ddiefen zu geben und 
ihm zu fagen, daß er fich nie unterjtehen dürfe, meine Pa— 
piere zu berühren, d. h. zu verwirren, und daß id, bis Ende 
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April ein volles Recht auf meine Stube babe und daß 
ih den 22. bier mit Ertrapoft abgebe. 


Grüßen Sie alle Ihre Freunde von meinetwegen. 


Schauen Sie, Lieber, da3 Gute, Schöne und Wahre 
weniger mit den Augen eines Philologen, Kritifers, Künft- 
lers an, der nur fremde Effekte beredynet und eigne ver— 
giffet, al wäre Gott und das Univerfum und das Ah 
nur zum elenden Darftellen in Profa und Berjen da — 
dieſes hieße aus einem befeelten Driginal zu einem Knie— 
ſtück und zu Farbenkörnern vertrodnen. 

Leben Sie glüdlich, Tieber, guter, warmer Jüngling! 

Richter. 


P. S. Eben erhalt’ ich Ihren zweiten lieben ſchönen Brief. 
Meine Reglements treffen alfo mit Pf...’3 feinen zus 
jammen und Sie braudyen ihm wenig zu jagen. 


Plus quam citissime. 
Weimar, den 2. Nov, 1798. 


Ich hätte nicht? dagegen, Lieber Thieriot, wenn Ahr 
Brief fo lang wäre wie die longimetriſche Bratwurft in 
Königsberg, — bei feinem Inhalt. Schnell: und Brief: 
ſchreiben ift dem Studium der Leichtigkeit dienlicher als 
Langſam- und Bücherſchreiben. Alfo nur fo fort! — Nur 
trachten Sie außerhalb der Schreibitunde, nad) Wahrheit und 
Stoff; nad) dem Gebäude früher al3 nad) der Säulenordnung. 
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Die Berlepfh*), wie überhaupt die höheren Weiber, 
find Keine Eharaden und Endreime, womit man in Einem 
Beſuche fertig ift. 


Schrieb ich weniger eilig: fo malt’ ih Ahnen meine 
ſechszig Himmel (in jeder Stunde) — meine Berhältniffe 
und Freunde — und alle® mornad id mich jo lange 
gejehnt. 

Der Himmel — und zwar ein jonifcher — wache über 
Ihr Blühen. 

Richter. 


Weimar, den 8 März 1799. 
Fieber Thieriot! 


Mit Freude las ih Ihr Paquet. Man glaubt, Owen 
habe Sie überfegt, aber mit einigem Berluft des Salzes. 
Böttingern gefiel es; er gab's am Sonntage Wieland, von 
dem ich jet nicht3 weiter weiß, weil ich ihn in Osmann⸗— 
ftädt im Winter felten beſuche. — Nur Ihre Jagd nad) 
zu Heinen Nehnlichkeiten oder doch Ihr Unterftreihen ders 
jelben: 3. B. Borfahrer, müffen Sie mäßigen, und die 
Länge der Perioden. Ihre Laune gewinnt täglic mehr. 
— Warum machen Sie feine moralifchen ꝛc. ꝛc. Auffäte 
ftatt der Titerarifchen ? — 


*) Thieriot war vom erften Beſuch bei ihr nicht fehr erbaut 
geweſen. 
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Meine Briefe und Konjekturalbiographie kommen 
bei Heinſius heraus, deſſen Suppliken um den dritten Theil 
der Palingeneſien ich dadurch abwehrte. — Meine Seele 
glüht wieder über dem Titan, für welchen mich ordentlich 
das Schickſal durch mein Leben zu erziehen ſcheint; und 

es verzögernde Jahr iſt ein erziehendes geweſen. Der 
Plan ſoll feſter und weiter und verſchränkter werden als 
irgend ein deutſcher. — Gleichwohl ſtör' ich mich immer 
z. B. durch einen Aufſatz für das Jakobiſche Taſchenbuch 
— meinem neuen Freunde, Fr. H. Jakobi, zu Liebe — 
und durch einen hiſtoriſchen über die hohe Corday für den 
Berliner hiſtoriſchen Kalender. 

In dieſem nordiſchen Winter wurde mein Geiſt in 
Jonien und Attika erquickt; ich meine, ich las mit einer 
Wonne, wovon Ihnen Herder erzählen könnte, die Odyſſee, 
die Ilias, den Sophokles, etwas vom Euripides und 
Aeſchylus. Die Ilias und Sophokles ergriffen mich faſt 
bei den Nerven; nach den letzten Geſängen der Ilias und 
dem Oedipus zu Kolonos kann man nichts mehr leſen, als 
Shakeſpear oder Göthe. Sie wirken ſchön auf meinen 
Titan, aber nicht als Väter, ſondern als Lehrer, nicht als 
plaſtiſche Former dieſer Pflanze, ſondern als reifende Son— 
nen. — Leben Sie froh, mein Guter! Ich könnte Ihnen 
ſo lange erzählen als ein epiſches Gedicht zum Leſen Zeit 
nehmen ſoll, nehmlich 24 Stunden. 


Richter. 


N. B. ⸗Studieren Sie nie Nachts! 
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Leipzig, den 31. März 1799. 


Da diefer Brief einmal fo ſpät zu Stande kommt, fo 
ijt mein einziger Wunſch, daß er gar zu ſpät komme umd 
Sie nicht treffe in Weimar, jondern unterwegs Ihnen uns 
befannter Weife begegne im Couvert der Poſtkutſche. 

Meine Seele ift voll von Heinen, egoiſtiſchen Schmerzen 
über das elende Leben, da3 ich gegenwärtig führe, ob ich 
wohl noch nie ein befferes geführt habe. An meine jchöne, 
zertretene Jugendzeit Laß’ ich mich gar nicht erinnern. 

Eine Eleine Seele von Natur, in Fettlagen eingenäbt 
mit Nervenzwirn, eine dicke Krufte um Kopf und Herz — 
weinen kann ich gar niht — blos weich in Meinungen 
für den Eindruck jedes Narren, bhartleibig und träge zur 
Selbjtthätigfeit ; faltblütig, außer wo es rühmlich iſt, (Fein 
Herz Im doppelten Sinn), ohne viel anderes Intereſſe für 
die größten Dinge, als der Eitelkeit, deven Kränkung mid 
öfter viel tiefer niederjchlägt, als ihre Befriedigung mid) 
erhebt und beglüdt, und die doch mein einziger Troſt 
it; — von jeher ungewiß, ob ich überhaupt mache oder 
träume, und in der Furcht einmal ordentlich toll zu werden; 
immer in der Weberzeugung, daß e3 nicht richtig im Kopfe 
beichaffen ſei; von mancherlei pſycho-pathologiſchen Erſchein— 
ungen geplagt; zu einer Familie eingeſperrt, die mich täg— 
lich erinnert — weil ich's täglich vergeſſe — Brot zu er— 
werben, und mich ſo ernſtlich überredet und überzeugt, und 
vollends abſpannt, daß ich mich in wenig Tagen (in denen 
ich mein Haus von Papieren, Planen und Bauriſſen auf— 
gebaut — noch flüchtig beſtellen will) im Ernſt, mit Leib 
und Seele und allen Schreibfingern in den alten Karren 
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der römijchen Jurisprudenz einjpanne, mit dem ich ſchon 
einmal durchging. 


63 kommt ja im menjchlichen Leben auch zum geijtigen 
Wohlſein mehr darauf an, daß man fid, befhäftigt, als 
mit was? da die nichtswürdigſten Dinge den Menjchen jo 
gut ausfüllen und eine noch gleich» alfo zwedmäßigere Bes 
ihäftigung abgeben al3 die größten. 


Freilich! wär ich mager und ganz richtig im Kopfe, jo 
appliziert’ ich mich doch lieber auf Philofophie und Poefie, 
in denen ich jet immer nur Funken, nie Feuer anfchlagen 
fann; oder hätt’ ich nur ſoviel muficalifches Genie, als 
Fertigkeit und Gefühl, fo reift’ ich mit meiner Geige und 
wäre glücklich — wenigſtens jolange ich geigte und com: 
ponierte. 

Ich bedenke aber zu ſpät, daß ich Jeden und Sie am 
meiften mit folhen Mißtönen verjchonen ſollte. Vergeben 
Sie mir und beruhigen Sie fid zugleich über mich, wenn 
ih Sie beunruhigt haben follte. 

Baul Aemil. 


Nichts iſt gut an mir, al3 mein Name. Xaffen Sie 
mic alfo immer wünfchen, ihn zu einem großen zu machen. 
Um Leidenſchaften betet’ ich, weil ich mich Fannte, jchon im 
vierzehnten Jahre, und Ruhe war mir fchrediih, jo lange 
ich mich befinnen fann. — Wirklich! da ich diefen Brief 
ſchon vor fo vielen Jahren gefchrieben haben könnte, fo 
darf ich fürchten, daß ich ihn nach jo vielen auch noch ans 
erfennen werde, 
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Weimar, den 11. April 1799. 


Blos aus Zeitmangel zeigt’ ich Ihnen Wielands frohe 
Aufnahme und lobende Beurtheilung Ihres Owens nit 
anz bejonder Ihrer Vorrede davor; nur ein gebietender 
Zufall verjchiebt die Einrückung bis in das Maiftüd. Ihre 
Laune ift — obgleih Wieland bemerkt, daß Sie mid) oft 
gelefen — auf einem jhönen, und am Ende, originellen 
Wege. Schiden Sie doch die fehr gute Satire über das 
akademische Schreien, aber aus Gleichniffen in Gorites 
transponiert, dem Merkur in’3 Haus. 


Ahr intelleftueller Fortichritt gefällt mir, aber nicht Ihr 
moralifcher. Ihre Klage kommt blos aus geiftigem Lurus 
und aus der Wahl: Wahl, id) meine aus der zu freien 
Sreiheit Ihrer Arbeiten, — Der Menſch will gezwungen 
jein, fogar zum Schönjten. — Ihre Bußpfalmen find Dank— 
pjalmen; und Sie wiſſen es. 


Guter Jüngling, ſei feſt — wähle einen ewigen Weg 
— verſchmähe die Leipziger Kleinlichkeit, beſonders die aka— 
demiſche und literariihe — das höhere Herz ſchlägt für 
etwas Höhered als für den Literarifchen Anzeiger — frage Did) 
was Du wollteft auf einer Inſel — Lob ift nichts ohne 
den Gegenſtand — verachte jenes und lebe dem Geniu 
in Dir. — 

Mein Vorſchlag aber wäre: 

1) Kein Juriſt zu werden (niemand paffet dazu weniger 
wie Sie, wiewohl jedes Entfhließenbefjer iftalsjede3 
VBerzögern), 2) fondern ein Geiger und Autor zugleid, 
und beide à quatre mains, da zu jedem zwei gehören. 
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Es iſt ſchlimm, daß Sie von der Herzens = Influenza, 
der Eitelkeit jo viel reden — die Nede ift die Krankheit — 
erhebe Dich über Leipzig, über Nezenfionen, über diefe Erde, 


aus Eile gemacht — und über die flatternde Zeit und 
dann frage auf dem Sterbefiffen das Herz: Was es 
gewollt? — 


In Ihren Briefen gefällt mir alles, ausgenommen die 
Erwartung einer Antwort. 

Rechnen Sie auf mein immer längeres Schweigen und 
erfchweren. Sie mir’3 nicht durch Ihres. 

Sie ift problematisch, meine Neife nach Leipzig, wo alles 
Bude ift, höchſtens eine buchhändlerifche. — 

Ueber 5... .38 Wahnſinn mündlich oder gedrudt! 

Lebe froh, mein Paul, frage Did immer, was Du 
wolteft, wenn feine Menihen um Did jtänden. Nimm 
das Leben zugleid größer und frober! 

Richter. 


Leipzig, den 27. April 1799. 


. Dieje Selbfterniedrigung fest mid gewiß in 
Ihren Augen am meijten herab; und doc können Sie mir 
nirgend mehr Unrecht thun. Sie fünnen darin das unruh— 
ige Träumen von Heuchelei und Verſtellung — die Strafe 
entheiligter Herzen — bemerken; aber auch mein wirkliches 
Entgegenarbeiten und Widerfprechen. Sconen Sie mid, 
und laſſen Sie mic, nicht glauben, daß Ihre Worte im 
Hesperus: „Aber der Böfe verichone und mit feiner Leichen— 


Öffnung“ — mid treffen könnten, Ihren 
Baul. 
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Weimar, den 2. Mai 1799 
Mein guter Thieriot ! 


Kenn ich über Ihre Briefe irre werden könnte: To 
könnt' ich den Titan nicht jchreiben. — 
Ich Liebe Dich immerfort, guter Menſch und das jet 


genug ! 


Leipzig, den 19. Mai 1799. 


Von Ahnen ift mir der fürzefte Brief Tieber, als gar 
feiner, — 

An Ihren „Briefen“ (ich meine jet die gedrudten), 
Sefist man Sie gleichjam ſelber, foweit man Cie auf 
Papier haben Kann. — Auf jeden Fall muß der Himmel 
Ihre präftabilierte Harmonie und den ſchon bezifferten 
Generalbaß zu Ihrer Lebensjerennde — bis auf das Kin: 
derconcert, wozu alles jo rein geftimmt ift, gut ausführen! 
Sorgen Sie nur für das zerbrechlihe Anftrument. Ich 
traue Ihnen in Allem; nur nicht, daß Sie ald Arzt jid) 
nicht zuviel trauen. 

Dev Himmel erhalte Sie! 

Thieriot. 
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Weimar, den 7. Dezember 1799. 
Mein guter Thieriot! 


Die ſpäte Heimkunft Ihrer Epigrammen ift faft eines 
auf den guten Wieland, der fie anfangs beherbergen wollte 
und dann doch Gott weiß warum gehen ließ. Ihre Bor: 
rede dazu ijt vortrefflich. 

Die „Aurora“*) gebt erjt anno 1 auf, wa3 mir in der 
Werkſtatt meines Titan lieb ift. 

Leſen Sie doch Jacobi an Fichte, was ih im Manu: 
feript Schon gelefen; und „Neeb’3 Bernunft gegen Vernunft,“ 
die mir Jacobi empfahl und idy andern. 

Ach ſitze jebt ganz im babyloniſchen Thurm des Fichte 
anismus fejt, vol -Bewunderung des Architekten und voll 
Unglauben an die Höhe, wozu er ihn bauen will. Ad 
Halte jetzt die Luftichlöffer der philoſophiſchen Lehrgebäude 
für eigentlihe Spitbubenherbergen und Schwefelhütten. — 
Können Sie mir nicht vom philofophifhen Magazin das 
Stüf mit dem Auffage „Ideen zu "einer Apodiktif“ bei 
Beygang verichaffen ? 

Die Reifen unter ©. ꝛc. ꝛc. bat ein guter Menſch in 
Erfurt, Berg denk’ ich, geſchrieben; Spangenberg aber die 
Zauberlaterne, die bejjer ift. 

Wieland macht jeine Geſpräche unter vier Augen durch 
eine neue Dezemberblüthe feines immer treibenden Geijtes 
wieder gut, „Briefe über Arijtipp ꝛc.“ | 

Ich arbeite am zweiten Band des Titan; Göthe am 
Voltair'ſchen Muhammed; Herder feßt den antis und meta- 
tritiihen Kampf fort. 


*) Siehe pag. 375. 
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Schreiben Sie mir viel, Lieber, und nehmen ganz 
ſchwarze Dinte, die idy dann — das ift meine Sache — 
ſchon vom grauen Papier unterjcheiden will. 

Mög’ Ihnen der Kaifer AJuftinian und feine Frau 
fanfter thun als den Klienten! Schreiben Sie mir noch 
weit mehr Titerarifche Novellen als ich! 

Richter. 


Sind meine „Briefe“ 2c. 2c. irgend wo rezenfiert ? 


Homannshof, den 15. Dezember 1799. 


Wenn Sie bedäcdhten, was für ein’ heiliger Chriſt einem 
folhen Höfer ein Brief von Ihnen ift — ein Couvert ijt 
ſchon überall das ächte Entreebillet zur Freude, — fo 
würden Sie foldhe nicht durch Seltenheit erhöhen wollen. 


„Jacobi an Fichte“ betet' ich fchon an; bin aber un: 
glüklih, daß ich nur fein Negatives faſſe und ſchwindle 
vor dem Herabfehen, und fein Ahnden erſt ahnde. 


Zum Danf, wo nicht zum Veberfluß empfehl’ ich Ihnen 
„Briefe eines jungen Gelehrten (Joh. Müller) an feinen 
Freund (Bonftetten)*. Viele find faft in Ihrem Styl, 
alle in einem hohen. 


Ihre „Briefe“ hat erſt die Erlanger genug gelobt... 
Wenn Sie durdaus wiſſen wollen, mas ich für meine - 
juriftifchen Hörftunden für einen usus fructus ziehe, und 
wie ich mir die Zeit vertreibe, die ich nicht vwerderbe, jo 
Vefen Sie was am 10. November früh an der Thüre des 
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Auditoriumd zu lejen war, nachdem ich’3 den Tag vorber 
bingeflebt. 

„Man bittet, die Thür hinter fi zu: und vornehmlid 
ja nicht, wie ſich bisher Jemand (— das war ih —) 
bisweilen unterfangen, ein Fenſter in den Zwiſchenhalben— 
jtunden der Vormittags-Vorlefungen aufzumachen, damit die 
gute Luft aus den verfammelten Schweißlöchern hübſch bei: 
jammen bleibe und man jchwige fchen vor Schweiß, und 
die Transſpiration der Digeften= Digerenten den Inſtitutio— 
niften (von 9— 10) zu gute fomme. E3 wird dieſes zu: 
gleich ein allgemeines Erjparniß fein, wenn ſowohl 1) das 
Feuer in der nicht mehr athembaren Stickluft langſamer 
brennt oder gar ausgeht; umfomehr, al3 2) bier wie in 
Petersburg mit Menjchen hinreichend gebeizt wird, welche 
endlih 3) es doch nicht lange aushalten können und fi 
daber helfen durch ſpätes Kommen.“ 

Uebrigens iſt Das neuejte und wichtigjte hier, daß Id 
heut Abend ein Concert aus A moll fpiele. 


Thieriot. 


Weimar, den 22. Dezember 1799. 


Wenn meine Briefe ein heiliger Ehrift find: jo kommen 
fie ja eben mit oder hinter diefem, wiewohl fie jelten brin- 
gen und immer fordern. 

An Ihrem Blättchen ift das Pforten Dehortatorium 
föftlih. Halten Sie ſich immer neben der juriftifchen Fol: 
terfammer eine humoriſtiſche Tanzitube offen. Die Laune 
fommt wie der Verjtand nicht vor den Jahren, Teichter 
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Phantafie, Wis und Scharffinn; — und darum bin ich 
jo frob, daß fie bei Ihnen früher kam; und geben Sie diefer 
feltenen Freundin immer Miethe und Koft. 

Müller Briefe hatt’ ich gelefen; um die NRezenfion der 
meinigen und die der Metakritit bitt' ich Sie, weil jene 
fo gut fein fol und diefe fo ſchlecht. Hier machen mir 
mehr Bücher und Nezenfionen al3 wir haben. 

Hab’ ich Ahnen ſchon gefchrieben, daß ich über Fichte, 
den ih nun ftudiert, eine widerlegende Satire: „Clavis 
Fichtiana seu Leibgeberana“ im Aszeßitbändchen des Titan 
gebe? — 

Leſen Sie doch de3 herrlichen Neeb’3 „Vernunft gegen 
Vernunft“, den mir Jacobi empfohlen. 

Leſen und ftudieren Sie auch Jacobi's „Spinoza”, 

Treten Sie froh in ein längeres Jahrhundert als das 
vorige für Sie war. Ich liebe Sie innig, wenn ich auch 


ſchweige. 
Richter. 


Weimar, den letzten von 1799. 


Ehe ich zur Herzogin Amalia gehe, wo man den letzten 
Akt des Säkuls mit einigen andern — von Kotzebue ge— 
machten und von Liebhaber-Akteurs geſpielten — Akten 
feiern und ſchließen will, kann ich noch ein paar Endreime 
vor meinem lieben Thieriot machen. 

Ich dank' Ihnen für die Rezenſion, die für mich wie 
alle über mich — die von Jacobi ausgenommen — eine 
zarte vis comica hat, beſonders im Loben und Zitieren. 

Jean Paul's Denkwürdigkeiten. J. 27 


418 


Was mein Herz daran erfrifchte, war die Theilnahme des 
feinigen; daher Sie die Beilage*) nur linde nehmen 
müſſen. — 

Dem einen Hermann fagen Sie, daß ich zu Tafchen- 
büchern nichts geben könnte als eines (und aljo ihn nichts) 
— nur meinem geliebten Jacobi fonnt’ ih die Bitte um 
einen Beitrag nicht verfagen. — Der andere kann ſich nie 
ändern; aber jein Stand auf Einem Hügel des Helikons 
ift von größern Alpen und Montblancd verbauet; jeine 
Seele jpiegelt rein, aber Klein wieder; der Nojen = Tropfe 
und das Meltmeer find Sonnen = Spiegel. Kümmern Sie 
fih nit um ihn, aber nehmen Sie alles Bofitive von 
ihm an. 

Die Kälte von Freitag an bis in die Fünftige Woche 
binein wird alle Wettergläfer verjteinern. Ernſtlich, man 
ift des Lebens kaum ficher bei dieſer Ausſicht. 

Meinen Elavis laß’ ich vielleiht abgejondert drucken; 
man rieth es mir der weitern Wirkung halber. 

Nennt das Gerücht eine u8E....., für die ich auf 
Freier Ferſen auftrete: jo lügt's. 

Bom Titan fommt zu Oſtern ein dider Band und ein 
Bändchen. 

Schreiben Sie doch einen Noman von einem Virtuoſen 
der ein Jurijt wird — bringen Sie individuelle Züge hin— 
ein — es wird fein individuelles Bild (denn in die Poeſie 
ift feine Wirklichkeit zu verpflanzen) — miſchen Cie ein 
ſentimentaliſches Berhältnig hinein — fügen Sie Ihre 





*) Eine heitre Necenfion der Necenfion, die jo anfangt: Recen— 
jent fündigt ac. x. (S. die zweite nächite Seite.) 
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jatirifchen und humoriſtiſchen Fechſer bei: — es wird etwas 
(jei es auch nad) einigen Jahren), und wenn e3 jo ült, 
wie Sie es machen Fönnen, jo jchreib’ id) eine Vorrede 
dazu, mein guter Paul! 
Yeben Sie warm und höhersjehnfüchtig in dieſer nied- 
rigen Leipziger Zeit! — 
Richter. 


[Beilage zu „W. v. legten v. 1799* neben der dabei 
zurüdgefandten Nezenjion v. Sean Paul's Briefen in 
der Erlanger Xiteraturzeitung 1799 ro. 154.] 


Rezenſion derjelben. 
(Auf einem auf der andern Seite bejchriebnen Gonzeptpapier.) 


Rezenſent Fündigt mit Bergmügen dem Publikum dieſes 
1%, Kolumne jtarke kritiſche Werkchen an. Der Berfaffer 
hat die Materie ganz in feiner Gewalt und begt gute 
Abjichten. Aber wann werden einmal unfere vezenfierenden 
Genies anfangen „Iprad) = Fritifche” zu werden? — 


Leipzig, den 16. Februar 1800. 


Ach habe den Neeb und bis dato nur joviel herausge— 
(efen, daß ich ein geborner Humianer bin, nur fo, daß ich 
was Neeb der englischen Dinleftif in den Mund legt in 
mir als mein Innerjtes fühle. Ach fühle und erinnere mich 
noch mehr, daß ich fühlte und es weniger al3 jebt bejchreis 
ben konnte, daß meiner träumerifchen Anficht der Welt und 

27 * 
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des Lebens, der immer neuen Frage: „woher bin ich? wo— 
ber dieß Sein?“ die nie eine Antwort wollte und für mög: 
lich hielt, als höchſtens ein Echo aus einer andern Bruft, 
worin fie ſich im Wiederfinden felbft verlor; — ich fühle, 
daß Ddiefem apriorifchen, geipenfterhaften Supernumerar: 
bewußtjein bei mir felbjt die Begriffe und Empfindungen von 
Moralität und Immoralität, Jacobis doch nur „gewiſſerer 
Geiſt“, jubordiniert find; daß ich mir felber alſo im Zur 
ftande der Betrachtung als ein zufällige Gewebe von Bor: 
ftellungen (fein Stridjtrumpf aus eigner Kraft!) vorfomme, 
daß ich nirgends Nothwendigkeit erfenne, jo daß ich mid 
im Grunde (in diefem bodenlofen meiner Seele) nit wun— 
dern würde, wenn jebt ftatt Homannshof ein Wald bier 
ftünde, oder die Sterne als Flitter niederfielen, oder alle 
arabifhe Märden und Fieberträume wahr würden. Dieſer 
phantajtifhe Unglaube, befter Nees! ift urfprünglid — 
auch bei Hume vermuth’ ih — fo wenig ein Schluß, Das 
Produkt einer philofophiichen Buchftabenrehnung, von Für: 
oder Gegenbeweijen abhängig: daß vielmehr jedes Schließen 
und Rechnen von feinem Iebendigen Gefühl, wie von jedem 
andern Gefühl und Glauben, und wie jedes andere lebhafte 
Gefühl von jenem (Nechnen) ftundenlang entfernt. 

Aber der fchlafende Eyflopg — fo lange ihm fein Auge 
nicht ausgeftohen — holt bald alles ein und verjchlingt'S. 
Der Menſch kann wohl zugeben und felber vermuthen, daß 
er träumt, aber bald muß er eben deßwegen jene Zugeben 
felbft in feinen Traum ziehen, Er kann nicht aus fidh 
heraus und dieſes fein Schreien Hilft ihm noch weniger ala 
Yoriks Staare. 

Jenes Unbewußtſein droht meiner Moralität felbft nicht 
unmittelbar — ich kann mich nur auf der Welt oder in 
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mir nicht orientieren. Doch lern' ich es Hoffentlich noch — 
freilich, wie ich fürchte, mehr durch die Kraft der Trägheit, 
als durch Uebung beßrer Kräfte. Ich bin Ihr 


Paul Thieriot. 


Weimar, den 23. Februar 1800. 


Ihr Aufſatz iſt ſchon unter der Preſſe ſammt einer 
Note, worin Böttinger Sie um mehre Beiträge bittet. 
Dieſe bitt' ich künftig nur an ihn zu ſchicken; allzeit aber 
mit einem Brief an mich und mit der Erlaubniß, mir 
jene holen zu laſſen. 


Die Prä-Exzerpte und das wandelnde Blatt haben mich 
ſehr erfreuet und befriedigt. Aber für ſolche Blätter über 
Früchten haben wir noch durchaus kein Publikum. Nur 
einige geſchmeidige Leichtigkeit, das Oel des Athleten, müſſen 
Sie ſich noch erwerben. 

Ihr humiſches Zerflattern und Zerfaſern iſt kein humi— 
ſches oder ſpekulativiſches, ſondern ein ſchädlicher Traum 
der Phantaſie, in deren Gewalt alles ſteht, ſogar das Vor— 
bilden, man ſei nicht. Sie dürfen dieſem Spiel nicht nach— 
geben; auch aus einem individuellen Grunde — weil Sie 
durch eine zu frühe Saturazion mit Wiſſen, eigentlich kein 
Bedürfniß des Wiſſens kannten und noch jetzt das Sein 
mehr des Scheins wegen verlangen. 

Für Sie iſt die Wahrheit-Sonne mehr zum Genuß des 
Aufgangs, zur Be— nicht Erleuchtung und zum Abmalen, 
als zum Wärmen und Befruchten da. Sie werden — aber 
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mühſam und nad) vielen Selbjttäufchungen — nody dahin 
fommen. — Huffen Sie die Gitelfeit wie den Teufel der 
Bruft, den Honigthau der beiten Blüten. 


Die Würzburger Nezenfion *), „die Sie gemacht haben 
möchten,“ hätten Sie bejjer gemadt und ohne jene dürftige 
zertviebene Allegorie. „Pathetiſche Raketen, leuchtende Ku— 
geln der Empfindung, Feuerräder der Wahrheit.” — Du 
fann man alles verjegen und seuerräder der Empfindung 
x. ꝛc. u. ſ. f. ſagen. Nur die ganze Sinnesart darin iſt 
liberaler al3 ich bei einem Würzburger Rezenſenten (meil 
das eine Tautologie oder Verdoppelung it) zu finden hoffte. 


Göthe Tief hier den erbärmlichen Mohammet von Noltaire 
geben, woran nichts gut iſt ala der Göthe'ſche Vers. 


Kur allein das Studium Jacobi's kann Sie vom Nuhr: 
hundert heilen. Fichte erklärt Jacobi für den tiefjten 
Denker unſrer Zeit und jest ihn weit über Kant; ich aud. 


Ihr Ertraft aus Müller ift fehr gut. — Ich ſchrieb 
Ihnen Härter als mein Herz war; aber Sie werden mir 
einmal danken. Ehrgeiz joll der Jüngling haben — Eitel: 
keit iſt ſchon zweideutiger; — aber das Edlere muß nicht 
das Kind, fondern der Vater des Chrggizes fein. 

Kurz es it Ihlimm — wofür oft einer nichts kann, 
— wenn einer alle herrliche Zuftände der Menjchheit und 
Jugend früher in Büchern findet und binterher in fid, und 
Dadurch fie Schon beſonnen ausbälgt. 


*) Neue Mürzburger Gelehrte Anzeigen 1300 Nr, 4 Seite 48 
eine Recenſion von Jean Paul's Briefen und bevorjtehenden 
Lebenslauf. 
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Leben Sie wohl, Guter! Ahr Herz ift ſchuldlos. — 
Schreiben Sie bald und unbefchreiblih viel, — Im Mai 
zu Ende bin ih — bei meiner Seele! — in einzig. 

Richter. 


Geipzig, im März 1800, 


Nah Düpaty ift „ohne Ruhmbegierde nie etwas großes 
geihehen” ; und Franklin zählt die (jeine) Eitelkeit unter 
die (unfchuldigen) Annehmlichkeiten bes Lebens. 

Ich jehe Fein Heil bei unfrer heutigen paffiven Bild: 
ung, als daß man zwar immer toleranter gegen Andere 
und Alles wird, fich ſelbſt aber unerträglicher. 

D. h. Sie haben Recht; und ic will Ahnen folgen. 


Thieriot. 


(Auf dag Couvert und zwar dejjen Siegeljeite, eines 
ben Tag nach Thieriot? Abreife von Weimar ein: 
gelaufenen und unter neuem Umſchlag nachge— 
ſendeten Briefes an dieſen.) 


Weimar, den 17. April 1800. 


Mider alle Sitte — da der Tortreifende zuerft jchreiben 
muß — und zu meinem Leidwefen — da id) diefen Brief 
nicht aufreißen dürfen — jend’ ich Ihnen einen. Böttiger bat 
mir gar noch zwei Merkure zum Bejtellen übermacht; die 
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ih Ihnen aber aus Erbfeindfchaft des Einpackens erſt 
in einem Wagen bringen will mit mir. 


Der Frühling webte geftern in Lüften, Blättern und 
Wellen und überall, und Sie werden felig geweſen fein. — 
Leben Sie wohl, Lieber, und fchreiben Sie bald und viel. 
Jetzt muß ich fiegeln. — 

Richter. 


Leipzig, am Himmelfahrttage 1800. 


Sie find noch in Leipzig, oder im Boſenſchen Garten, 
und ich jchreibe aus meinem unter dem erjten gießenden 
Regen des Gemitters, 


SH muß e3 Ihnen fchreiben — mein ganzes Ich ſteckt 
Ihon biltorifch in Ihrem Titan — id kann nicht fchonen 
wollen, wo ich verehren will: — Gein Sie jtolzer! 


ET Das Gemitter hat fich abgeregnet, und nun 
reifen Sie glücklich! 
Thieriot. 


Weimar, den 12. Juli 1800. 


In Berlin blieb ich über einen Monat unter mehren 
Freunden und Freuden als ich irgendwo fand. Im Herbfte 
— meiner gewöhnlichen ware — zieh’ ih für den 
Winter dahin. — 
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Büri will in den nächſten 8 Tagen dahin, wie er ſchon 
jeit mehreren Wochen verfihert. Der tragiſche Fleck — 
die reizende Königin, (Diefe gab mir ein Effen, jener den 
Wallenftein) — und 200 ſchöne Mädchen bezauberten mid). 


Leben Sie wohl und ftudieren Sie Jura oder die 
Geige, Lieber! 
Richter. 


Weimar, den 17. Auguft 1800. 
Mein guter lieber Thieriot! 


Tied handelt unmoralifch gegen mid, den Belannten 
und Nachgeahmten, aber befonder3, weil er fich für den 
milden Tadel rächen will, den ich vor Schlegel über feine 
Saden ausgeſprochen. — Bisher ſaß ich noch gelaffen da 
und hatte den Krofodillradhen offen für alle Müden und 
alles was darin ſtach und fog; wenn fie mid) aber zu arg 
ſtacheln, jo ſchnapp' ich zu. 

Schreiben Sie mir befonders die Nezenfionen über den 
Clavis, dem's ſchwerlich wohlgehen kann, meil entweder der 
eine Zenfit zu wenig Spaß oder der andere zu wenig 
Philojophie oder der dritte zu wenig von allen beiden 
wiffen wird. 


Die Lage Ihres Herzens thut meinem weh. Bei Gott! 
Ihnen fehlt nichts als Gott und Unfterblichkeit, nehmlich 
der Glaube an beide. Dann füme in Ihr Leben, um das 
64 Winde fpielen, Eine Richtung und Ein Kompaß. — 
Wahrlich Sie follten fuchen, beide zu glauben. Schon Liebe 
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wäre etwas. Aber fo it Ihnen nod weniger zu helfen, 
als dem präzifivenden H.....n. 

Gott ſegne Ihre Studia. — Im Nekrolog Schlichte: 
grolls ſteht Hippels ſchönes Leben. — 

Leben Sie wohl, Lieber. Ich gehe über Deſſau nach 
Berlin. Der Glaube an den Ewigen, nicht an das Ewige, 
heile Ihre Seele! 

Richter. 


Den Brief an Oertel geben Sie an Beygang. 


Berlin, den 29. Oftober 1800. 
Mein guter Acmil! 


Ich empfing alle Ihre Brief-leinsgen. 

Unendlich füß waren mir — die linguiftifchen Lizenzen 
ausgenommen — die Gedichte: „Abends im Felde,“ „Un: 
beitand des Lebens,” „24. Junius,“ „Timon,“ „Common 
prayer“; und Ihre reiche anagrammatiſche Algeber des 
Jean Paul. — 

Im Jacobi'ſchen Taſchenbuch erſcheint von mir „die wun— 
derbare Geſellſchaft in der Neujahrsnaht”. (Kommt erſt 
1802 heraus.) 

Da iſt auch endlich die zweite Edizion des Fixlein. — 
Tieck hat mich hier beſucht. Ich lebe gern mit Bernhardi 
zuſammen. Am Ende iſt der jetzige äſthetiſche Heuſchrecken— 
zug doch zum Abbeiſſen des ſchlaffen Graſes gut; den 
Bäumen haben ſie nichts an. Sie nehmen — wenn man 
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5 oder 6 partheiifche PVerblendungen pro und contra ab: 
rechnet — den Menſchen und Autor von einer höheren 
Höhe, al3 die Leipziger Lilliputter. 

Bon Herders Bruft ging ich mit wunder — id) finde 
hier alles, aber nicht ihn. — Seit 3 Wochen jtand id) 
beinahe jeden Abend unter einer neuen Stubendecke; ſucht' 
aber nur Weiber auf, ſchlecht die Gelehrten. Nicolai ſchrieb 
ein Buch über die Perücen und brachte e8 im dieſer komi— 
chen Sache dahin, daß nicht der geringite Spaß und Wit 
darin aufftöjfet. Er felber fieht au wie fein Thema. — 

Ich hörte bier Mozart's Requiem; aber Sterbende 
hören vielleicht bejjere Muſik als fie jegen; dem großen 
Geiſt war der Flügel verwundet. — 

Ich lebe bier wie immer anfangs jelig — . babe mit 
einem Herrn von Ahlefeldt einen Bedienten, einen Tiſch, 
eine Wohnung, lauter Jugend-Kommunitäten. 

Ihre Reminiſzenzen im Merkur — oft ſogar meine, 
ob ich gleich vor Ihnen ſchrieb — gefielen mir ganz, bes 
fonder der Humor. PVollführen Sie Ihr Bud gewiß? 
Machen Sie es jo gut als Sie fünnen: fo häng' ich ein 
Wirthshausſchild daran entweder in einer Vorrede dazu, 
oder in einer Note im zweiten komiſchen Anhang. 

Es fehlt jebt eine Moral für den Giganten: Geijt der 
Zeit. Himmel! wie viel tiefe Gräber ſeh' ich offen, die 
alle ſich mit der Jetztwelt füllen — wie viele volle Sterbe- 
betten von Zeit-Greifen in Neligion und Philofophie ! 

Leben Sie wohl, mein Theuerer. Schreiben Sie mir 
von Ihren Fatis und Werken vor und in — Dresden. 

Der veine Findliche einfache uneitle ftille Geift verlaffe 
Sie nie! — 

Richter. 
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Heute befomm’ ich Xhren dritten Brief, worin Gie 
mir die Todes = Nachricht lachend jagen, ich Hoffe vor 
Schmerz. 


Dresden, 4800 — 1801. 


Ich könnte meine Neujahrsnacht vecht ſchön unter guten 
Leuten, Körners drüben in Neuftadt, durchwachen — oder 
allein auf der großen Brüde zwifchen Alt: und Neuftadt 
ftehen, wo die Fatholifche Kirche wie ein Riejenfchatten da— 
neben jtände und die Wolfen durch den mondhellen Himmel 
zögen (in dieſem Federzug hör' ich den redenden zwölf— 
ſilbigen Glockenſchlag der Kreuzkirche) — oder ich könnte 
Ihre Neujahrsnacht im Jacobi'ſchen Taſchenbuch leſend er— 
leben (wär' es nur heraus): aber lieber bin ich's ſelber, 
der zu Dir ſpricht, geliebter einziger Geiſt, Wandnachbar 
meiner Seele, ihres dunkelſten Traums Ausleger und Mit— 
träumer — ſo träum' ich — und ſo trink' ich hier mit 
mir Deine Geſundheit in dieſem Leben und Deine Unſterb— 
lichkeit in einer andern Art von Daſein. 

In Dresden bin ich ſeit dem 6. Dezember, ſelten bei 
mir ſelber, ſah meinen alten Correſpondenten Otto Man: 
teuffel aus Lübben hier — zu keinem Vortheil unſerer 
künftigen Correſpondenz — kam nirgends zu einem leben— 
digen Geſpräch als mit der Frau von Reck bei Naumann 
— kennen Sie ſie? — öfter zu Familienbraten, wie 
meine Verwandten ihre Kränzchen nennen — fand aus der 
Literatur und Völkerkunde 1784 Okt. die „Betrachtungen 
über das dichteriſche Sinken“ heraus, die ich Ihnen, wenn 
Sie ſie noch nicht wiedergeſehen, nach Berlin ſchicke oder 
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mitbringe. Wahrfcheinlicher nehmlich geh’ ich mit den Em— 
pfehlungen von bier (nad) meinem Concert am 9. San.) 
über Xübben, wo mid) der arme Manteuffel ftatt jtärfender 
Eur, wie er fagt, eine Zeitlang gebrauchen will, gerade nad) 
Berlin, und Sie jehen mich alfo endlich wieder . 


Hol's der Henker, nehmlich die Erefutionen, in des 
Teufels Namen bringt er nur noch die Pläne und Wünſche 
richtig zum Neuen Jahr! — Warım kann nicht ein Menſch 
dem andern erfcheinen wie ein fompathetifcher Dintenkleks, 
am plöglichen Feuer in feiner Bruft, und wieder verſchwin— 
den mit dem Erkalten? 


Meinen biographifchen Verſuch vom vergangenen Säculo 
leg’ ich Ihnen vor Augen — und was mid) efelt fort- 
zufahren. Jetzt hätt' ich nicht einmal Freiheit dazu — 
nur bei innerer iſt äußere ſtets — mitten im Müßiggang 
ſeufz' ih nad) Muße — mein foisdifantes Ich ift tief ver: 
junfen und Tiegt weich in feinem Moraft. — 


Leben und fchlafen Sie wohl! Ich bete zu Ihnen. 
PB. Thieriot. 


Klein: Wien, den 12. Sanuar 1801. 


SH will Sie erquiden, mährend Sie mid) feit dem 
29. Dftober durften laffen und feit meinem Neujahrs— 
Botivbrief auch hungern — mit einem muntern Crtraft 
aus meiner und Dresdens Weltgeihichte bis auf die neu— 
efte Zeit. 


430 


Voraus das: Ich werde niemals, jo lange ich nicht 
befjer zum Bewußtiein eines Daſeins fomme, jondern vom 
Yeben jpreche wie der Taubſtumme von der Sprache, ohne 
mic, jelbit zu verftehen — einen Unterjchted zugeben zwi: 
jhen einem Humor (die Luſt, bejonnen wie unbejonnen 
zu bandeln), der in idealifchen Biographien, und einem 
der tm praftiichen Yeben am Ort jein fol, — als den, 
dag am letztern der Spaß gemeiniglid platter ausfällt. 
Scharf hingegen unterjcheide ich den humoriſtiſchen Muth, 
die Satire loszudrüden, von der eitlen Schwäche, Die nicht 
an ſich halten kann; die über die Gefahr des Ausfalls 
hinweg auf die Bewunderung des Einfall fieht und ji 
oft betrügt. 

In Gotha hatt? ich vorm Jahr kaum acht Tage ge 
wartet, fo hatt? ih am achten ſchon eine Art von Nein 
auf meine Goncertanfrage aus dem Kanzler herausgeprekt. 
In Dresden mußte der Muſikant im Juli 1500 (mad 
einer gnädigen Proportion) drei Wochen lang anflopfen, 
ch’ man d'rin rief: Heraus! Ich wollte nehmlidy dem 
Kurfüriten vorjpielen, hierauf (der Kurfürit hört nichts 
Gehörtes) der Stadt, nicht ſowohl drinnen den Mauern, 
als im volfreihen Sommertheater des Elbbades, 

Diejes hätte ich auch nod) (den Borgängern nach-) gethan, 
hätte man mir jenes rund und nicht polygoniſch abgejchla: 
gen. Allein man gab mir (wenn id) Die Deiperations 
Badefur aufgebe) Hoffnung zu einer gar zweifach bejtimm, 
ten Zeit, die verlorne einzubringen, und Erlaubniß, noch 
zuvor bei Racknitz anzufragen. Es war in meiner Anfrage 
wenig übertrieben (mur ſatiriſch); inzwiſchen war jie „jonder: 
bar” gefunden worden. Und das andere ergab fid) von jelbit... 

Thieriot. 
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Berlin, den 17. Januar 1801. 


Ihre Faſtnachtsſpiele und Moralitäten, die Ste vor und 
mit Nadnig aufführten, find mir freilih in der Erzählung 
lieber al3 alles was Sie dafür hätten geigen können. 

Ich habe nichts Dagegen, daß Sie fo die Poejie des 
Scherzes in die Wirflichfeit hereintreiben, jobald Ste nad) 
der Fortuna, Die allein über dieſe herrſchen will, nichts 
fragen und nach den Stößen ihres Rads. Ich Feine aus 
eigner Erfahrung die pifante Süßigkeit dieſer Doppelrolle, 
worin man fein Leben zugleich ſpielt, lebt und parodiert. 
Aber wie gefagt, unter den erbärmlichzgefteiften ſchlafröckigen 
Deutihen (vollends Sachſen) — oft fogar wor Gegen— 
Humoriften — verſchüttet man fich dadurch unausbleiblid, 
jeine Goldſchachte und die Ehrenbogen fallen dem Spaß— 
vögelein auf die Hirnſchaale. 

Unter allen Sclechtigfeiten kommt die Lügender Ber: 
heißungen am öfterjten vor. 

Freudig würd’ ih Sie meine Thüre aufmachen jehen; 
Bioliniften gibt’3 hier zwar viele, aber meine Konnerionen 
würden Ahnen leicht die Erlaubniß auswirken, ſich wor ein 
Notenpult mit Ihrer Brille zu jtellen. 

Unter allen geiellichaftlichen Tönen tel’ ich den hieſigen 
am höchſten. Juden, Minifter, Offiziere, Gelehrte, Weiber, 
dDiefe macht das gejellige Band oft zu Einem Strauß; in 
Dresden hätten fie in einem ganzen Garten nicht Platz. — 
Die Gedankenjtriche find die Iſolatorien, worauf ich die 
Gedanken ftelle und fo auseinanderhalte. — Ich habe Haydn’z 
Schöpfung — gefehen beinahe; weit über Neichard. — Ueber 
die Maria Stuart von Schiller kann ich nicht urtheilen, 
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weil ich blos das Ende der Maria, aber nicht des Stüds 
abwartete; „fröhlich,“ fingen die Xenien „ſprang der Grieche 
aus feinem Theater heraus“. Dieſen Sprung that id 
munter nad. — 

Bei Wilmans kommt zu Oftern von mir heraus: „das 
heimliche Klagelied der jetzigen Männer, eine Stadtgejchichte, 
und die wunderbare Gejellihaft in der Neujahrsnacht.“ 

Jacobi gebe ich für 1802 (jetzt kam nichts heraus) 
etwas andered, — 

Einige Ihrer herrlichen pythagoräiſchen Neminifcenzen 
(oft find’3 Jean Paul'ſche) im Merkur, find mit im der 
Auswahl aus Hippel, Jean Paul ꝛc. 2c. aufgenommen. — 
Unterfchreiben Sie fih Doh immer in Büchern mit dem 
ganzen Namen, oder doc immer mit demjelben. — 

Der zweite Titan wird 13 Bogen ftarl, der Anhang 
ſtärker. — Ich und die Schlegel'ſche Partei rüden einander 
immer näher, aber nicht feindlich; Berhardi und Tieck be— 
ſuchen mich oft. 

Dem alltäglichen Merkel werd' ich im kommenden An— 
hang einige ſeiner hohlen Zähne ausſchlagen. — Mit Fichte 
traf ich neulich bei Fesler zuſammen Abends um 11 Uhr 
da ich meine Braut abholte; ich behandelte ihn unbefangen 
und wir kamen in eine heftige fünfviertelſtündige Diſputa— 
zion, die mir und ich denke ihm gefiel, ſo daß er mich 
beſuchen will. — 

Oſtern bringt doch gewiß in der Blütenzeit auch von 
Ihnen Blüten? 

Leben Sie froh und ſchreiben Sie nicht nur bald, 
auch viel. 

Richter. 


433 


Eiligſt. Berlin, den 14. Mai 1801. 


Fieber Berfchollener ! 


Ich bin auf die Entihuldigungen Ihres Schweigens 
begierig.. Die Yeute, bei denen Gie hier waren, bedürfen 
aud) einiger. Geben Eie Drdre, daß ich mein Bud noch 
vor meinem Hochzeit: und Neifetag — den 27. Mai — 
erhalte. 

Und mir geben Sie allerlei Nacdrichten von Ihrem 
Treiben und Glauben und Hoffen. — Was bedeutet im 
Mekkatalog das Buch: „Das gelobte Land von J. B. Fr. 
Richter ?* Haben Sie mein Zeug geleien? — 

Ic arbeite Fräftig und veih an meinem Notarius Bliz; 
die Materie ſtrömt mir entgegen. 

In Meiningen und in der Ehe hab’ ich mehr Zeit, 
einen Brief macen, fogar einen langen, Addio, mein 
Suter! Der Himmel jet in Ihnen! 





Richter. 


Leipzig, den 16. Mai 1801. 


—— In dem Himmel, der in mir ſein ſoll, 


müſſen Sie erſt wohnen. 
Paul. 


28 


Jean Paul's Denkwündigkeiten. J. 
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FKayreutd, den 1. September 1301. 
Fieber Thieriot! 


Wo ift Ihre Feder? — Ihr Roman? — Hundert 
Dinge, die Sie mir zu fagen haben? Ach fike in Mei: 
ningen jelig feſt und laſſe dahin adreffieren. Ach faffe Ihr 
fchnelleg Schweigen nicht. Worüber geht jett Ahr Lebens— 
lauf, über die Studierftube oder über einen Hörfaal oder 
über die Geige? — Nebst Fünnten Sie einmal zu mir 
fommen und bei mir [ogieren; wir wollten fprechen, weil 
Sie niemand meiter hätten. 

Der Ueberbringer diefes, ein heller philofophifcher Jude, 
vielleicht der beite moralifhe Menſch, den ich je ſah, Ema— 
nuel, mein Freund, will Sie fennen, nicht kennen Lernen. 
Auch fein Kopf, nicht bloß fein Herz, gehört nicht unter 
die Doubletten der Menjchheit. 

Meine Arbeit und Luſt iſt jeßt der dritte zu Oſtern 
fommende Titan, der voll ent: und verwidelnder Gejchichte 
it und deſſen Anhang ein Anbängfelhen wird und kaum. 
— Jean Paul bat Feine frohe Ehe, fondern die frobeite; 
alle feine Träume reihen num durch's helle Tageslicht, und 
der Idealismus des Herzens ift ein Realismus geworden. 
Ich Tenne nichts beffers, als das bejte Weib zu haben; fo: 
gar die Poeſie zieht Zinfen davon. — 

Unendlich viel fchreiben Sie mir, Lieber! Leſen Sie 
Schleiermacher's Reden über die Religion und Maria’s 
Satiren, Addio carissimo ! 


Richter. 
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Leipzig, den 12. Oftober 1801. 


Sie jollen Dank haben für diefe Verwandlung in mei: 
nem Theaterleben, für Ihr und Emanuels Auftreten in 
der Lumpenwelt. 

Der Sommer verflog mir nie beflügelter, obgleich ein: 
fan. Soviel an mir Eins, iſt Eins mit Euch! 

Aber wo bleibt Bliß? Ach wünſche nicht, daß der 
Notarius, wie er noch während Ihrer Ehepakten thätig 
war, im der Che fid gar möge veredelt haben und feiern. 

Grüßt doch auch von mir Eure himmlische Caroline, 
die ih nicht grüßen Fonnte. 

Manchen Tag komm id mir vor wie ein Yüngling. 
Ad, du Ewiger! Lod’re leicht, du ewiges Feuer ! 


Thieriot. 


Meiningen, den 16. Nanuar 1802, 
Mein guter Paul! 


Recht viel Dank und Lob für die Brief-Inſerate; unter 
denen ich kaum eine Wahl des Vorzugs wüßte Auch 
meine Caroline erfreute ſich ſehr über Ihre ernſte Hälfte, 

Nur nichts verbrannt, aus dem Phönix wird wohl 
Aſche, aber aus dieſer keiner. — Nicht blos ſelig — das 
war ich meiſtens — ſondern auch ruhig leb' ich das Leben 
weg, in der Ehe und in Meinungen. 

28* 
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Den 20. Jan. 


Schicken Sie mir einen Ballen Manufeript oder nehmen 
Sie ibn als Paſſagier-Fracht mit und fenden ſich felber 
bieher. Bor den Herzog — mit dem ich beinahe auf 
Freundes Fuß lebe — kann ich Ahr Notenpult ftellen. 
Mit meinem poetifhen Annern bin ich durch den Titan 
ganz in’? Helle. Dem eriten Bande fehlte zu viel zur 
Aehnlichkeit mit dem zweiten oder gar mit dem dritten, der 
— ohne einen Anhang — 24 Bogen ftarf zu Ojftern er: 
Scheint. Die ganze zweite Hälfte davon arbeitete ich mit 
Gntzüdungen (fausti ominis); und einige Kapitel darin 
zieh’ ich allen meinen Kapiteln vor; eines it ein Donner 
aus hellem reinen Himmel. Das erjtemal in meinem 
Leben arbeit’ ich jest in einem Monat oder '/, Jahr an 
einem, im andern am andern Buch; jebt an der „es 
Ihichte meines Zwillingsbruders“ — e3 ift der jublimierte 
Blitz, der aber fein Komijches behalten — und dann wies 
der am vierten Titan, nad) dem ich feit dem dritten ins 
brünſtig ſchmachte. Dieje Wechjelichreiberei iſt zugleich eine 
Wechſelſtärkung. — Kanne, Berfaffer der „Blätter von 
Aleph bis Kupf“, wird Ihnen mehr von fi jagen, obwohl 
das nicht, daß er von Wiß und Kenntniß überfließet. Ihn 
belohn’ ich durch Sie, Sie durd ihn. — 

Was machen die Nezenfier-Dachsjchliefer, die in meinen 
Bau hineinbellen? — In der U. d. B. boll jehr eine 
Beſtie. — Ich komme wahrſcheinlich im Frühling nad 
Leipzig. — Leben Sie wohl, Lieber! Es fafle Sie recht 
in Mark und Bein die Wirklichkeit und Ahr phantaftifcher 
Himmel ruhe über einer Erde! 

Richter, 
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Leipzig, den 4. Februar 1802. 


Gott grüße Sie dur die Freude, wie mich eben! Ach 
habe mich nehmlich halb und halb, d. i. ganz entjchlofjen, 
einmal wieder einzupaden und in Meiningen auszupaden 
noch in diefem Bierteljahre. Nur von Manuferipten, Lieb: 
jter, wird nicht3 eingepadt, jo wenig als verbrannt; denn 
e3 ijt nichts da. Die einzigen beiden Ballen, die ich mit: 
bringe, find die befannten an den beiden Händen, und auf der 
einen ruht der Geigenhals. Ueberhaupt: freuen Sie fid) 
doch jeßt vecht jehr auf mih! nur dann mäßig über mid. 
Gern laß’ ih mid vom Schidjal (nachdem ich’3 erſt fabri: 
ziert) überall Ihnen nachſchicken, nah Weimar, nad) Gotha, 
nad) Berlin, Meiningen ꝛc. ꝛc. Einigen Wolfshunger dent’ 
id) dafür nad Manuferipten vielleicht mitzubringen. Laſſen 
Sie mich die neuen Bewegungen die der alte Titan-Phan— 
tafus macht, fobald als möglich objervieren. — 


Ihr en 
Thieriot. 


(Thieriot war darauf einige Zeit in Meiningen und 


ging von da nad Hildburghaufen, wo ihm die Aus: 
ficht auf eine Stelle in der Kapelle eröffnet wurde.) 


Coburg im Schwan den 17. Mai 1802. 


Lieben Leute, verzeiht da3 Quarto. Ad in Hildburg- 
haufen war ich noch bis geſtern Abend ſehr glüdlih — id) 
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fpielte noch einmal am Sonnabend — war Eonntag früh 
bei der Feuchtersleben lange tete à töte d. h. mit dem 
bloßen Kopfe, las Sachen von ihr, und begleitete fie zur 
— Herzogin, die „fang zu mir und fprady zu mir“. Und 
Nachmittags ebenjo bis zur Komödie. Und dabei geigt’ 
ich noch, und ercellierte durch Verſtand. Hier iſt's deſto 
fataler. Das kurze und lange iſt, daß die Herzogin Mutter 
heute Nacht gerade den Geiſt aufgegeben und daß ich mei— 
nen Theil an der Hoftrauer nehme, obgleich abweſend. 
Denn in dieſer Stunde fahr' ich nach Bayreuth. 


Und ſo hab' ich Euch vielleicht verſäumt. — Ich darf 
verlangen, daß mir berichtet werde, wenn man nach Leipzig 
geht, damit ich meinen Rückweg darnach nehme. 

Viele, viele Freude! 

Thieriot. 


Bayreuth, den 26. Mai 1802, im Jean Paul's— 
Stübchen mit einer von jeinen Federn gejchrieben. 


63 ijt mein lester Tag hier und id muß auch von 
Euch noch Abjchied nehmen; der Meininger war zu jchlecht. 


Ale hiefigen Tage waren jehr reich — der heutige wird 
vollends verlebt wie ein Leben. Auch Deine Briefe an 
Emanuel Tebt’ ich bier durch, o Du alter Richter, mit 
eigner Rührung über eine jo ſchnell durchblätterte Jahrfolge, 
von den Ältejten mit dev oft witzig herbeigeführten Schluß: 
formel: „Ihr Sreund Richter” an bis zu den immer frei- 
eren, jhönern, neuejten. — D Du! — 
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Man liebt mid bier. In Nürnberg, Ansbach, Erlans 
gen und in Paris, wo ich von da hingehe, finde ich feine 
Seele. manuel, Otto, Amöne — bitten mich faft zu 
jehr, zu bleiben. Aber e3 treibt mid, etwas hier fort. 

Schmachtend blau ift der Himmel dieſes Morgens und 
erfrifchend grün die Erde. Die Sonne ſchaut unverwandt 
nad) den Bergen und Wiefen und fpielt durch die Aeſte 
meiner Allee auf dem Boden mit dem Schatten der Blätter. 
Meike Schmetterlinge flattern neben Blüthen in den Mor: 
genwind. Wie müßt’ e3 jegt in Euerm Nachtigallen-Park 
fein! — So ein „brüderliches” Leben, wie in Meiningen, 
führt? ich gern wieder und länger, Du ſeltner Dualis! 
-(Zufammen muß man Euch ſchon dugen dürfen.) Lebt 


ein wenig wohl! 
Thieriot. 


Meiningen, den 17. Juni 1802. 


Auch und gab das kurze Stuben: und Kutjchenleben 
und das Zurüdgehen, das immer zwei Schritte auf einmal 
machte, eine helldunffe Stunde. — Nach Leipzig kommen 
wir nicht. — Der Bater iſt jet in Dresden mit den 
Töchtern. Mir wird’ e3 jehr lieb fein, wenn e3 meiner 
Caroline nicht zu unlieb wäre. In fünftiger Woche geh’ 
ih) nad) Weimar auf eine; im Herbit bereif’ ich vermuth— 
lid) meine Kindheit-Spielpläge und Spieljtädte, 

Zur Strafe daß Sie einen Brief begehren, folgt bier 
eine Bitte um Lejebücher, die Sie mir — alle, oder wie viel, 
und conte qui conte von Bücherverleiheren — blos auf 


440 


44 Tage mit der Poſt zufenden follen nebſt Lejepreis: 
Madame Bernard Reife durch England und Portugal. — 
Sitten der Zeit in Karrifatur. — Kücelbäderd Leben auf 
Schulen. — Bouterwel3 Epochen der Bernunft. — Die 
vier Sahrezzeiten von Hauſius. — Schützens Hamburger 
Taſchenbuch. — Literar-Novitätenblatt. — Ueber die Boiteriora 
und Priora. — Maler Miüllerd Erzählungen. — Reife in’3 
Baulinerklofter in Scheerau, — Gallerie altdeutiher Trach— 
ten. — Das 2. 3. Stück von Schelling und Hegel. 

Nah feinem Ausgang einer Revoluzion war ich jo be: 
gierig als nad) dem, womit Sie ſich nad) Ihrer Parifer mir 
wieder präjentieren werden — etwas Ungedenklicheres gibts 
nicht, Gott gebe auch, nichts Unverbefjerlicheres. « 

Fare well! Apropos, zu einem langen Screibetafel: 
oder Antworts-fähigen Brief foder' ich vier große volle 
Quartjeiten; jede leere jchiebt den Poſttag hinaus. Dasmal 
it Antwort Güte — und Noth, wegen obiger Bücher. — 
Das paffive und aktive Andenken guter Menſchen jei mit 


Ahnen ! 
Richter. 


— — — — 


Paris, den 25. Juli 1802. 


Denkt, wenn Ihr dieſen Brief bekommt, daß mein 
Schmerz milder geworden iſt — aber ich denke: er wird 
eher ſchärfer. Meine Schweſter Jeanette iſt geſtorben am 
— — 

Von Paris kann ich noch nicht viel erzählen. Unter 
allen Pariſern, deren Bekanntſchaft ich machte, gefällt mir 
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das Publikum, das zuhörende und zufchauende, am wenig: 
ſten. Man applaudiert in den Triller, in das Stichwort 
hinein — der Ohrkitzel wird Händefigel. Ich werde erjt 
im Winter auftreten, und dann fobald al3 möglich ab. 


Ach wünſchte nur, daß ich Euch etwas Luftipielluft vom 
franzöfifhen Theater, St. Michel combattant les monstres 
von Raphael — für Richter vor allem aber das Madonnen: 
und feurige Knabengeſicht aus der „Heiligen Familie“ und 
die beiden, von mir entdedten Bilder von Luini über: 
machen könnte. — D, mein lieber Luini! — Das eine 
davon iſt das Bruftftüd eines Knaben und feines Lammes 
das er liebkoſ't ... 


Schaft wohl und — jterbt nicht, ich bitt' Euch! 
Thieriot. 


Paris, den 25. Auguft 1802, 


Fine Sylbe könntet Ihr jchreiben, Allerliebfter! Lange 
Zeit war ich nicht eine Zeitlang froh, wie diefen Sommer 
in Paris. Und doch jeh’ ich nicht von dem Sommer, als 
den jehnjüchtig auf den Dächern liegenden blauen Himmel 
der das Heimmeh nad) der grünen, thauigen, rauchenden 
Teld-Erde draußen hat und gibt; und doch hab’ ich feinen 
Menſchen, kenne nur einige Pariſer, treffe die nöthigiten 
nicht einmal zu Haufe und überall nur Contre-tems gegen 
meine Gejchäfte, muß meinen Bogen ändern, mache mich 
mit meinen beiten Gallizigmen und mit meinem Berjtande 
jelten jo verftändlich, wie ich wünſchte, kann mir die beiten 
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Parifer Eonverfatorien zwar denken, aber nicht hinein ges 
langen — und gehe deijenungeachtet felten mehr unabbre: 
viert auf der Straße, oder auf der Stube, fondern ich Taufe 
oder fpringe und fpreche zumeilen ein Wort mit mir felber, 
das nicht immer artifuliert iſt; — oft aber dent’ ich noch 
an meine Keannette und an den ganzen Familientiſch unter 
dev Erde; — das macht: ich bin blos erſtaunlich fleißig 
und geſund. 

Adieu! ES fcheint Ihr lebte! Wort: „Seien Sie 
recht glücklich!“ will in Erfüllung geben. Dazu gehört, 
wie Ste willen, von Zeit zu Zeit das gejchriebene: „Wir 


ſind's!“ 
Thieriot. 


Meiningen, den 21. September 1802. 


Mein lieber Paul! 


IH fange gleich damit an, daß mir meine Frau gejtern 
um 11 Uhr Mittags ein herrliches ſchön geformteg — mir 
ganz ähnliches — Töchterlein gab und ich noch nicht weiß, 
wo mir der Kopf jteht, obwohl wo das Herz. Alles geht und 
fliegt gut. — Bei dem Tode eines Menfchen (mie Ahrer 
Schweſter) fühlt man, was Liebe und Unjterblichkeit heißen 
und daß wir etwas höheres meinen al3 wir fcheinen. — 

Ihre PBarifer Briefe ergögen mid; nur — rath id 
Ihnen — faffen Sie nicht das Einzelne (3. B. Theater) 
jondern den Geiſt des Ganzen an und in fih! Grüßen 
Sie Schlegel und jagen Sie ihm, ich würd’ ihm jchreiben, 
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wenn er mir dafür haftete, daß er antwortete, — Jacobi 
ſchrieb mir Lorbeerfränze über Titan MI und nahm die 
Dornenkränze bei der Lefung des I zurüd. — In Weimar 
fand ich die Alten für mich, Herder ꝛc. 2. Weiter Fam 
ih nicht. — Da Sie doch nicht lange in Paris bleiben: 
jo machen Sie fi) ganz zu einem Pariſer, treten Sie die— 
jer glatten Seite des Menſchenvielecks recht nahe und 
jchleifen jih am glatten Stein wie nördlicher am rauhen. 
Auf der Erde hat Alles Werth. Egoismus und Wolluit 
find die zwei gewöhnlichen Gejchenfe der Großſtädte; aber 
Paris gibt mit diejen vielleicht zugleich den Efel dazu. — 

Bor einigen Tagen jchrieb ic) an den Herzog eine er: 
hörte Bittjchrift für den Spig in deſſen Namen, weil er 
mit jeiner ganzen Genoffenfhaft in Stadtarreit gethan war 
und nicht über’3 Thor hinaus mit mir follte. Jetzt Läuft 
er wieder. — Der IV. Titan iſt nach Berlin, er it ohne 
Makel und darin jollt Ihr Italien finden. Der V. reiket 
die Menfchen Hin und macht fie wüthend durch Hiltorie. — 

Der Cotta'ſche Almanach bat fi von mir einen Auf: 
fat erbettelt: worin id in einem Schreiben an den Herz 
ausgeber meine Urfachen jage, warum ich ihm feinen für 
feinen Kalender liefern kann. — Auf Ihre Laufbahn bin 
ich begierig, wiewohl ich die Parijer nicht für die vechte 
halte. Leben Sie wohl! Bleiben Sie mir und fi gut! 

Richter. 


Spis grüßt. — Auch Caroline. — Himmel! wenn Sie 
einmal mein blauäugiges QTöchterlein — mit meiner Frau 
Näschen, ſonſt Alles von mir — jehen werden! Weiter 
jag’ ich nichts! 
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Meiningen, im April 1803. 
Beltes Thieriotlein! 


Mit Freuden hör’ ich Ihre Annäherung, die wahrfchein- 
ih den vorigen Meininger April und ſogar die Lektüre 
wiederholen wird; denn der Titan*), 36 Aushängebogen 
ftark, ijt Shen da und ohne Frage, das Beſte meiner Poefie. 
„Sapperment, ſag' ich, ſollt' ich ihn denn gemacht haben?“ 
Inzwiſchen glaub’ ich’3 jelber halb und halb. — In jedem 
Tall jehen wir Sie in Coburg: Was follen Sie hören 
und — erzählen! Die erjten Tage werden Sie thun ala 
wären Sie in Paris geweſen; bi ich Sie über nübhere 
Fakta ausfrage und Ihnen auf die Haut gehe. — Himmel! 
und meine jelige Emma dazu! — Es ſoll gut gehen! — 
Warım nehmen denn die Menfchen jo vielen Abjchied und 
machen Wejend dabei, und fommen doc, wieder zufammen, 
ohne daß einer von beiden mehr mit Tod als Poſt ab: 
gegangen ? 


Einen neuen Spik finden Sie audi; von dem aber 
nicht zu hoffen ift, daß er Sie wie der vorige jogleidy bei 
dem Arme nehmen wird mit den Zähnen, um Sie aus 
Liebe zu freßen. Der Hund von einem Hund iſt leider 
ein Lamm — ich muß ihn hetzen. 


Auf Ihren letzten langen Brief, der mir gewiß ſo viel 
Freude gemacht, als Ihnen ſelber, antworte ich münd— 


*) Der „vierte und fünfte Band“ des vorigen Briefes in Einem 
vierten vereinigt. 
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lich *). Ich mollt’ aber, er wäre nody um 19, länger 
und unfranfierter geweſen. 


Zwei Arme mehr greifen nun bei mir nad Ihren, 
nehmlich ſechs. Der Himmel ſchenk' Ihnen Gefundheit. 
Denn mwahrlih! den Reit kann ſich jeder jelber fchaffen, 
e3 müßte toll zugehen ꝛc. ꝛc. 

Richter. 


Coburg, den 18. Juni. 1803, 


Beinah’ in derjelben Zeit haben wir beide unjere Städte 
verlaffen, nur mit umgekehrten Tauſchgewinn. Hieher 
wünſch' ih Sie erſt 6 Wochen jpäter, weil da erſt der 
Hof aus feinem Badorte gejtiegen ift, und Sie doch höheren 
Orts geigen follen und wollen. Ich merk’ erſt, daß ich 
unnütz Falligraphiere. Hier erjtand ic Federn, 25 à 3 Thl.; 
daher die Hand. Ich wünſche herzlich — außer Ihrem 
Urtheil über Titan IV — recht viel von Ihren vergangenen 
und fommenden Yagen und Ihren Gedanken, Thaten, Mei: 
nungen und Sitten zu wiſſen. Sch hab’ Ihnen ein es 
ſchmack-Geſchenk gemacht, nehmlich Emanuel, wofür Sie 
mir, wenn nicht ein Leben, doch deffen Beichreibung ſchuldig 
jind. Euere Doppelliebe erfreut mich innig. — Gehen 
Sie Dertel? Grüßen Sie ihn von mir herzlich, ja geben 
Sie deßwegen zu ihm. 


*) Fünf Quartbriefbogen voll Treibhaus-Humor über die Aehn— 
lichfeiten und Verfchiedenheiten zwifchen ihm und 3. P. 
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„Flegeljahre“ heißet der Noman, defjen zwei erfte Theile 
1504 von mir herauskommen. — Meine fchöne befonnene, 
heftige und doc) nicht Leidenjchaftliche Emma-Idoine möcht’ 
ich ordentlich druden laſſen, damit nur die Welt fie ſähe; 
Sie können fie aber bier in ihrem Bettchen ſehen und ic 
freue mich darauf. Tagelang könnt' ich mit ihr fpielen, 
wäre nicht da3 Publikum mein Spielfind oder der Mufen- 
vater. — Sagen Sie mir auch fremde Urtheile über den 
Titan. — 

Wenn ih anders nod die Yebens: Antiquitäten = Reife 
nod in diefem Jahre durch meine Kindheitpläße (d. i. 
nad Hof, Jodiz, Wonftedel 2c. zum Bruder Nendant) von 
Bayreuth aus, mache: fo fünnten Ste auch mit, fall Sie 
noch da wären. 

Meinen Gruß an die unvergeklihe F. ...; und fie 
fol beim Satan arbeiten, daß ihre Käuferin meiner alten 
Betten mich weniger betröge, als bezahlte. 

Des Erlanger Meufel! Bruder verkauft mir hier Bücher, 
Federn, Dinte, Papier und jedes Schreibmaterial; des 
Bruders Bruder rafiert den berühmten Autor und mit 
wahrem Vergnügen auf beiden Seiten. 

Leben Sie wohl, mein Alter, Guter und ſchreiben Sie 
Yieber multa als multum, oder gar viele Vieles, 


J. P. F. Richter. 


Bayreuth, den W. Auguſt 1803. 


O Richter, wie froh bin ich! — ſo mußt' ich heute 
faſt unwillkürlich ausſagen, als ich von mir und meinem 
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Smanuel kommend in die freie, ſonntäglich befonnte Gaffe 
hinausfprang, und wäre in dieſem Nugenblide — aber 
nicht jeßt — kapabel gemwejen an Sie zu jchreiben. Was 
kann man denn einer Stadt Schönered jagen, und noch 
dazu aus ihren eignen Namensbuchſtaben, als: Hier Takt 
und Häufer bauen, oder Hierbaut? oder etwa Braut 
bie? nehmlich Bier! 

Ich ſehne mich jehr und fait einzig nad Ihnen, und 
überall — nidt nur in Frankreich und Frankfurt, aud 
nod in Coburg und hinter Coburg werd’ ich mid nad) 
Ahnen, und an Sie und in Gie jehnen. 


Thieriot, 


Coburg, Anfangs November 1803. 
Fieber Thieriot! 


(denn die anderen Thieriot’3 in Paris, Voltaire und Yeip- 
zig kenn' ich ſchlecht. Warum fahren Sie ſchon im Wolfs— 
monat aus Bayreuth, da Sie da faum ein paarmal ange: 
fommen find? Sie könnten ja wöchentlich da ankommen 
und einpaffieren. — Thümmel ift aus Paris zurüd. Es 
wird Sie interefjieren, daß (denn er kommt friih von Ort 
und Stelle) in Belgien 50 Kanonierböte befehligt, 12 aber 
erit fertig waren, und daß man noch am Landen zweifelt. 

Ich hab’ Ihnen vielleicht noch nicht gejchrieben, daß 
mein Tyroler Kopiſt Halter mich verfichert, daß die Frau: 
zojen ſich allgemein vor dem Kanal und vor dem Englifcen 
Ufer (vor der Infel jelher gar nicht) bis zum Entlaufen 
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fürdten. Ich wiünichte, Ihre politiichen Curioſa mit meb: 
ven ähnlichen *) erwiedern zu fünnen; aber was mir nicht 
die politifchen Zeitungen jagen — und diefe lejen Sie jel- 
ber fajt meiſtens — da3 erfahr’ ich nicht. Was meldet 
Ihr Pariſer Korrefpondent und bejonder3 der **g—— in 
9d—*)? Erſtaunlich, ich geiteh’ es, bin ich begierig, ja 
erpicht auf deren Neueftes. 

Halter jchrieb einen zweiten Brief an den Haslauer 
Rath mit vergnügter Negung ab, weil er darin feinen 
Kamen und fein Abjchreiben und Loben abjchreiben mußte. 
— Und biemit Addio. Herder ift jehr frank. Stirbt mir 
der: jo verfluche ich das halbe Leben. — Ihre Briefe kön— 
nen wie ein Epos nicht zu lange jein, zumal da fie jchen 
in der Mitte anfangen. 

Richter. 


Coburg, den 29. Dezember 1805. 


Mein alter lieber jüngfter Alt-Freund! 


Nur an Einen fönnte man fchreiben: ewige Geliebte 
oder —r Geliebter (in den Kirchen heifet der Mann Gott) 


*) Einen Sauigel bracht’ ich neulich von dev Feſtung mit nad) 
Haufe — Spitend Toben, Beiten, Anjegen, Jurüdfabren, 
mein Lachen — — Thieriot, Sie haben das Herz, das e3 
verdient, dergleichen gejeben zu haben. 

**) Ich weiß nicht in welche Hände der Brief füllt: und Sie 
verftehen mich gewiß. 
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ob wir gleich alle von einer Namens = Unfterblichkeit auf 
einer Erde reden, die ja felber feine hat. — Quart madt 
Worte, Sedez Gedanken. Zur Sache! Sie find in Mün— 
hen, cher! — jchreiben Daraus mehr ald darüber — 
und denken Ihres Orts und für Ihre Berfon. Ih Fann 
mir das denken, Ihr Denken. Ihre Fata — oder bayer: 
tische — oder politische — oder alle — oder ſonſtige — dergleichen 
ſuch' ich nie in Ihren Schreiben, welche Sie ohne Unmahrheit 
topographieren können, von welchem PBoftort Sie wollen ; 
geographiic haben Sie überall Recht und Ihre Briefe foll: 
ten anfangen: Auf der Erde, in der Zeit. 

Ihre Briefe an mich *) erbitt? ich mir mit nächſtem zu= 
rüd; Sie werden doc nicht Ihre Gabe ftehlen; und hätten 
Sie den Willen, jo hätt’ ich das Net. . Die Alleman: 
nischen Gedichte find’ ich eben in Jacobi's Iris auf 1804, 
gelobt und fogar mit einem vermehrt, Das nody dabei 
1) Jacobi und 2) der Autor in's Hoch- (luc. a non luc.) 
Deutjche überjeßt haben. Solche Gedichte kann man nicht 
profanieren wie die Schiller’fhen, die zugleich der Menge 
und ihrem Gegenſatze zujagen; Denn jene werden nur ges 
liebt und nur verworfen, nie nachgebetet. Spazieren 
ihlug ich blos das Yoben vor, und er legte mir es auf.**) 

Ein herrlicher, aus Hefien gebürtiger hier privatifierender 
12 jähriger Junge und 4 jühriger Geiger erwirbt bier jeden 
Beifall und — Wunid, daß Sie ihn zu Ihrem Apoſtel 
annähmen für Geld — wie? Ich hört’ ihn geigen; frei— 
lich ſah ih ihn aud geigen; denn er bewegte fehr den 
Dberarm, was unerlaubt. 


*) Alte, dem E chreiber wieder neu gewordene und gelichene. 
**) Für bie eleganten Zeitung. 


Jean Paul’ Dentwürdigkeiten. 1. 29 
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Meine „Borlefungen“ halten erft auf dem achten Druck⸗ 
bogen und in der Definizion des Lächerlichen, dag — wenn 
von mir gegen Kant und feinen Nachdenker Schelling *) 
das Erhabne als angewandte Unendlihes (Ber 
nunft) definiert it — nur ein jinnlidhes (angewandtes) 
Unverftändiges (Endlichfeit, Unverjtand **) fein kann. 
Ach habe viel zu widerlegen. Das Werk wird ftarf, drängt 
fi) aber auf einmal mit allen Gliedern in’3 Sein. Nach 
dem Kapitel über die Griechen würden Sie faum glauben, 
daß ein Kapitel über das Nomantifche Fommen Fönnte; 
allein doch! — Wahrli ich nehme darein eine jcharfe 
benamjete Kritik des Titand von Ihnen gegen Geld 
auf, da3 Sie befämen, wenn Sie wollten! Denn id 
hätte Gelegenheit einmal über dieſes Werk antiphonierend 
recht zu reden, defjen Fokus nod nicht einleuchten und 
einbrennen will. Freund, jchreibt! — 

Emma’n follten Sie jett fröhlicd laufen, ja fingend 
tanzen jehen nad dem Klavier und reden hören, 3. B. 
Spiten ftatt Spitz, Päpä ftatt Papier, Bröd ftatt Brod, 
äh äh ftatt zweier optifcher Sachen; Vieles aber jpricht fie 
forreft. Sie ift nun fo Eorreft und herrlich und ſonſt, daß 
fie bei dem Bater %, Tags fein muß, auch wenn der 
Treffliche arbeitet. Welch’ ein Vater, ich meine von welch' 
einer Tochter! — Und Mar wird gegen Erwarten ordent: 
lid proportioniert = fhön und frißet fih heraus! Scharf: 


) Scellings äftthetifche Abhandlungen, die ich ſonſt bewunderte, 
find’ ich jetzt ſchön und leer. 

*)) 63 iſt nur ein Fünftliches Minimum, was gar nicht im Ob: 
jefte zu fein braucht; aber wie follen Sie mich verjtehen ? 
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geiftig fah er ohnehin ſchon längſt aus, noch ehe feine 
Nabelſchnur zerfchnitten war. 


*" Den 30. Dezember. 


Ah fodere, daß Sie die Unleferlichfeit für vier Quart— 
feiten mehr anjehen, da Sie durd) fie gerade noch einmal 
jo lang zu lejen befommen. Ich fchliefe. Ich hätte noch 
viel zu jagen; Sie noch mehr. Machen Sie mir nur 
irgend einen Begriff vom halb = meljchen München. Leben 
Sie wohl. Wo gehen Sie hin? 


Den 31. Dezember. 


Ich habe den Herzog von Meiningen und Herder vers 
loren in diefem Jahr. 


Richter. 


Regensburg, den 20. November 1803. 


Ich bitte Sie wohl noch einmal, Herr Richter, erhalten 
Sie Ihre theure Gefundheit und Griftenz: denn in der 
That, ich wünſchte nicht Sie zu überleben. Es könnte fo: 
gar fein, ich ftürbe vor Gram und Rührung. — Uber 
geſetzt — Sie ftürben: was follt ic) mit Ihren herrlichen 
Briefen maden ? 

Gar artig iſt's, daß ich diefen Brief, den ih auf 
meiner vorigen Durchreiſe angefangen, auf meiner jeßigen 


Den 23. Januar 1804. 


endigen Tann. Haben Sie die Güte, theuerjter Freund: 
5 29* 
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und eben Sie recht wohl! mas das Leben impliziert. Bis 
in den Tod 
Ahr Thieriot. 


Ich fchließe mit meinem alten Stammbuchvers: 


Das Yeben efelte, hätt’ e8 fein Ende; 
Und meil e3 eines hat, kann es nicht ſchmecken. 


d 
. 


Regensburg, den 11. Januar 1804. 


Falls ih mich recht entjinne, werehrter Freund und 
Richter, fo hab’ ih Eudy ja meine ganze zufünftige Car— 
riere an deutſchen Höfen (an dem franzöfifchen hattet Ihr, 
da ih da war, ned zu wenig unmittelbaren Einfluß) zu 
danken. Ich bitt? Euch, treibt Euch noch lange an ſolchen 
niedlichen Höfen herum, damit Ihr mich allda zu pouffieren 
vermögt — wenn ich’3 jelber nicht mehr kann. 


Den 13. Januar. 


Heute spielt’ ich vor dem ZTaris’fhen Hofe. Wahr: 
fh! die Schmeitern find es doch alle werth, daß Leute 
ihnen die Dedicazion am Titan dedizierten *). 

Ah! Gott weiß, daß mid) die Entfernung von Euch 
— die in der Zeit, im Raume, der Kunft, mein’ ih — 


+) % 78. Titan ift „ven vier Schweftern auf dem 
Thron“ gewidmet, nehmlich der Königin Louife v. Preußen, 
der Hezogin von Hildburghaufen, der Fürftin Solms und 
der Fürſtin Taxis. 
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zumeilen drüdt. In 40 oder 50 Jahren, wo ich allenfalls 
anfange, die Spradye und das Herz zu handhaben, und in 
Anfehung des Styls mid auf meine Beine zu ftelen — 
find Sie — tobt. 


Den 23. Januar. 


Heut Abend war mein Concert allhier, womit Sie zu: 
frieden gewefen wären; denn aller Henker ward — bi 
auf mid. 


Den 23. Januar. 


Unterdeffen befam ich zwei prächtige, durch und durch 
balſamiſche Briefe aus Coburg, beide Richter unterzeichnet! 
An 5 Tagen gebe ih nad Wien. 


Vier Tage früher. 


Halb welſch ift München weder durch das Klima, das 
rauh ift wegen der nahen Tyroler Alpen; noch durd Die 
Kunftliebe, noch durd die Weine, noch durch die phantaſti— 
ſche Sinnlichkeit; noch durch die geiftige Reizbarkeit, noch 
durch die Hojpitalität der Einwohner, (Ih weiß e3 gar 
nicht, daß die letzten Eigenſchaften den Italienern beiwoh: 
nen.) Was Henker — der beiläufig ganz Münden holen 
mag! — id Fam faft in Fein Haus, als in öffentliche voll 
Fremder, und in große voll Spieltifche, gefchweige auf den 
Frauenthurm — und fol Ueberfichten geben? Mein einziger 
literariſcher Hofentafchengewinn find ein paar aufgejchnappte 
einfältige Spredarten des Pöbels. 


Ihr könnt Euch kaum fo loben, wie ich Eud) Tiebe, 
Herr! Ich follte ordentlich dieſe ſehnſuchtkranke Liebe etwas 
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bejchreiben, um fie zu lindern; denn ich jehe eben nicht, 
womit hr fie jo gar verdient! Adieu! 
Thieriot. 


Coburg, den 29. Juli 1804. 
Fieber Thieriot ! 


Hübſche Zeiten thun fie) und auf. Gie beglüdt näch— 
jten3 mein Scherz, mid Ihr Geficht dabei und was Sie 
etwan erzählen möchten. Es ift jchwer zu errathen, mit 
welchem von unſern Kindern Sie fih am meijten abgeben 
werden; gewachjen find Ihnen beide und geben zu rathen 
auf, 3. B. mir die Erziehung. — Ich bitte Sie herzlich, 
daß Sie ſich über die „Tlegeljahre” ein vernünftiges Wort 
niederfchreiben, Schonen Sie mid) nicht dabei, nicht blos 
im Tadeln, auch im Lobenz ich verwind’ es, jei es noch 
fo ſtark, letzteres; das ift vielleicht der einzige reelle Ges 
winn aus einem langen Autorleben. 

Yet dank ich, Gott, daß Sie den hiefigen Kapellmeijter: 
poften ausgeichlagen. Sie erriethen mehr (ich möchte aber 
wiffen, wie) von der (jebt gegenwärtigen) Zukunft als id. 
Künftig fall' ich Ahnen, infofern Sie ſich auf politijche 
Blicke einſchränken, unbedingt bei. Weberhaupt würden Sie 
in verwidelteren MWelthändeln mehr durchſetzen, wenn Gie 
Ahr Geficht mehr zu verkappen wüßten und es, jo zu jagen, 
ganz einfültig ausjehen ließen. Nur ift’3 nicht Teicht; die 
feinjten Köpfe fcheitern oft am eignen feinen Geficht und 
wir wiſſen alle unfere Lieder davon zu fingen. — Daß 
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Spiten eine Kugel durdy die Hinterläufte geſchoſſen worden, 
verdient eine eigne mündliche Erzählung und jelber Beſich— 


tigung; aber er läuft wieder fo gut wie ih. — Hier ilt 
außer diefem nicht worgefallen, als daß Bonaparte Kaijer 
geworden, worüber Sie — und wer niht? — aud) Ihre 


eignen Gedanken haben werden. Freund, tft das nicht Res 
voluzion dev Revoluzion? Denken Sie dabei dem vergoß- 
nen Blute nah! Thieriot, hätten Sie dieß wohl erwartet, 
al3 Sie noch in Leipzig wohnten und fpielten? — Daß 
aber die Mufif feine beffere Behandlung von ihm zu er= 
warten habe, als die Freiheit, dieß liegt wohl in Reichard's 
Briefen, den?’ id, am Tage. 
Leb' wohl bis auf Wiederfehen. 
Richter. 


Bayreuth, 21. Dezember 1804. 


„Bei der Gelegenheit will ich, doch auch einmal an 
Thieriot ſchreiben“ jagt’ ich mir, als ich Ihre hinterlaffenen 
Strümpfe fand, und jest werde id, fie gleich in das be— 
fchriebene Blättchen einmwiceln — das wird mir fehr Teicht 
werden, indem ich die Uebung bei meinem kleinen Kinde 
habe, das ich täglich jelbjt waſche und einwidele. | 

Wir lefen alle Ihre Briefe an Emanuel und hr Leben 
liegt recht Far und freundlid) vor mir — id) kann mid) 
nicht erwehren, e3 etwas mit Meiſters Leben zu vergleichen, 
und Ihre muſikaliſche, mit Serlos Schaufpielertruppe. 

Ihre Stube iſt jet ein Sinnbild der Kälte und des 
Winters, wenn er und anders in Bildern erſt deutlich zu 
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werden brauchte; durch die Kammerthür find Seile gezogen, 
und Wäſche darauf getrodnet, und alle Fenfter find offen. 
Ihren Schreib: und Waſchtiſch habe ich geerbt, und fie zieren 
nod mein Wohnzimmer. 


Emma wiederholt täglich im elegiihen Ton: „Ihieriot 
ift fort.” Sie gehören aber noch immer zu ihrer Gegen: 
wart, denn kann jie fich größere Entfernungen denken, ala 
dur die Stubenthür ? — 


Nun, adieun — ic werde jehen ob mir meine Worte 
etwas einbringen, nehmlich eine Antwort. 
Richter. 


Bayreuth, den 14. Januar 1805. 


Ehen befam id Ihre Briefe und bolländiihe Kiele, 
Da Ihre alten für mid auf der Stelle neue werden — 
doch frankierte — wenn, ich fie leje, weil fie, wie Ihr Yeben, 
ohne Datum und Stadt gejchrieben find: fo antwort’ ich 
auf jo viele mit Einem jogleih. — Mein Leben ift jett 
ein miſerables und horribiles; Odilie (Ddo oder glüdlich 
it die frühere Schreibart vor der härtern Dtto) ift immer 
jo krank, daß ich ewig mit meiner Frau entweder zanfe 
oder verzmweifle. 

Auch Das Arbeiten geht jchleht; an mir wird zu jehr 
gearbeitet, folglid nicht von mir. Gott weiß mas jonft 
noch für Feinde mich unterhöhlen, 3. B. der Yeib. — Das 
„Hreiheitsbüchlein“ von 9 Bogen ift fertig — abyeichrieben. 
Ob es Sie ſehr — bei der Tendenz, etwa3 zu behaupten 
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— bezaubern wird oder wenig, ſteht dahin; doch fehlet es 
auch nicht an Scherzen, ſowie an Wortfügungen, die den 
Philologen heftig faffen. 


Blog zu Entwürfen und Erfindungen hab’ ich Gemalt; 
ein Tafchenbud für Weiber, eines fir Männer entwarf ich 
— ging dann wieder zum fiebenten Bogen der Flegeljahre 
zurüd — entwarf wieder ein Bud voll Kafualpredigten — 
arbeitete aber heute ein Kapitel der Flegeljahre zu Ende — 
und mit diefen wird entfchieden fortgefahren. Meine philo: 
fophifchen Darftellungen haben mic durch ihre Leichtigkeit 
von den poetifchen entwöhnt. — Komme nur du einmal, 
föftlicher Lenz! Ich will dann fchon fchreiben und gebären, 
wie du, nicht nur, fondern aud ganz bejonderd ein wenig 
flott leben — ein wenig in guten Händen fein, nehmlich 
in deinen, Lenz, d. h. auf dem Lande, und wär's nur zwei 
Maiwochen lang. Ich verſtäube ſonſt, eh’ ich verfterbe. 


Leſen Sie doch die Nachtwachen von Bonaventura, d. h. 
EI Ds Es iſt eine treffliche Nachahmung meis 
nes Giannozzo; doch mit zu vielen Neminijzenzen und 
Lizenzen zugleih. 63 verräth und benimmt viele Kraft 
dem Leſer. — Gelten leſ' ich neuerer Zeit etwas jehr 
Gutes oder jehr Schlechtes, ohne daß mir meine Bejcheiden: 
beit jagt: Hier bift du Denn wieder nachgeahmt. Am 
Ende glaub’ ich, haben auch die Alten mich fliegend durch— 
blättert und mir Sachen geftohlen, die ich Lieber nicht hätte 
jchreiben jollen nachher. 

Behaltet Euer Amt; doch höchſtens ſo, daß Ahr im 
Mai, mo die gefledte Meerjchwalben von uns nördlid) 
fortziehen und überhaupt das Nord-Gevögel, aus Süden mit 
dem Berjprechen ausreifet, mit den Schnepfen und mit dem, 
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was man an und in ihnen und Ihnen ſo ſchätzt und auf- 
ſtreicht als Delifateffe wieder zu kommen für Winterfonzerte. 
Sch thät's. Die... Ed... ſchrieb viel hieher von Ihrem 
dortigen Glüf und Ruhm und mie die ganze Welt Sie 
Ihäße, die in Offenbach, ift. 

D mie leicht ift’3 an Sie zu jchreiben, da Ihnen jchon 
Untejerlichkeit genügt und man an nichts zu denken braudt. 
nicht einmal an Sie, gefchweige an Verjtand ! 

War Göde in Leipzig, in England? Seine Reife 
Beſchreibung davon iſt herrlih. Sie würden ihm in diefem 
Sache das Waffer nicht reichen, das er durchſchiffte, um nur 
anzulanden. Wie Corneille Racinen das Tragödienmachen 
abrieth, jo möcht’ ich zu Ihnen fagen: ftatijtiihe und ähn— 
liche Werke überlaffen Sie beffer meiner Feder; Ihre tunkt 
bier mit dem umgekehrten Ende ein, und fegt närriſch 
weiter, — Da Sie dur nichts — und faum dadurch — 
zu befehren find, als durd; Beifpiel: fo jag’ ich bier aus 
Mangel meines Tebendigen zu Ihnen auch fein moraliſches: 
Lebe wohl, ſondern nur ein freundichaftlihes: Leben 
Diefelben wohl! | 

Richter. 


Offenbach a. M., 20. Januar 1805. 


Du Millionär an Leben, Jean Paul Richterfches Leben! 
jei doch jett ein frohes! Euer Brief lief wie ein Schatten 
über meine Sonnezeit bier — d. h. das Hiſtoriſche davon; 
denn am Uebrigen fonnt’ ich mich ſonnen. Ahr wißt nicht, 
aber hr ahnet, wie Ahr in mir und 4—5 Andern grünt 
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und blühet. Der „Ma“ (der nädite Nachbar von und 
Gränzgöttern von Offenbach, der Main) ift hier noch zu, 
wie bei Euch; aber der bisher mit Wolkeneis gehende Him— 
mel geht heute auf und fließt blau... . 


Emanuel3 und Ihren Brief übergab mir vorgeftern 
Abend der Parterre wohnende alte Notencopift und Second» 
Fagottiſt Martin, das erfte, allgemein anerkannte Original 
unſers Mufifhaufes, in deffen Rauchkammer fid) Alles zu: 
jammenfindet, in der Hoffnung, ihn heimlich auszulachen 
und .einen neuen Handwurftzipfel von ihm unjerm Muſik— 
tiihe (und der Sängerin Hoffmann) mitzubringen. Das 
Schlimmfte für den Mann ift, daß ſchon vor vielen Jahren 
Mozart auf feinen Notenfchreiber Martin einen Canon ges 
dDidhtet und componiert hat, der fo anhebt: „O du efelhafter 
Martin.” Und nun weiß der Mann nicht, iſt er's oder 


ein Anderer . 2... 
Thieriot. 


(Beilage zu mehreren dem Geburtstage des Empfängers 
bejtimmten Briefen.) 


Bayreuth, den 9. Februar 1805. 


Ich wünſche Ihnen, Alter, mahrhaftes Glück für das 
Jahr, das Sie beim Empfange diefer Zeilen anheben. Der 
Himmel vermehre Ihre Jahre und dadurch das, was wie 
man fagt, nie vor ihnen kommt. — Mein Spit, der in den 
Tag hinein lebt ohne irgend einen Geburtstag — vielleicht 
bat er fchon jeinen Todestag begangen, denn er ijt blind 
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geworden, von mir weggeirrt, 5 Tage ausgeblieben, wieder: 
gekommen, gejtern wieder entlommen — — 


Jetzt weiß ic aber nicht, was ich noch außer der Pa: 
ventheje jagen mollte. Gein junger Succefjor war da eh’ 
er wiederfam und wurde dann auf einem Teller jein Kolla: 
borator. Der Hund ift gut. — Im Februar der eleganten 
Zeitung werden Sie einen Aufſatz „Kunſt einzujchlafen“ 
von mir finden. — Die verjchiedenen Dinten fommen du: 
ber, weil ich fie prodieren will bier. — Vielleiht, wenn 
ic darf, begleit’ idy Emanuel nad Offenbach. Ach bin der 
nördlihen Winter jo hundsſatt! — Mozarts „Martin“ 
wurde oft von der ſchönen Hoffmann gejungen und vom 
Vater. — Adieu! 


Ach grüße Ihre liebens- und hörenswürdige ..... nn. 
Sie fünnen Ihr dieſes zu einem Billet zufchneiden, blos 


indem Sie es abjchneiden. 
Richter. 


(Nebſt „Kunft einzujfchlafen“ im einem Blatt der 
eleganten Zeitung.) 


Bayreuth, den 28. März 1805. 


Hier die zurückmüſſende Narkotik, die Sie aber für nichts 
jehr halten jollen, da id) fie nach Spazier’3 Tode im erjten 
Schmerze gemacht, im Schmerze darüber, daß ich fie machen 
müſſen. — Das Freiheitbüchlein bringt Gotta der Welt 
und Ihnen, Weltjtäubchen, zur Oſtermeſſe — Schnee, 
Freund, regnet e3 jebt vom aufgegangenen Frühlingshimmel, 
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und dieß heißet Deutichland Lenz. Gott! wie wohnen Sie! 
Ich wollte, Sie lüden mid, feuriger ein und lichteten vorher 
den Speifart fammt den Spibbuben. 

Jacobi geht diefen Frühling nah Münden als Akade— 
mifer; folglich jeh’ ich den einzigen Ungefehenen noch, dem 
ih über der Erde in’3 Auge hauen will. Hinter der 
Erde gibt’3 freilich mehr zu ſehen. — 


Emma und Mar ftehen auf einem Köfferchen neben 
meinem Schreibtifh und jehen zu und ich nad; — Hätt’ 
ich mehr Papier: jo käme mehr darauf. — Guter Bekann— 
ter, haben Sie feinen in Frankfurt, der für Sie (und Sie 
für mid) 25 Glas: oder holländiſche Federn a 24 gr, 
fauft? Ich würde danken. — Mein Geburtstag ift: vor— 
bei und ründete mich zum 42ger. Leben Sie wohl. 


Lean Paul Friedrich Richter. 


Lieber guter Ihieriot! Es geh’ Ihnen gut! 


Koh Teg’ ih zum Zurückſchicken bei: zwei Siegelvor— 
Ihläge; die fünf Direktoren der biefigen Harmonie erfuchten 
mid) darum. 


„Haft du denn nicht gejchrieben, daß ich gerade heute 
mit den Kindern in Seiner (geheizten) Stube war?“ fragte 
meine rau. „Diefe Rumperei ?* fragt’ ih, nicht? dar 
nad) fragend, 
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(Auf ein vom Empfänger ibm zuvor geſandtes 
weißes Blatt, mit, bier durch durchſchoſſene 
Schrift bezeichneten einzelnen Zeilen und Worten 
von Jenes Hand.) 


Bayreutd, den 26. April 1805. 
Mein lieber, guter Thieriot ! 


Ih komme im Mai, wie Sie leicht errathen, nicht; 
vielleicht aber mit Emanuel, Was weiß man im Win: 
ter, wo man überall binfinnt und hindenkt, vom Herbſte 
voraus, wo mande ſchon ihre Winterquartiere mit ihrem 
fogenannten Aeußern und Innern beziehen? — Schiden 
Sie mir aber Fünftig mehr Papier — jebt kniken und 
fnaufen Sie anfehnlid — damit ich auch für meine übrige 
Korrefpondenz das nöthige habe; jo wie Sie ja mit den 
Federn auch gethan. Sollten dieſe mehr koſten al3 das 
Papier: jo müßt’ ich fie bezahlen. 

In diefer Sekunde, wo ich die Zeile anfange, überfällt 
mid ein fonderbarer Einfall, den Sie und Emanuel prüfen 
jollen : 


* 
ES * 


Caroline (gleichfalls von Richters Hand). 


Da mein Mann gewöhnlich alles ſchnell und a vista 
begehrt und mid) gerade dadurd an der Schnelle hindert: 
fo werden Sie vergeben, daß ich nicht fchreibe, jondern 
blos Sie grüße. 

Caroline. 
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nehmlih könnten Sie nit Ende Mai’3 hieher fommen, 
dem Könige nah, um auf den zwei höchſten Bergen um 
Wonfiedel, die er fammt Suite und Königin bejteigt, ihn 
mit einer wahren erhebenden Bergmuſik um jo mehr zu 
überrafhen, je weniger die verjchriebenen Nürnberger ihn 
überrafchen werden? Durch Hardenberg könnt' ich alles jo 
karten, daß Sie gewännen, nehmlid — jpielten. 


* 
%* * 


Emma (gleichfalls Richters Hand). 

Darf Emma den Frühling küſſen? Der Frühling ift 
ſchon gut. Der Spitz iſt auch gut. Emma darf den Spitz 
beim Schwanz anfaſſen, wenn der Vater dabei iſt. Thieriot 
iſt fort, er wird ſchon wiederkommen. Der Nachttopf hat 
nur Spaß demacht*). — Kann man den Mond eſſen? ich 
will ihm einen Kuß deben — Emma iſt dem Thieriot 
gut. — Jetzt bin ich fertig. 

Emma. 


* 
* %* 


Aug meiner Studierftube hab ich Ihnen feine Neuig- 
feiten zu fenden; und um fie herum wohnen, wenn nicht 
Antiken, doch nur Antiquitäten. 


+ 
* * 
Mar (gleichfalls Richters Hand). 
Emma Emma — dädädädä — — uhr uhr — mama 


mama — hmhm — uhhhr — ähhhh 
Max. 


* 
* * 


*) Als er umfiel. 
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Dbige3 beweifet, wie früh Sie ſchon einen Nachahmer 
jogar an meinem eignen Sohne finden, jo daß er Sie ge— 
nug bier mag ftudieret haben, als Sie fprahen und er 
ſchwieg. Aber, welcher Unterjchied des Ur- und des Nach— 
bildes! Wie will diefes alles ftärfer und dreifach geben, 
was jenes nur einfach fagt, und dieß kaum! 

Ihre Hoffmann gewinnt und reizt mid) in jedem Briefe 
mehr. Ich freue mid auf, wenigſtens über fi. — 

Nur mehr Bapier!! 


Richter. 


P. ©. Am Mai komm’ ich wie gefagt nich — — 


Bayreuth, den 25. Auguft 1805. 


„Hols der Henker!” fchrieben Sie — — (Dinten: 
proba am Einziehungstage — zweite Proba mit Waſſer, 
ih kann's doch zum Briefe braudyen, au contraire) mir 
neulich, meines Wiſſens. 


Was weiß ich heute den 25. Auguft 1805 ? — Mein erfter 
Rath und Anfang it: Thun Sie alles Körperlihe — 3. B. 
wenn Sie einen falfchen Schlüffel im falfhem Schloß umdrehen 
— janftundlangfam. DieWuth hilft nur bei Menſchen, 
nicht bei Körpern. Linde ſucht' ich dieſes Blatt unter jo 
vielen. Ich habe Ihnen wenig zu fchreiben, da Ste mir jo 
wenig fchreiben. Meine Novellen, Nova, Novitäten, find in 
Willmann’3 und Eotta’3 Tafchenfalendern die nöthigen Auf: 
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dätze über die Erziehung arbeit’ ich eine Vorſchule aus. 
Die äfthetiiche fließt gut in Deutjchland nad) Terthes. Ach 
wünſche innig, Sie zu jehen, da Sie fi gewiß in der 
Einjamfeit mehr gebildet haben als in Taris, das in 
anderer Nücficht auch eine war. Wahrlich, Sie merden 
mid) in etwas erftnunen und erfreuen, wenn ich Sie jehe, 
wegen Ihrer Fortſchritte. — Mich anbelangend, fchimmle 
ih zufammen, und laſſe den Schimmel druden als Flora. 
Wollte Gott, ich wäre der beſte Kopf in der beſten Welt 
und der beſten Stadt, aus mir ließe ſich wenigſtens ſoviel 
machen, als ich gemacht habe. So aber hab' ich — drei 
herrliche Kinder, deren Namen und Augen jedem bekannt. 
Menſchen, die ſich lieben, ſollten Flügel haben, nicht nur, 
um zu kommen, auch um zu gehen — z. B. Sie — 
Andere aber Krücken, um ſchwer anzukommen und zu 
ärgern. — 

Geſtern Nachts iſt die Braun angekommen; und ales 
hier in Luſt. Gott ſchenk' ihr die Freude, die ſie macht 
und verdient, dieſer Antike! 

Warum ſchreiben Sie mir ſo wenig? Warum ſo wenig 
über meine neueſten Sachen? Warum reizen Sie mich 
nicht zu Widerlegungen? — Der Teufel hole mich, wenn 


ich nicht Ihr Urtheil über mich — ich ſage nicht, über 
andere — äußerſt achte und nütze. 


Sie wiſſen es kaum, daß Sie ein Kritikus ſind und 
ein guter und daß der alte Richter der alte Liebhaber Ihres 
Ich's iſt und bleibt. — 


Richter. 


Jean Paul's Denkwürdigkeiten. J. 30 
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Bayreuth, den 27. Auguft 1805. 


Dieß erfrenet das Herz, dak man eben im kurzen Zwiſchen— 
raume von zwei Tagen an einander gedacht und gejchrieben 
hat — wie wir. — Heute war die Braun bei und — 
und Ihr Brief! Für jene weiß id) feinen Mannsnamen; 
für Sie ihren. — Ihr Schreiben war mir herzlich werth, 
die Kürze ausgenommen. — Ueber Luther Denkmal fchrieb 
ich für das Cotta'ſche Taſchenbuch 3), Spaß, Y, Ernſt. — 
Das vierte Flegeljahr fommt zur M. Meſſe. — O Sie 
follten meine Kinder jeher! Und doc, verliebten Sie fi 
wie überall die Phantafie; in's jüngſte. Emma it ein 
Gemälde — Mar eine Statue*) — Ddilie ein Ton; 
ihr großes tief untergeftivntes Auge ift ein Echo, Gott 
weiß, aus weldhem Konzert. — 

Richter. 


Nachſchrift. 


Dieſes Blatt hab' ich eben abgeſchnitten, um mit dem 
vorigen fortzufahren, blos weil ich im Enthuſiasmus des 
Arbeitens bin. Dieß iſt aber eben mein Fehler — der 
wenn nicht Feind doch Freund ſo oft irre macht — daß 
ich im Feuer der ſonſtigen Schreiberei damit auch auf Brief— 
und Freunds-Papier überwehe und dadurch — in ſo frem— 
den zufälligen zeitlichen Verhältniſſen — den Perſonen und 
Gegenſtänden eine Liebe zeige — durch meine zu ſtarken 


*) Die Sprache ausgenommen — denn ſein Lexicon geht auf 
meinen, jeinen Fingernagel — iſt's viel fchwerer, ihm etwas 
weg: als beizubringen. 
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Ausdrüde — die ich allerdings ganz anders äußern würde, 
wenn ic) handeln müßte, denn ich) würde dann fothanes 
DObjeft umhalſen, und jagen: willfommen, Alter! 


N. ©. Merkel hab’ id) zweimal eingejalzen in der 
Michaelismeffe. Wahrſcheinlich ſchreib ich gar einen öffent: 
lien Brief an Göthe, wo ich diejem verjpreche, jenen 
jährlich zweimal zu ärgern, es fei durch boshafte Gleichniſſe 
oder andere Anfpielungen. Göthe's Windelmann ift göttlid). 


(Achter Abichnitt eine auf der andern Ceite bes 
Ichriebenen Manufceript-Quartblattes.) 


Es iſt der Mühe werth, noch eine Nach-Nachſchrift ans 
zuleimen, bloß um Ihnen von dem Jammer einen Begriff 
zu geben, der mich nun feſthält, ſeit mein letzter gebiſſener 
nie beißender Spitz vom Fallmeiſter entkleidet und geſchun— 
den worden; indem ich wöchentlich andere Novizen-Hunde 
zur Probe nehme. Mich ſchlägt's nieder genug. 

Heute den 1. September habe endlich einen niedlichen 
Schoosſpitz eritanden. | 


Dffendbach, den 13. September 1805. 


Das thun Sie mir und Vielen zu Liebe, daß Sie Ihre 
Feder dran jeben und den Merkel marken wollen. Denn 
Göthe — ſcheint 8 — zieht fat vor, ihm nicht zu 
merfen. — | 

Was Ihr berühmten Schreiber und Sprecher vor ung 
Schyweigern und Geigern voraus habt: das ift, daß Ihr eher 

30* 
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die Liebe der Ruhm-durſtigen, Yiebesjchlafloien Jünglinge an 
Euch ziebt; wir eber ein Paar Grafen H.... — 

Mein Freund! Kübn benenn’ ih Sie jo — das Herz 
macht mir Herz — da ih ſonſt immer, eb ich nicht 
zu fed, ob Jugend dürfe — ob Beſcheidenheit geitutte — 
(„Herr Freund“ ginge cher) anzuitehen gejonnen bin. 
Nehmen Sie die Verfiherung meiner Ihrigkeit und auf 
heut einer fchlafitärfenden, traumgoldadrigen gerublamen 
Naht Glückwunſch. 

Ihieriot. 


Dffenbach, den 26. Auguit 1805. 


D, id will eifrig an Euch Alle denken; laßt mir nur 
nod eine Zeitlang Zeit. Ich bin wieder in einem Allum: 
faffen, das von nod nicht? vecht gefaßt wird; und ich mill 
nicht zweifeln, daß nod etwas aus mir wird; — aber 
Gott weiß: was? 

.... Es iſt ein Götterabend, der halb im Wald, 
halb in der Mühle verlebt wird. Wandern Sie denn heuer 


gar niht? ..... 
Thieriot. 


Bayreuth, am Gallustag (16. Oft.) 1805. 


Nur fpielt der Vorwinter den Nahjommer jebt. — 
Ueberhaupt ift jetzt eine Zeit voll Wolken, Hinter denen 
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Schlachtfelder und der Teufel und feine Nebenteufel Tiegen 
können. — 

Ic wollte, Sie kämen bieher, um nur drei Tage lang 
uneinig mit fih zu jein — wiewohl nod die Frage ilt, 
ob Sie dem guten lebhaften Thieriot über irgend etwas 
entjchieden Necht geben — welches von meinen 3 Kindern 
Sie jtärfer lieben jollen, als das vierte, womit ich Sie 
meine, — 

Ma......3 Brief ift vortrefflih. Sollte fein Wunſch, 
einen moralifchen Erziehungs = Katehismus von Ahnen zu 
erhalten, mehr ein Ernft als eine ſtachlichte Ironie geweſen 
fein, die jedoch der Freund dem Freunde jo leicht gejtattet ? 
— Ich beforge, letzteres; aud weiß Ihr guter alter Be: 
fannter gewiß, wie gern Sie das Beißende vergeben, jobald 
e3 treffend iſt. 

Ich arbeite unaufhörli an meiner Erziehungslehre; 
dem durchgehenden Ernft in den Kapiteln füg’ ich zumeilen 
eine andere Beilage bei. Ich ſehne mid aber in meine 
vomantifche Welt zurüd. — Leſen Sie doch Wilibalds Anz 
jichten des Yebens von Wagner in Meiningen. 

Ich hörte zwei Blinde, Dulon (Flöte) und Friedizi 
(Geige); jener gefiel meinen Augen und Ohren befjer. — 

Ich ſchlafe bier allmäblih ein und nur zumeilen werd’ 
ich munter und jage: gute Nacht! 

Nest hab’ ich einen Abjchreiter, der nach eiñnem Fünft: 
lihen Plane Regifter aus meinen Erzerpten zieht. Das 
ſoll mir's künftig leicht machen, dann und wann ans 
zuſpielen. 

Ich bin noch immer jokos oder ſcherzhaft und ſehne 
mich nach Ihnen. 
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Lebt wohl, Alter! Kommt! — Am Ende -jchneid’ ich 
fir Euch die Schlafrod3- Klappe, woran ich meine Autor: 
federn abwiſche, als ein Briefen ab und Ihr gebt es 
durch, in Euerer Antivort. 


Richter. 


Afchaffenburg, legten Dezember 1305. 
Fieber Richter! 


Ich wollte Ihnen erſt am Neujahr 1806, dann am 
Enochstage jchreiben, weil mir das immer fo gefallen hatte: 
„Und dieweil er ein göttlidhes Leben führte, nabm ihn 
Gott hinweg, und ward nicht mehr gejehn.“ So jchreib’ 
ih Ihnen — glaub’ ih — heute am 4. Januar, der 
nichts ſymboliſches an fich hat. 


Wenn ic Ihre Briefe leſe und wiederleje, jo wundert 
mich’, wie man nod wagt, Briefe zu jchreiben. Es möge 
aber ein jo geringes Lob nicht das Niederichlagende haben, 
daß Sie es etwa jelber nicht mehr mwagten, an Ihre beiten 
Freunde zu jchreiben. Im Oegentheil! 


Mr 


Thieriot. 
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Bayreuth, den 10. Ranuar 1806. 


*) Ich kann das Lob meiner Briefe — in Ihrem heutigen 
— gar nit aus dem Kopfe bringen, während ich leicht 
anfangen wollte wie jonft, jondern es foll, fireb’ ich, moti— 
viert und erhöhet werden. Vielleicht kann ich wenigſtens jo 
fortfahren: 

Der Krieg, die wehende Flamme defjelben, das nähere 
Hereinjchlagen derjelben, Zönnten mid, — als Kinder: 
nicht als Bücher «Vater — wohl weiter jagen, wenn id) 
eher daran glaubte, als id) die erfte Kanone höre. Uebri— 
gens iſt in und außer mir eine dumme tonlojfe Zeit; ſogar 
das Wetter gehört dazu und meine Schreiberei. Ich jeufze 
nad) Scherzen. Alles Tiegt ſchon da zu einem rein komi— 
ihen Pantheon, worin reine Spaß: Miyjterien und Autos 
gefeiert werden jollen, fobald ich nur aufhöre, jo verdammt 
ernft und wichtig und belehrend um mid zu blicken ala ich 
feit Semejtern thun muß. — Mein viertes Flegeljahr wol: 
len Kenner hoch über die drei andern heben; wahrfcheinlich 
verftoßen fie gegen die Beſcheidenheit, womit ich Die drei 
eriten ſchätze. Aber wahrlid man kann überhaupt über fid) 
nur ein relative Urtheil gegen fein früheres füllen; mehr 
nicht. — 

Niepel (es war aber ein neueres Werk über das Rezi— 
tativ) nahm mid, unendlich ein. Leicht ift der humoriſche 
Freiheitstanz im jelbjtgefchaffnen Chaos; aber body und 
felten ftellt er fi auf dem ftrengen engen Stoffe dar; 


*) Denn um mich im euer zu ſetzen, mach’ ich Briefe; im 
Feuer erit die Bücher. 
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und da bemweilet ev rechte Seelen-Loslaſſung. Ich meine, 
e3 ift leicht, mitten im Scherze einen und den andern Spaß 
zu maden, 3. B. mit Ihnen. 

Am achten Bande der Straußfedern ftehen ſchöne Luſtig— 
feiten von Tieck, der jet in Rom ift. 

Id fann in den biefigen Konzerten nichts beurtheilen 
als die Geiger; und diefe habt Ihr mir alle verjalzen. 

Im nordiſchen Merkur ſteht ein langer Aufſatz von 
mir über Luthers Denfmal; der Schwanz — im zweiten 
Hefte — tft blos ernft. Die gemeine Schreib : Kajte will 
mid) lieber zum Mitarbeiter al3 zum Arbeiter. 

Meine drei Kinder würden Sie zwar nicht zum Narren 
mahen — wozu Sie anjeso ſchon zu alt — aber doch 
zur Puppe; und zu einer der belebteften, die ich kenne und 
Die ihnen immer fehlt. Ich Könnte nicht weiſſagen, welches 
von dreien Sie am meilten erpaden, überſchwemmen und 
fortzieben würde; denn die beiden andern würden Sie auch 
halten und Ste würden nicht3 vorzuftellen willen unter 
diefen drei Mejen und Kindern als das vierte. 

Ihre Federn bleiben noch unbezablt ; aber was jchadet’3 
Ahnen oder mir? 

Ich wünjce mir Sie redyt ſehnlich ber; nicht etwa des 
dummen Bezahlens wegen — das mir jehr gleichgiltig ift 
— jondern fonjt. Lieber jtreich’ ich einen Gedanken aug, 
al3 einen Gedanfenjtrich (wie eben); jo ift’3 auch mit dem 
Darüberforrigieren beider (wie eben auch eben); die Gründe 
liegen am Tage weiter oben. 

Ach erjtaume oft, wie leer ich meine Briefe an Sie zu 
machen weiß; und doch thu’ ich mir noch nidyt genug. 

Nach allem was ich von Ihnen erfahre, arbeiten Sie 
fi immer feiter zujammen; weder Yeipzig noch Paris, 


— — — 
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ſondern Alchaffenburg mit feiner Einſamkeit und Kunſt ift 
das Neſt, das Sie ausbrütet. Auch hoff’ ich, daß ſich noch 
Emanuel mit jeiner Phönirbrut über Sie legt. Ich bleibe 
Ihr alter trefflicher Eöftlicher 

Richter. 


Bayreuth, den 16. Oktober 1806. 


So oft man oft getäuſcht wird, ſo glaubt man doch 
lieber, ein Freund ſchweige aus Tollheit, Dummheit, Qual, 
Krankheit, Verſtorbenheit, als blos darum, weil er eben 
nicht jchreiben mag; — und doch iſt letzteres gewöhnlich 
der Grund. Auch bei Ihnen fing ich zuerjt bei den zwei 
eriten Gründen an, bevor ich den Teßten erfuhr. — Ahr 
ofen: Humor tft ſchön und beweijet, wie leicht Ihnen der 
Krieg zu ertragen füllt, der hierdurch zieht. Bei ung 
fperrte er die Poften, und machte die Briefe auf; deſto 
verjtindiger von Ihnen, daß Sie aus Ihrem letzten — 
weil Sie die Umſtände erriethen — alles Bolitifche aus— 
ichloffen, fowie aus allen, die Sie ſchreiben. Da man 
jeßt nie weiß, wenn Krieg wird während des Briefganges, 
jo ijt ein geiftiger Sphinkter bejjer als jeder Förperliche. 

Meine Erziehungslehre kommt dieſe Mejje. In Will: 
mann's Almanach für Freundichaft 2c. ꝛc. ſtehen Miszellen 
von mir. Nächſtens ein länger Briefcyen oder gar einen 
Brief. Der ich bin 

Richter. 
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Dffenbach, den 27. Oftober 18306. 
Himmelsmwetter! 


Raſches Aufeinanderpohen und „Macht auf! madt 
gleich auf!“ Die Hofmanıı an meiner Thüre. — Nun? 
— „Göthe ijt verjchont geblieben — Nachrichten von Wei: 
mar! Die alte Herzogin ift eben da gewejen, da fie haben 
plündern wollen, an feinem Haufe, bat einen Ning vom 
Finger gezogen, den General gebeten zc. ꝛc.; von der alten 
Andree weiß ich's .. Sp eine Herzogin it werth — Er 
bat’3 gleich an die Mutter gejchrieben nah Frankfurt — 
(Sein liebes Haus!) Ich bin jo froh — —“ 


Den 29. Oftober. 


Der ewige Gott läßt zuweilen Blide auf ung fallen — 
plöglihe Lichter — und dann gehn wir wieder in den 
Schatten. 

Den + November. 

Nach näherer Briemahridt von Göthe mar der Krieg 
vielleicht noch vier Häufer von feinem, als Attila jeine 
Hunnen für einen Fußfall der Herzogin Amalia zurücdhielt. 
Gin Ring wurde dabei verehrt. Den alten Wieland habe 
er, ſchreibt Göthe, mit Gefahr ſeines Lebens gerettet, 

Mein Leben ſei im Dunkeln, nicht im Finſtern, mein 
alter, altgeliebter Richter! 

Thieriot. 
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Bayreuth, den 30. Nov. 1806. 


Es iſt freilich einerlei, was ich Ahnen jchreibe, aber 
eben dieß AU macht die Auswahl ſchwer — und dody ift 
jede eben darum gleichgiltig, weil der Yejer, vom Gegebenen 
bingeriffen, gar nicht Zeit an das zu denken hat, wad man 
ihm nicht gegeben. Da ich mir immer in meinen Werfen 
gern ſolche Al: Räume aufmache; jo weiß ich’3 recht gut. 

Gewöhnlich jet’ ich in mein Schmierbudy, wenn ich einen 
Brief mache, die Partes orationis deſſen, zwiſchen Strichen, 
als 3. B. die dieſes Brief? jo hin: Befchneidung de3 Pa: 
pierd — Levana —- Drudfehler — Bredigt — zweimal 
— . .a — ©..... — Krieg. (Bei Gott, ſo ſtand's 
und ſteht's.) Dann handl' ich einen Punkt nach dem An— 
dern ab und vergeſſe nichts, wie ich auch hier verhoffe. 

Nicht aus Höflichkeit beſchnitt ich das Papier, ſondern 
aus Geiz, um Porto und Abſchnitzel zu erſparen. — Meine 
Erziehungslehre heißt auch Levana, iſt aber noch nicht ganz 
bier angekommen. Ich erlebte wieder an ihr den mir ſeit zehn 
Jahren anflebenden Schmerz, daß mir unter dem Gebären 
nichts gefiel, jondern erſt jest alles. Nur aber 60 Fehler 
ausgenommen, nehmlich Drudfehler, welche der jperrende 
Krieg durchaus in Bayreuth feithielt. Ich meine, ic) fonnte 
fein Erraten-Verzeichniß nad Braunjchweig bringen, um es 
beibrojchüren zu laffen. Dieß leitete mich auf Die frohe 
dee — und fo gebiert mir immer ein Werk ein Werk: 
hen, 3. B. die Aeſthetik — die Gorrigenda bejonders zu 


Die Flecken find feine Thränen wie man fie jo oft in Briefen 
findet, weil ich Feine vothen und grünen zu weinen babe, 
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geben, fie noch mit denen dev legeljahre zu bereichern und 
alles in Kapitel zu ordnen und dem Filtalwerfchen eine 
(jest ſchon abgefchriebene) Scherzuorrete von 24 Seiten 
(die Vorrede die Sie über die Yevana jtellen) mitten unter 
den Vorbeitönen der Franzoſen anzuhängen. Es iſt viel 
Einkleidung in der Vorrede. (Der Titel iſt: Ergänzungs— 
blatt der ꝛc. ꝛc.) Ganz am Ende werd' ich noch zuſetzen 
(mich freuet das bloße Vorausdenken): „Die Druckfehler, 
welche wegen der Entfernung des Verfaſſers vom Drudorte 
fih in die Druckfehler ſollten eingejchlihen haben, bittet 
man den geneigten Peer zu überjehen und zu ver: 
bejjern.” 

Wiffen Sie denn, wie ich immer ftärfer an Die Zwei 
glaube? 3. B. Freibeitsbüchlein, Ergänzungsblatt. So ıjt 
3. B. der jegige Krieg das Ancora des vorigen; da aber 
die R. . . en jchon ihrem Ancora erlegen find: jo iſt jest 
die Drei ihre Hoffnung, (da dri Madera). — 

Mein nächſtes Werk heit: Predigten*) und Predigts 
entwürfe. Ich kann niemanden einen Begriff davon geben 
ohne Papier und Zeit aufzuopfern. Es find viele All: 
Räume darin. Ueberhaupt find’ ich immer mehr, daß ich 
meine Erzerpten nicht jo wachjend benuge, al jie wachiend 
— machen hätt’ ich beinahe gejagt — anlaufen. Simmel, 
worauf könnt' ich nicht anfpielen, wenn ich mid) umſehe 
nad) meinen Papieren rechts! Warum bleib’ ich mager 
und das Fett fteht neben meinem Kanapee im Bücherbret ? 


*) Tauf-, Trau-, Peichenreden — Yredigt:Entwürfe 3. B. einer 
Leichenpredigt auf einen noch lebenden Hund, dejjen Hütte 
ic in der literariſch-politiſchen ꝛc. Welt oft genug ſchwarz 
oder roth geſehen. 
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— Evoa grüß' ich innigſt und fie ſoll jo gut ſein und Sie 
ſo lieben, daß Sie weltklüger werden und noch weit mehre 
feine Lebens-Fühlhörner ausſtrecken lernen, als Sie ſchon 
zu haben hoffen. Ich wollte, ſie ſagte jeden Abend zu 
Ihnen: ſein Sie bei ſich! — Oder: kann man dümmer 
fein? (find Sie geſcheut????222 ꝛc. ꝛc. jo viele Jahre, 
fo viele Fragzeichen) — Der: Sie find nicht zu Ändern 
— Dder: junges Blut, b’wahr Dein Gut — Oder, was 
mein Mar immer fo ungzeitig jagt: Hand Dampf! — 
„Göthe hat Wieland gerettet!" Ich bitte Sie inftän- 
dig, mir nur dießmal eine weitläuftigfte Geſchichte zu 
geben*). Ad die Armen, die Guten, die Tapfern! — 
Aber nicht ſag' ich: die Klugen! Ich meine die Menjchen 
der Niederlage. 
Richter. 


P. S. EScherz.) Auch bitt' ich Sie, meinen Brief 
an unſer Frei-Herz und unſern Frei-Geiſt Emanuel zurück— 
zuſenden, weil ich heute nichts kopieren können; er will 
mir ihn leihen. 


(An Seiten und Ecken des zugleich die Adreſſe ent— 
haltenden und frankierten Halbbogens.) 


Wiſſen Sie was ein rechter Herzensbrief wäre? Ein 
ewiger fortgehender; man will immer ſprechen wie leben, 
und nur mit dem Gegenſtand. Daher muß jedem Schrei— 
ber ſein Brief als P. S. erſcheinen und er hat nichts 
geſagt, ſagt er. 

*) Mar eine falſche Nachricht. Napoleon hatte ſeine Schonnng 
befohlen. 
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Bayreuth, den 11. Dezember 1807. 


Mit Geldern follt’ es jo fein wie leider nur mit Brie— 
fen, daß man neue befommt, wenn man die alten nicht 
hergibt. Es fommt auf Sie an, ob ich nicht noch zehn 
neue um meinen alten jchreiben muß; den idy noch Dazu 
nur geliehen verlange. Heute im Bette fiel mir ein, 
daß ich nicht ohne einige Anfprüce auf einen Brief von 
— mir wäre, 


Ihre Stuttgarter Berpflanzung auf ſechs Monate war 
längit mein Wunſch. Denn Niemand als ich hat den 
Vortheil Dabei, daß Sie mich lefen, weil Ste jett blos 
Manuferipte, d. b. Briefe lefen und folglidy meine Aufſätze 
für das Morgenblatt fowohl bei dem Zenjor als Setzer in 
Stuttgart vorfinden. Aber ernjthaft: Ihrem geiſtigen Yeben 
ift wie jedem der zufammenhaltende Antagonismus eines 
bejtimmenden Amtes nöthig. Nichts gibt mehr Kräfte ala 
die Nothwendigfeit, welche vom ſchwanken Umbergleiten auf 
geiftigen zumal muſikaliſchen Genüffen erlöfet. Die beiten 
Werke des Geiftes find durch Noth und dringende Gelegen: 
heit entjtanden. 

Auch ih habe meine Aemter; jede8 neue Bud) tft ein 
Amtspoſten, den ich jo lange befleide bis es fertig iſt, um 
bei der Nachwelt und (mit vier Mägen mehr) jest ſchon 
zu leben. 

Gebe der Himmel, daß Sie zugleih in nod etwas 
ſchöneres und längeres treten als in ein Amt; — — 
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Die Ehe zeitigt den Mann; aber nur einer kann ſich dazır 
entihließen.. — — — — — — — — — 


— — —— — — — — — — — — 


Leben Sie wohl! Ich liebe Sie mit alter Liebe und 
neuen Wünſchen für Ihr Glück. Bringen Sie Eva meinen 
achtenden Gruß. 

J. P. Fr. Richter. 


(Aus ſeiner Geburtstags-Geſellſchaft bei ihm.) 
Bayreuth, den 21. März 1809 Abends. 


Mein alter guter Chieriot ! 


Kennen Sie Yiebe, fo kommen und laufen Sie ohne 
Meitere8 zu, zu mir! Lauter Herzen erwarten Sie. — 
Der Teufel hole Sie, wenn Sie erjt morgen fommen. 
Thieriot, nehmen Sie die Gabe des Augenblids mit, 


wie ich. 
J. P. Ir. Richter. 


(Beilage-Blättchen.) 
Bayreuth, den 3. April 1809. 
Fieber Thieriot ! 


Sie haben leider da3 Requiem Ihres Abfchiedes durch 
den Klavierftimmer und die Kirchhofsblume eines Abges 
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ihiedenen durch den Gärtner dagelaffen. Der Teufel hole 
‚jeden, den er zu Bald holet! Ich hoffte noch jo viel mit 
Ihnen zu thun und zu fpredhen. Dod vorbei ift vorbei! 
Gehen Sie fünftig nur nicht früher vorbei ala hindurch ! — 
Mit Ihnen ift nichts anzufangen als — was der Tod und 
‚Gott weiß — das Ende. Meinen herzlichen Gruß an Eva. 


| Ridter, 
% 


Yoerdun, den 30, Auguft 1510. 


Ihre einfamen Stunden in Leipzig und in Weimar 
haben aus dem tiefbetrübten Herzen des herrlichiten Herzens 
noch geſtern Gelächter erzeugt und Muth über ein Paar 
Steine des Lebens mehr hinweg darin erhoben: Die Bitt— 
ſchrift an die Hut-Union und das Meiſte vom Gremſer 
Pickenik; kurz alles, was ſich wie aus ſich ſelber leicht und 
gern vorleſen läßt, hat mein Mund am zweiſitzigen Mittag— 
und Abendtiſch und ſogar beim zwei Mann hohen Spazier— 
gang gegenüber dem Jura und dem ewigen Blau darüber, 
der Eva Hofmann vorgeleſen und noch vorzuleſen vor. 


Den 25. November. 


„Du ſeiſt doch der natürlichſte, ſagte Eva, als ich ihr 
meinen Kreis bei Göthe in Weimar 1800 beſchrieb; Dich 
ſtelle ſie ſich als ſich am getreuſten, kurz als in ſolchem 
Kreiſe am natürlichſten bleibend vor.“ 

Thieriot. 
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Im Auguft 1812 war Thieriost von Laufanne auf 
Nägelis Einladung nad) Zürich gezogen, nachdem er fi) 
im Juli desfelben Jahres mit Eva Hofmann vermählt 
hatte. 


Bayreuth, im Juli 1813. 


Ich habe nicht den Muth, zu fchreiben, den heutigen 
oder dritten, weil ich nur weiß, wann ich anfange, aber 
nidyt wann ich endige. Sonft übrigens jtel! ich es als 
fefte Regel auf, nit nur Monat-, aud Jahrzahl vor 
Briefe zu ſchreiben — unähnlidy den Briefjtellerinen; nad) 
vier Wochen oder Jahren entfinnt jich Fein Menſch mehr 
des Datums, fo fehr aud) jeder im Augenblide des Schrei: 
bens und Yejens Fein Vergeſſen ſich denflich denkt. 

Mein guter alter Thieriot! Ihre Screibgüte übers 
wältigt meine briefliche Zaulthierheit. So oft fuhr ich mid) 
an — denn oft Ärgert man fi, daß man nicht als Doub— 
lette zweimal da ift, um mit dem einen (Ich) Eremplare 
das andere Dito-Ich zu prügeln — daß id auf Ihre mir 
jo lieben, fo reichen Briefe jo lange geſchwiegen; und mein 
Schweigen auf hundert andre Briefe war Feine Entſchuldig— 
ung bei Ihren, zumal da Sie immer mit zwei Herzen und 
Köpfen auf einmal an mid) fchreiben durch Ihre treffliche 
Eva, die Uepfel von einem Baume der Erfenntniß reicht, 
auf welchem Keine Schlange fibt. Und ich will denn bei 
dieſer Gelegenheit auch nicht verſäumet haben, meinen Glück— 
wunſch zu Ahrer nun vwollitredten Vermählung beider ab— 


zuftatten und dabei zu wünſchen, daß fie und Sie nicht 
Sean Paul's Dentwürbigkeiten. 31 
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nur dieſes Jahr, jondern aud noch viele andere in vollem 
u. ſ. wm — 

Wahrlich, ich bin Ihrer Gattin herzlich gut, erſtlich 
als einer ſolchen Frau und zweitens als einer ſolchen Dich— 
terin und endlich als allem was ſie iſt. Wenn ich ſie nur 
einmal geſehen hätte! Wir beide würden ſchon alte Freunde 
an der Thüre, blos wenn ſie mir nur zuriefe: herein! — 
Ihre Exzerpten aus ihr gefallen mir unendlich und Sie 
ſollten die Gute nur ganz abſchreiben. 


Ich meines Orts nähme in ſolchem Falle eine kurze 
Bleiſtifffeder mit in's Ehebette und trüge an der Wand, 
was ſie etwan darin ſagte, heimlich nach für den Tag. So 
aber geht für den Tertium Wichtigſtes verloren. 


Den 5. Juli. 


Ich danke Ihnen, daß Sie mir immer Briefpoſt und 
fahrende Rot zugleich zuſchicken, nehmlich mit ihren Briefen 
immer Menichen, wie Adermann, Graff, Babig. — Sie 
thäten mir einen Gefallen, wenn Sie die Ihnen jo nah 
feßbafte ..+.. C.T-.T-.) befuchten und ihr meinen Gruß 
und die wahrbafte Berficherung bräcdten, wie warm fie in 
meinem Andenken Tebe, da jie von hier an bis nad) Regens— 
burg mich unbejchreiblich verläumdet und Lügen über meine 
Trinfunmäßigkeit, ja Unfinn darüber, nachdem ich alles ihr 
auf meinem Kanapee widerlegt und auf die Quellen zurüd: 
geführt hatte, auf ihrem Wege auszufüen gut verjtanden. 
Wünſchen Sie ihr übrigens, das Donnerwetter ſoll in fie 
fahren, Damit der Teufel aus ihr fährt, nehmlich der, 
welcher die wenigſten Menjchen verliumdet, nehmlih nur 
die guten. 
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Aber Lieber bejuchen Sie einen trefflichen Mann, der 
mir jo viel Pfunde Emmethaler Käſe geſchickt al3 meine 
Dpera wiegen, die er alle bat und jchäßt. Er heißt 
Muttenthaler in L........ l. Diejem köſtlichen lieben: 
den Manne bringen Sie einen ernjtswarmen Gruß und 
jchildern Sie ihm mein In- und Exteriör lebhaft. Er 
frißt Sie vor Liebe und Luft; dasſelbe fünnen Sie dann 
mit jeinem Käſe thun. Auch fchreiben Sie mir etwas 
Perfönliches von diefem Seltenen, dem ich mit Mühe aud) 
das Seltene, nehmlich die gronländiichen Prozefje und die 
Teufelspapiere verichaffen mußte. 


Den 12. Juli. 


Ich wollte Sie hätten meinen Katzenberger um 
meinen Fibel gelejen; man will viel daraus machen, was 
ich jelber vorher, obwohl in anderem Sinn, aud wollte, 
Die neue um 18 Bogen veichere Vorſchule it auch da. 
Jetzo koch' ih und brat’ ih an einem großen fomifchen 
Werke. In diefem aber — hab’ ich mir geſchworen — 
will ich nicht wie bisher, der ich in allen meinen komiſchen 
Werfen, glei einem Kinde, das in Kugelgeitalt geboren 
und dann gerade in Wickelkiſſen gefreuzigt wird, immer 
den jtrengjten Kunſtregeln nachgab und leider nur zu vegels 
vecht war, es wieder thun, fondern ich will mich gehen 
laffen wie e3 geht — ˖ hinauf, hinab — flug: und fprumg: 
weiſe — mahrhaft kühn. — Freund ich will im Alter meine 
Jugend nachholen und pojtzipieren. — 

Sie und Eva follten meine drei Kraftfinder, in Körper: 
und Seelenblüte jehen; und im angeerbter Findlicher Un— 
ſchuld, obgleich mein Junge jetzo faft mehr Griechiſch kann 
als fein Vater, Wahrlih in den erſten Quinquennien 
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fann man den Kindern einen unauslöfchlichen Werth mie 
Unwerth anerziehen oder laſſen; ſpäter verderbt fie Fein 
fremdes, ja kaum elterlihes Widerfpiel. — Gejund bin ich 
von der Slate bis zur Ferſe. — Noch zog der Krieg nur 
um mich mit feinen Blitzen herum: zög’ er aber über 
meine Slate, fo müßt’ ich wohl auf einige Stunden ſchei— 
den, um ganz wiederzufommen. Ich könnte hier prophe= 
zeihen, wär’ es loci. 

Da mein treuer Emanuel da3 Blatt einfchließen will: 
fo leg’ ich fein neue mehr an, jondern wünſche wohl zu 
leben und oft zu geigen, da man wohl Wifjenfchaften mit 
Bortheil eine Zeit lang ausjegt, aber Kunftfertigfeiten nur 
mit Nachtheil. 


Nachſchrift. 


Gute Eva! Da Weiber ſtets mit Nachſchriften ſchließen 
— wie denn Eva ſelber ein Poſtſkript Adams, ja das der 
Schöpfung war — ſo mach' ich meinen ganzen Brief zu 
einer. Ich wünſchte, Sie ſchickten mir einen kleinen Waſch— 
zettel aller der böſen Seiten, die Ihr guter Mann an ſich 
erſt in der Ehe wider Vermuthen aufdeckt. Für meinen 
eignen Gebrauch hab' ich mir gute männliche Fleckkugeln 
angeſchafft und könnte dienen. Er hingegen kann wieder 
bei meiner Frau nad weiblichen Fleckkugeln fragen. — 
Ich brauche aber nicht erft eine Nachſchrift zu befchließen, 
um Ihnen zu fagen, mit welcher Hochachtung ich ſchon ſo— 
lange verharrte Ihr 


J. P. Ir. Richter. 
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Warum muß nad fo langem Schweigen das erte Brief- 
chen gerade in ein Brieffelleifen fallen, das ich in Diefer 
Woche abzufciden habe mit einem Manufcript dazu? — 
Glücklicher Weife geht dieſes am Freitage auch nach Heidel- 
berg. Dort holen Sie nur bei dem Buchhändler Engel: 
mann einen Brief an Hofrath Thibaut ab, worin ich Sie 
jo fehr als nöthig Tobe bei diefem köſtlichen Singakademiſten 
und Kraftkopfe. Auch zum Kirchenrathe Paulus gehen Sie 
und fagen nur, Sie wären der, den ich im Briefe an feine 
Tochter — eine Klaviervirtuofin und meine befte Leferin 
und Freundin zugleich — ſo jehr gepriefen hätte, wenn 
nicht zu ſehr. Bei dem Kirchenratb Schwarz richten Gie 
blos einen fchriftlihen Gruß mündlid aus und übernehmen 
das Loben felber, was Sie ja fo gut können als ich, ſo— 
bald Sie einige: Beicheidenheit daran fegen. — Mein herr: 
licher Dutzbruder, der jüngere Profeſſor Voß, Tiefe freilich 
für Sie als meinen Freund durch's Feuer — aber in Dies 
je3 haben Sie leider früher feinen Vater jelber gejeßt. — 
Gut wird e3 Ihnen in Heidelberg gehen. Auch mich mer: 
den Sie da zu fprechen zwar nicht befommen, aber zu fehen 
und zwar einmal ohne Nafe; denn die andere Büſte von 
mir gleicht mir darin mehr und hat fie noch. 

Ein ganzes Herz voll Grüße an Ihre herrliche luſt-, 
fopfz, herz- und jcherzreiche Eva, für welche Sie als tugend- 
bafte und umverführerifhe Schlange oben auf dem Che: 


baume fiben. 
Dr. 3. P. Fr. Richter. 
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Srankfurt a. M., im Jamtar 1818. 


So oft ich die Feder an den Freund anſetzen will: jo 
fliegt fie über auf die meinen Tiſch deckenden Foliopapiere, 
deren Länge gleich Eſelsohren über alles hinausguckt und 
borcht, und wie ich einen Augenblid ablaſſe — nachdem ich 
endlid doch einmal, wie eben jekt, angefangen — ſogleich 
den verwandten Fleiß und Yaftträger im mir wieder an Tich 
zieht und winft .... 


Mainz, den 21. März 1318. 


Mein und unjer Wonnefiedler und der die Wonnezeit 
beginnt als der jugendlichiten Horen Chorführer! Doc: und 
Auctor! Lege und Educazion-Rath ebenfalls! Der Sie dus 
was Sie find — nicht nur find, d. i. auf das allerbeite 
find, fondern — was Gie' eben dem lieben Gott nie zuviel 
verdanken können — der Sie Wus find! 

Mein guter Jean Raul! Hier bin ih. Mein Mainzer Kind 
iſt unweit de3 Johannisbergs bei ihrem Bruder, dem Amt: 
mann im Geißenheim. Kommen Sie! fommen Sie ja! umd 
fomm’ bald, mein innerlich oft Angeſchauter! veine, feite 
Seele, die ich jo nicht erkennen fünnte, wenn nicht aud in 
mir Edles wäre. An mir aber und auf mir liegt aud) Einige 
darunter Papiere genug, in die Sie Ihre Nafe jteden können. 


Den 28. März. 
Es läßt ih an, als ſollt' ich hier bleiben; welches ich 
am eriten Orte wo ich es kann gern thue, und da id es 
in Leipzig wo ich ber bin nicht kann, doppelt gern in Mainz, 
wo fie (Eva) ber iſt. Wohn’ ich nur exit wieder einmal 
wo, jo werd’ ich auch Befuche, wie bei Ihrem Voß, beijer 
nachholen. 
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Als ich meiner Eva (vor längrer Zeit) aus Ihren an 
mich gejchriebenen Briefen vorlas, ſagte fie: „ch meine 
70 Jahre wären viel zu Hein, um zu frobloden über jo 
Einen! Ich könnte den Jubel auch nicht ein Bißchen in's 
Piano bringen! Wer fo glücklich ift, in der Jugend hebende 
Zurufe zu befommen! 

Nun es iſt viel gejammelt. 

Den 15. April. 

Eine recht ſchöne Stube in einem eriten Stod der ſchön— 
iten Straße in Mainz — die Stube wohnt dicht neben diefer 
in der ich fchreibe — kann ich Ihnen anbieten und thu’ es, 
jobald Sie’3 annehmen, und fie einnehmen, oder — fid) von 
ihr einnehmen laſſen. In der Stube und in unfrer übrigen 
Wohnung finden Sie ungefähr was ich fonft und jo oft bei 
Ahnen fand, und jtatt der Kinder nehmen Sie mit dem 
befannten Findifchen Paar vorlieb. 


Himmelfahrt 1818. Große Blei 61. 
Die friſche Gegenwart, die ſchon im Kriege für mich 
mitgefochten, follte auch Schirm jein Fünnen für das alternde 
Briefblatt hiebei, deffen Einladung in aller Friiche zu neh: 
men ift. Das. Zimmer, das ich zuwiel habe, können Sie’ 
ganz frei bewohnen und werden mic von meinen Arbeiten 
ganz und gar nicht abhalten. £ 
Thieriot. 





Leider! war es Jean Paul nicht möglich, der Einladung 
zu folgen und die Freunde haben ſich nicht wiedergeſehen. 


Drud der Dr. 


— —* 


Wild'ſchen Buchdruckerei (Parcus) in Münden. 
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